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Der graue Mann 
Sechzehntes Stüd. 


Deun Jehovah Kennt den Weg ber Gerechten. 


B.1,06. 
Denn ich will end das Heilige und glaubwürbige Berforeihen, 
dem David gegeben, gewähren. Up. Seid. 23,0. 3, 





Mein Heiland ! "Bu: taͤgß Inzeifen Sg. ee 
Du haft. mid) ja’ gefüi vet; ® oo 
Und mir gezeigt den redsch — — 22” * en 
Auch meitten Gang Feaieräfi * 

Ach mache mich nun dad he . 
Duch Dein Erlöfungdwunder 5 
Dann auch zu Deinem treuen Knecht, 
Zum Reichögefchäfte munter. 


Ach ſtärk mid doch durch Deinen Geiſt, 
Erleuchte meine Seele! 

Du kennſt mein Innres, ja Du weißt, 
Wie häufig ich noch fehle. 


Du fitzeſt auf der Welten Thron, un 
Und herrſcheſt uns zum Segen. te 

Beherrſch' auch. mich, o Davids Sohn! 

Leit mid auf Deinen Wegen. - 


Ich babe feinen Willen mehr, — 

Dein Wille ft der meine. rn 

Auf diefer Wels ich nichts begehe, DE 
Als Dein zu ſeyn alleine, :ı 
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Ich muß recht herzlich und ernſtlich um Verzeifang bitten, 
daß dieß ſechszehente Stuͤck fo lange ausgeblieden ift — ab er 
noch weher thur ed mir, daß ich nun fo lang das Geld zur 
Buͤcheraustheilung in Händen habe, ohne daß bis dahin Ges 
brauch dayon, gemacpt worden wäre. Meine lieben Lefer 
und Fteunde werden micy-aber entſchaldigen und billig beur⸗ 
theilen, wenn ich die Urfachen dieſer Verzögerung redlich 
und nach der Währheit erzaͤhle. 

Der vorige Winter war gedrängt voller Arbeit und — 
Leiden; nun kamen wieder Aufforderungen an mid), eine 
zweite Reife. nach der Oberlaufiz zu machen, weil dort fehr 
viele meine Gegenwart wuͤnſchten; dann Tamen auch noch 
andere Umftände hinzu, die mid) hinlaͤnglich uͤberzeugten, 
es ſey des Herrn Wille, daß ich dieſe Reiſe abermals untere 
nehmen follte. Deinen Wuͤnſchen war diefe Reife ſehr ents 
gegen:, denn für das vergangene Fruͤhjahr waren fehr ange⸗ 
nehme Plane. Giworfeũ/ die ich aber freilich. nun verläugnen 
und den Willen des · Herrn: befolgen mußte. 

Ich trat alle inr verwichenen Frühjahr am dritten Oſter⸗ 
tag, oder Aut dep trick April, in Begleitung meiner treuen 
Lebensgefaͤijrtcit, viefẽ Reiſe an; fie war wegen dem ſchlechten 
Wetter und der noch filechtern Wege aͤußerſt beſchwerlich, 
ich darf wohl ſagen ſchrecklich, aber der Herr half uns gnaͤdig 
durch, fo daß uns nicht der geringſte Unfall begegnete. Ich 
bediente in Klein⸗Welcke, Herruhut, Goͤrliz, Niesky, Wurs 
zen, Leipzig, Erfurt, Caſſel, Marburg und Frankfurt am 
Main viele Augeukranken, operirte etliche dreißig Staarblinde, 
wohnte in Herrnhut und Niesky einigen ſchoͤnen Zeften der 
Brüdergemeine, untern andern auch der befannten gefegneten 
Predigerconferenz in Herrnhut, die gerade ihr fünfzigiähriges 
Jubilaͤum feierte; bei, und genoß: vielen Segeil; ich Tann 
aber auch in Demuth ſagen, daß der Herr auch Viele durch 
- meine Hand und mich gefegnet hat — doch das ift fein Werk, 
Hm allein die Epre! Wir Famen nach einer dreizehn wochents 
lichen Abwefenheit- wieder hier in Heidelberg an. 

Set mußte ich nun, weil es unfere Gefundheit erforderte, 
mit meiner Frau nach Baden bei Raſtadt ind Bad reifen; 
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ich ſuchte alfo gefchwind die dringendſten Wriefe, deren eine 
- erflaunliche Dienge angekommen waren, zu bedntworten und 
die udthigften Gefchäfte abzuthun, und dann reisten wir nach 
Baden; dort arbeitete ic) an meiner Eorrefpondenz und Schrifts 
ftellerei, und nach einem beinahe ſechswoͤchentlichen Aufents 
halt mußten wir nach Stuttgart und Bahlingen reifen, we 
einige Blinde beinahe ein halb Jahr fehnlih auf mich ges 
wartet hatten. Diefe Reife war auch in jeder Ruͤckſicht ges 
fegnet, und wir famen am 23flen September gejund und 
wohl wieder bier an. 

Seit diefer Zeit habe ich nun am Schreibtifch,, und zwar 
fo viel gearbeitet, als es die Kräfte eines durch viele Leiden 
und Arbeit gefchwächten 64jaͤhrigen Mannes ertragen tunen: 
mein Taſchenbuch für Freunde des Chriftenthums auf das 
Jahr 1805 ift ſchon in Nürnberg unter der Preſſe; das zweite 
Stuͤck des chriftliden Menfchenfreundes in Erzählungen, wo⸗ 
von nun wieder für Das vol, ’verfehkedentn. Freunden und 
FKreundinuien erhaltene Geld zweitauſend Exemplarẽ dirch ganz 
Deutfchland vertheilt und verfchenft werden ſollen, ift and) 
{bon gefchrieben, und an Freund Mai’ aach Nuͤrnberg ab⸗ 
gegangen. Sobald nun dieſes 16:6 Stuͤck des grauen Mannes 
fertig iſt, werde ich, wenn der Herr will und ich lebe, den 
ſo lang verſprochenen Nachtrag zur Siegsgeſchichte ausarbei⸗ 
ten, und ſo fortfahren, fuͤr den Herrn und ſein Reich zu wir⸗ 
Een, fo lang es Ihm gefaͤllt, mich zu brauchen und mis 
Kräfte zu fchenten. 


Heilm. Vater Ernft Uriel! ich hab wieder verfchiebene 
wichtige Fragen an dich zu thun; ich bitte dich, mir fie aus⸗ 
führlich zu beantworten: mir dänft, daß ſich auch wahre 
Chriſten noch fehr oft im ihren Reden dadurch verfündigen, 
daß ſie fo Häufig unndthige Betheurungswoͤrter und gleichfam 
Schwüre mit einmifchen; ihre Verwunderungs⸗Ausrufungen, 
3. B. Ah Herr Ge! Herr Semini! Jeſus Chriftus! Gott 
im Himmel! Almächtiger Gott! u. dgl. fcheinen mir wirklich 
fündlich zu feyn: denn Chriftus befiehlt ausdruͤcklich, daß es 
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in unſern Reden bei dem Ja und Nein bleiben ſolle; ſage 
mir doch, wie verhaͤlt es ſich mit dieſer Sache? 
Der gr. M. Deine Vermuthung iſt ſehr richtig — dab 
Gebet Chriftiz euere Rede fey Ja! Sa! Nein! Nein, was 
drüber ift, das ift vom Uebel, Matth. 5. v. 37. ‚bezieht 
fi auf das unndthige Schwoͤren und Betheuern im ges 
wohnlichen Neben; was aber die Ausrufungsformeln betrifft, 
ſo befindet fich daruͤber das Verbot 2 Mof. 20. v. Du 
foßft den Namen deines Gottes nicht mißhrauchen. Sch will 
dir über beide Gegenftände die nöthigen Bemerkungen mits 
theilen; vom Fluchen und Schwoͤren des rohen, unbefehrten 
Weltmenſchon kann hier die Rede. nicht feun; denn das vers 
abſcheut ſchon jeder, der nur eine bios bürgerlich gefittete, 
geſchweige chriftliche Erziehung genoffen hat, fondern blog 
yon folchen Audrufungen und Betheuerungen, bie unter wab⸗ 
sen Ehriſten gebräuchlich find, 

ı King jede Ausrafang dieſet Art entftcht, wenn einem plöße 
lich etwas Merkwuͤrbiges⸗ Uierwartetes oder das Gemuͤth 
Erſchuͤtterndes zoorloimant;.: man druͤckt alddann feine Vers 
wunderung, jtin "&Stalnen durch einen Ausruf aus; und 
dazu bedient ag. — entweder des Namens Gottes oder 
fonft. einer Yıldern Zormel. Das. Wort Gott und Jeſus Chris 
ſtus ſoll und darf.uie anders als mir Ehrfurcht, Andacht 
und Würde ausgeſprochen ‚werden, ſo oft es ohne dieſe Ges 
muͤthsgeſtalten aus dem Munde geht, iſt es Mißbrauch des 
Namens Gottes, der nicht ungeftraft bleibt, und dem Chri⸗ 
fen durchaus nicht geziemt, Andere fühlen dieß und fagen 
an deffen Stelle: Pog — oder Kog, und hängen dann npch 
ein Wort z. B. Tauſend, Daran — Po Zaufend ift ein fehr 
gewöhnlicher Ausruf, und han. hält ihn gar nicht für bes 
deutend, ober ſuͤndlich, und doch ift es eben. das Nämliche, 
als oh ich. fagte; Gott Zebaoth, der. Gott der Heerichaaren, 
pie Jauſende Gottes, denn das ift Doch qugenfceinlich und 
unwiderſprechlich, daß die an ſich nichts ſagende Worte, 
VPotz. oder Kotz dem Namen Gottes uuterſchoben werden; 
man will da dem lieben Gott ſo etwas vorheucheln und Ihm 
weiß machen, man meyne ihn nicht. An uud für ſich ſelbſt iſt 


tiefe Sache abſcheulich, aber man bebenft es nicht und weiß. 
nit, daß man filndigt. 

Ein anderer heillofer Ausrufift: Gottes Sacrament! blere 
sater wird gewöhnlich das heilige Abendmahl gemeynt. Kreis 
lich wird fich der Chriſt nie diefer Formel bedienen, oder es 
müßte in einer fehr ſuͤndlichen Webereilung geſchehen, befons 
ders wenn ihm dies Wort chmald in feinem unbekehrten Zuftaud 
geläufig geweſen wäre, aber an deſſen Stelle fagt man nun 
Pop Sapperment! — wie Jäppifch und wie einfältig iſt es 
bo, dem allwiflenden Heszends und Nierenpräfer unb auch 
den anweſenden Ehriften- weiß machen zu wollen, man habe 
ja nicht Sacrament, fondern nur Sapperment gefagt. Dis 
heißer Heilmann; gefegt nun, man mißbrauchte diefen deinen 
Namen häufig, und bei- allen auch unſchicklichen Gelegens 
heiten; nun verbäteft du mir biefen Mißbrauch, wirkteft auch 
wohl einen Befehl aus, daß dein Name unter einer beflimms 
ten hohen Strafe nicht mehr gemißbraucht werben follte. Wie 
wärdeft du e8 num aufnehmen, wenn man freilich! nicht mehr 
Heilmann, wohl aber Deilmann, Scheilmann oder Weils 
mann fagte? — hieß dab nicht den Geſetzgeber und dich zum 
Beten haben? — Wan wende diefe nicht hinkende Vergleis 
ung nun auf Gott an, zittre unb bebe!!! — Das befte 
ift, daß man die Sache nicht vom der Seite anfieht nnd es 
alfo fo übel nicht meynt; im Grund aber ift boch Alles, was 
ich da gefagt habe, ewige and tief empfundene Wahrheit; 
der Chriſt foll eruftlich auf alle feine Worte wachen und folche 
Ausrufungen vermeiden, denn fie gehören vorzüglich uuter 
Die. unnägen Worte, von denen ber Menfch dereinft Rechnung 
ablegen fol. Siehe! mein Lieber! hiernach kannſt du nun 
alle Anörufungen, deren fo viele find, beurtheilen, 

Heilm Ah mein Gott! — — verzeihe, ehrwärdiger 
Bater! in dem Augenblid, wo du mich gewarnt haft, bes 
gebe ich fchon wieder die nämliche Sünde, und rufe aus: 
Ach mein Bott! 

Der gr. M. Ob du gefündiger haft, bas kommt nur 
darauf an, was du haft fagen wollen. 

Heilm. Ich wolte.mich eben daruͤber beklagen, daß 
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ich ſelbſt mir ſolche Ausrufungen angewbhnt habe, und ins. 
den» ich dir diefe Suͤnde geftehen wollte, begehe ich fie auf, 
Neue wieder , es ift erfhredlich ! 

Der gr. MD, Wenn das Herz von beinem Yusruf wußte, 
und wirklich zu Gott fchrie, fo mags hingehen; beſſer aber. 
ift es, wenn es in folchen Fällen allein ruft, indem der Mund 
fchweigt. 

Heilm Es ſcheint aber doch natuͤrlich zu ſeyn, daß 
man bei ſolchen ploͤtzlichen Gemuͤthsbewegungen ausruft. 

Der gr. M. Das iſt wahr; allein dazu ſind auch Worte 
genug vorraͤthig; 3 B. ſchrecklich! traurig! ſchoͤn! gut: ! 
n. f. w., je nachdem die Gemuͤthsbewegung ift. 

. Heilm. Uber belehre mich doch audy, wie man fich im 
Ynfehung der Betheuerungen zu verhalten habe ? , 

Der gr. M. Chriſtus fagt ausdrüdlich:. man folle gar 
nicht bethenern, fondern es bei Ja und Nein bewenden lafs 
fen ; man rede. Äberhaupt gewiflenhaft und fireug die lauterfle 
Wahrbeit, fo wirb man fich bei allen Bekannten einen folchen 
Eredit erwerben, daß man einem. folhen Menfchen aufs Wort 
und ohne Betbeuerung glaubt. Die Berheuerungen und Schwüs 
ve vermehren und befeftigen den Erebit im Neden nicht, fondern 
fie vermindern ihn: denn der Menfchenkenner denkt Dabei, 
wer ſolche Zeugniffe bedarf, ſagt nicht. immer: die Wahrheit. 
Heilm, Es iſt aber doch merkwürdig, daß fich der Herr 
Jeſu⸗ ſo oft des Vetheurungsworts wahrlich: wahrlich! ich 
ſage Euch, bedient. 
Der gr M. Es iſt mir lieb, daß du dieſe Bemerkung 
machſt. Jetzt gieb wohl Acht: Es giebt äweierlei Arten. der 
Betheuerungen. 

1) Wenn man fidy folder. Worte oder Schwuͤre bedient, 
um dadurch zu erhaͤrten und zu beſtaͤrken, daß man die 
Wahrheit ſage — und man beweist dadurch, daß es einem, 
wenn man nicht ſchwoͤrt uud betheuert, fo genau nicht darauf 
ankomme, ob eben Alles, was man fage, wahr fey. : Diele 
Betheuerung verbietet der Herr als fündlih. Diefe Sünde 
kann aber dadurch verdoppelt. werden, wenn man ſich ſolcher 
Eormeln bedient, die entweder den. Namen Gottes mißbraus 
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den ober fonft frech unb verwegen find, wie 3.8. bei meiner 
Seel! Gott ſtraf mi! So wahr ich lebe! oder gar, daß 
man ſich dem Satan ergiebt. Dann aber wird diefe Sünde 
fürchterlich und fchredlih, wenn nun das, was man bes 
theuert, nicht einmal wahr if. Die. 

te Art der Berheuerung aber ift, wenn man burch einen 
ſolchen Ausdruck nicht die Wahrheit einer Sache, fondern 
ihre aufferordentliche Wichtigkeit ausdruͤcken will — dies iſt 
allemal der Kal, wenn Gott felbft bei ſich oder bei feinen 
Leben geichworen hat, ober wenn fich Ehriftus auch der For⸗ 
mel: Amen! Amen! bedient, — welche Luther nicht uns. 
ſchicklich — durch wahrlih! wahrlich! überfest hat. Bei 
ſolchen Gelegenheiten darf fich auch der Chriſt einer Gott in 
Chriſto geziemenden Berheurung, doch nur im Notbfall, bes 
dienen. In dem Buche des feligen Prälaten Bengels, das 
Weltalter genannt, fteht hinten von S. 280 — 304 eine fehr 
wichtige Abhandlung, fie heißt: „Betrachtung von der heis 
„ligen Schrift, wie fie unfre Richtſchuur auch in den Nedenss: 
„arten iſt.“ Ich wünfchte, daß fie ein Verleger befonders 


drucken ließ, Damit fie für einen geringen Preis in jedermanns ' 


Hände kommen könnte. Sie ift vortrefflich und hoͤchſt wichtig. 

Heilm. Nun noch eine fehr wichtige Trage Über eine 
Materie, die genau mit der bisher abgehandelten verwandt 
iſt; 38. ein Menfch thut in einer Stunde, in welder fein 
Gemüth in einem erhöhten oder gefpannten Zuftand ift, ein 
Gelübde, daß er diefes oder jenes Gott zu Ehren beobachten 
oder. halten wolle; nun findet er aber mit der Zeit, daß ihm 
die Beobachtung. dieſes Gelübdes unmdglich oder gar ſuͤndlich 
wird, was iſt nun da zu thun? 

Der gr. M. Betrachte einmal genau, was eigeutlich 


ein Geluͤbde ſey? — Was ift ein Verſprechen, das man 


Gott thut? 

Heilm. Im Grund iſt das ein Schwur, ein Eid, den 
man Gott leiſtet. 

Der gr. M. Wie ſteht aber nun Matth. 5, v. 33? 

Heilm. Daß den alten Iſraeliten befohlen worden, ſie 
ſollten nicht falſch ſchwoͤren und Gott ihren Eid haltev. 
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Der gr. M. Bemerke bie. Tehten Werte, daß flo: Gore 
ihren Eid halten. follten ;. was iR sun ein Eid, den man 
Gott halten ſoll. rt, 

Heilm Ein Geläbbe, das man ihm. thut. 

Der gr, M. Wenigſtens gehdren die Geluͤbbe mit zu 
dem Eid, den die Iſraeliten Gott halten ſollten. Aber was 
Mngt benn.nun ber Herr Jeſus bazu? 

. Deilm: Daß wir Ebriſten alerdinge nicht fambren ſol⸗ 
len u. ſw. 787. ꝛꝛ8. 

Der gr. M. Heißt das num nicht auch, daß wir Eis 
ſten aßervings kein Geluͤbde thun ſollen? 

Heilm. Das ſcheint wirklich ſo zu ſeyn; aber wenn nun 

jemand in der Uebereilung oder durch Mißverſtand etwas ge⸗ 
tobt hat, wie verhält es ſich dann mit dem Halten? 
Der gs. M. Jeſus Chriſtus hat die Menſchen ſich mie 
feinem theuern Blut auf erb und ewig zu Leibeigenen erkauft; 
folglich iſt der Menſch, der Chriſt, verpflichtet, alle ſeine 
Kraͤfte zu ſeinem Dienſt anzuwenden. Galobt mau nun eine 
gute Handlung, fo iſt dad Geluͤbde unnuͤtz und überfläffig, 
denn man iſt ohnehin dazu verpflichter und ſchuldig, "eine 
ſolche Handlung zu verrichten. Gefetzt aber, man beſtimmt 
eine willfürliche, oder beſſer eine gleichgältige Handlung durch 
ein folches. Gelibde zum Gottesdienſt; 3. B. man wolle zu 
gewiflen Zeiten ‚faften, oder dies oder das nicht effen. oder 
trinken; man wolle nicht heirathenz ober unter die Heiden 
sehen und das Evangelium verkündigen u. ſ. w., fo beſtimmt 
der Menfch etwas zum Gottesdienſt, das Gott, der allein 
weiß, womit ihm-gedient ift, nicht dafür erfennt — und das 
ift fehr fündlih. Was würde ein Wernünftiger Bater dazu 
fagen, wenn ihm fein Sohn werfpräche, er wolle alle Wochen, 
aus Liebe zu ihm, einen Tag barfaß gehen u, dgk's: würde 
nicht der Vater ſagen, dad verlang ich nicht von dir, thue 
du, was ich dir befehle. 

Beſonders aber iſt das noch das Merkwirdigſte und Be⸗ 
denklichſte: ein Menſch, der von der Zukunft nicht das ges 
ringſte weiß — und alſo nicht von ferne ahnen kann, wie 

ihn die Vorfehung führen wird und welche Handlungen in 
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feinem Leben vorkommen werden, der fchreibt durch fein Ges 


fäbde dem lieben Sort gewifle Handlungen. vor, die er mit 
ia feinen Lebensplan aufnehmen und verweben ſoll. Stelle 
dir nur vor, wie empdrend der Gedanke iſt! — ber Eine gelobt 
nie zu heurathen, und einige Zeit nachher findet fich eine Ges 
Iogenheit, welche ihm unendlichen Segen auf Zeit und Ewigs 
feit verfpricht, Der Andere thut ein Geluͤbde, Miffionarius 
zu werden und den Heiden das Evangelium zu verfündigen, 
aber ehe er das ausführen Tann, leitet ihn die Worfehung zu 
einem Beruf, der weit fruchtbarer und ſegensvoller filr ihn 
it. Der Dritte gelobt ein Faften, und ſiehe da, feine pbpfifche 
Natur feider darunter u. |. w. . 

Mit einem Wort: es gibt nur ein Gelübde „ naͤmlich dem 
Herrn Jeſus auf ewig angehören, an Ihn glauben und feine 
Lehren befolgen zu wollen, alle andere find fündlich; hat man 
aber ein Geluͤbde gethan, fo halte man es, aber ja nur fo 
laug, ald man. durch dieß Halten nicht. fündige — denn fos 
bald nur das geringfte Gute durch die Haltung des Geluͤbdes 
vernachläßigt: open gehindert wird, fo wird bie Haltung eines 
ohnehin fündlichen Gelübdes noch. ſuͤndlicher. 

Heilm. Mas urtheilft. du aber nach diefem Allem von 
dem Eid, der von der Dbrigfeit por Gericht, zur Beſtaͤtigung 
ber Wahrheit gefordert wird? _ 

Der gr. M. Diefer Eid ift eine feierliche Anrufung Got⸗ 
tes, und betende Verſicherung oder Betheuerung, daß man 
bie Wahrheit zum Beſten des leidenden Theils fagen wolle. 
Da es nun aber Religionspartheien gibt, die da glauben, 
daß der oben angeführte Ausſpruch Chriſti, man folle allers 
dinge nicht ſchwoͤren, auch auf diefen Eid angewendet werden 


müffe ; und: wiederum Andre den gerichtlichen Eid für Pflicht - 


halten, und jenen Spruch nur auf die gewöhnlichen Berheues 
rungen im Umgang mit andern Menfchen beziehen, und da 
auch diefer Streit nicht für beide Theile beruhigend entſchieden 
werden kann, fo läßt man darinnen jedem feine Freiheit, 
Feder folge feiner innern wohlgepräften Ueberzeugung. 
Heilm, Berzeihe mir, ehrwüärdiger Vater! daß ich dich 
abermals wegen. einer Sache au Rath ziehe, worüber du die 


ed 
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fo oft geäußert hart; zuitutt Zeil im gegenmärtigen dunfeln 
uud triden zeiten de Eimatert des Geiites umter dem wahren 
Verehrerx Jeis Ehrii juuenuren vollre. ie zimzmt fie vielmehr 
ab — slleutheibes inten sch Barrfiriew. die ſich unter ein⸗ 
auber tremmex, mwiguerteiz,. unö ich mag wohl fagen, 
zanken. — jede wül rer bauten. und im Grunde fehlen fie 
«Re, de} aun bie Viebe um) mir Ür Tas wahre Chrikenthum 
febe dadarch lee. Zus ut uumüterigredhlich — foge mir doch, 
scher fomme Fir Nebel. umt mie it ihm abzubelien? 

Ders. M. Us beides mil ih dit werugthuend ante 
werten: Me dieſe Parıkere runter wicht entiichen, wenn 
es wide Partdeimzder eite: alfenedalben finden fich unter 
den Erweitern bie zad Da Timer, melihe fine Raturgaben 
und gute Eirchten Gaben. wen num bie freuen Seelen 
jujammen lcmmen, je füber em jelsber Mann das Wort, 
er ſpticht — ipridbe ji, ermefinh, betet rährend — uud 
bringt feine Erfeaunik zu Narkt. Jetzt glauben die guten 
Zubdrer, ver Mann jen beſenders erlenchtet, fie begeugen ihm 
Liebe und Ehrfarht, ſie beihliehen bekimmte Erbauungös 
fanden, we Tann der erleuchtere Mann Das Wert führt, und 
undermerft das Haͤnfchen von Chriſto ab and an ſich anfuäpft; 
ich fage — unvermerft: denn keiner wird ſich ſelbſt, geichweige 
einem Andern geflehen, daß er feinen Partheifährer mehr liebe 
als Chriſtum, und doch ift es im ber ‘That and Wahrheit nicht 
anders. Selbſt der verblendete Führer glaubt, er ſey vers 
pflichtet, mit feinem Talent auf diefe Art zu wachern und 
dem Herrn Eeelen zuzuführen — das aber fällt ihm nicht eim, 
daß fih der Eatan in Lichtengelögeftalt durch ihn im beim 
Tempel Gottes ſchleiche, um die Einigleit der Gemäther zu 
trennen, fie unvermerkt von Ehrifto ab, und auf Menfchen 
zu lenten, die er dann zu berüden, und nad) und nad) ind 
Verderben zu flärzen gedenkt. 

Das Mittel, wodurd der Feind der Menfchen feinen Zweck 
erreicht „ iſt fehr liſtig ausgedacht: jeder diefer Partheiführer 
har gewdhulich eine Lieblings Mennung , die ihm aber beſon⸗ 
ders wichtig iſt: der Eine hängt an der Wiederbringung aller 
Dinge, der Andre am ehlofen Leben, der Dritte an der Myſtik, 
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der Vierte an der Offenbarung Johannis, und der Bünfte hat 
überhaupt einen Widerwillen gegen den geiftlichen Stand und 
die äußere Kirchenverfaffung,, und diefer verleitet dann die 
armen Seelen zu dem fo ſchaͤdlichen und gefährlichen Sepas 
ratismus. Jeder diefer Fuͤhrer trägt num diefe feine Lieblingss 
meyunng in den Erbauungsftunden häufig vor, und verbindet 
fie dergeftalt mit dem Einzignöthigen, daß die guten Lente 


glauben, beide gehörten zuſammen und dürften nicht getrennt ' 


werden. — Da nun jede Parthei.auf diefem Weg ihre eigene 
Lieblingömeynung zum Glaubensartifel macht, fo verkegert 
und verurtheils auch jede wiederum jebe andere; fo wird dann 
das Reich des Herrn zerrüttet, der Satan erreicht feinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel. Du wirft alfo nun überzeugt ſeyn, 
lieber Bruder Heilmann! daß dieß die wahre Urfade biefer 
fo ſchaͤdlichen Zerrättung ift. 

Heilm. Sa, ich bin volllommen überzeugt, aber fage 
“ mir. doch, welches iſt bad wirkfamfte Mittel, dem Unheil ads 
zubelfen? ? 

Dergr. M. Das eigentliche wahre wirkſame Mittel wird 
die große Verſuchungsſtunde feyn: wenn einmal. die heiße 
Probe über alle Chriſtusverehrer kommen und die Zenne 
ernftlich geworfelt wird, dann wird alles abgefegt werben, 
was nicht Acht ift — der Partheiführer, der fich felbft mehr 
wie Ehriftum geſucht, und der Chrift, der jenen Führer mie 
als Chriſtum geliebt bat, wird unter die Spreu und mit ihre 
ind Zeuer gerathen, und daun werben bie probhaltige Seelen 
alle ſolche Nebenmeynungen entfernen und fich lediglich an 
Jeſum und feine Erlöfung halten, weil fie nun einfehen, dag 
barauf allein. ihre Errettung und ihre ewige Seligkeit beruht. 
Freilich kdunten die Prediger bis dahin viel thun und .nod) 
manche Seele retten, wenn fie'nur auch dazu geeignet wären, 
aber fie find leider! gar oft Schuld daran, daß Nebenhirten 
entſtehen, und fich eine Parthei fammeln, 

Heilm Dieß ift eben der Punkt, auf den ich das 
Geſpraͤch Teufen wollte — was foll alfo ber Prediger jetzt 
thun ? 

- Der ge. M. Um dir bad gründlich beantworten zu Thuuen, 


\ 
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muß ich er deinen Bli auf den gegeuwaͤrtigen Juftand des 
Predigtamts zu leiten fuchen : Wir koͤnnen jetzt bie Reitgions⸗ 
lehrer ih :orei Klaſſen theilen. 

Die erfie Klaffe enthält die Freunde der peutigen Auftla⸗ 
ugs. die anan auch. ſonſt Neologen neunt; dieſe predigen 
bloß Pflichten, bloß Sittenlehre, und die Hauptſache, wie 
der Menſch durch die Erlbfungs s Unftalten Jeſu Chriſti aus 
feinem grundloſen ſittlichen Verderben gerettet, feine Geſinnung 
geaͤndert und. feine ſittliche Kraft geſtaͤrkt werden möge, und 
die ihm vorgeſchwaͤtzte Pflichten.umd Sittenlehren freudig und 
vdllig zu erfähenz dieſe Hauptfache wird kaum mit einem 
naffen Finger, ‚auch wohl gar ‚nicht: berührt... Daß ba. num 
guadenhungrige: Seelen — wenn ed ihrer noch gibt: — einen 
Fuͤhrer ſuchen, ber fie. auf die rechte Weide leitet, das iſt 
ihnen Teinesweges zu verdenken; aber dann foll auch ein ſolcher 
Fuͤhrer mit Furcht und. Zittern „: mit Gebet'und Flehen das 
Merk angreifen, und fchlechtesdingd:teine Lieblingsmeynung; 
fondern nur das Einzignöthige zum Augenmerk machen. u 

"Die zweite Klaffe befteht wind: Prediger, DIE zwar richlige 
evangeliſche Srunbfäge haben und fie auch auf der: Kanzel 
Lehren, aber es dann auch dahei bewenden laſſen. Ihr Bors 
trag iſt ohne Leben, weil ſie ſelbſt todt find; bei aller Wahr⸗ 
heit, die von der Kanzel herunter papageyt wirb;, ſchlaͤft der 
Zuhdret inand wird vichtgeruͤhrt. Kinder ee Abende 
mahl .hadteny: zur gefegten. Zeit: bie Schulen ;: auch iwann er 
‚gefordert mied .»+ die Kranken Peſuchen, das: alles thut er 
bandiuerkähaßig auch gern, wenn er gehdrig dafuͤr bezahlt 
wird übrigens aber, vb die ihm anvertraute Seelen felig 
mierden⸗ dag iſt eben ſeine Sache micht): er ſagt ihnen je; was 
fie thun ſollen, warum thun fies nicht ? — Ob ein ſolcher 
Mann vereinft mit dieſer Entſchuldigung wor dem Richterſtuhl 
ſeines Erzhitten auslangen werde, das ſollte er doch. einmal 
genau und unpartheiiſch unterſuchen. Auch in dieſer Ver⸗ 
foffudg finden gnadenhungrige Suelen Beine Nahrung,und fie 
freuen ſich, wenn fi Jemand in ihrer Mitte findet, ‚der. ihnen 
- Erbauungsftunden hält und ihnen Worte des Lebens fagt; 
miſcht dieſer uun wieder eigene Liebliags⸗Meynungen mit ein, 
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| fo bildet er abermals zum Nachtheil der Wahrheit und des 
Reichs Chriſti eine eigene Parthet. 

Die dritte Klaſſe endlich enthält die frommen uͤnd erweckten 
Yrediger, die in Lehre und Leben dem Evangelio gemäß wandeln 
und ihre fchwere Pflichten treulich zum erfüllen fuchen. ber 
auch diefe verfehen es zumeilen darinnen, daß fie fich zu fehr 
auf ihren kirchlichen, oder Kanzelvortrag verlaffen, und bie 
Hausbeſuchungen vernachläßigen. Der Prediger kann nicht 
wohlthätiger und fruchtbarer wirken, ald wenn er 30 
bequemen Stunden, bald diefe, bald jene Familie befucht, 
fi) mit ihnen auf eine kluge und vernünftige Weife unterhält, 
ihr innigſtes Zutrauen zu gewinnen fucht, ihnen in allerlei 
Angelegenheiten mit Rath und That an die Hand geht, und 
fie fo unvermerkt an ſich anknuͤpft. Auf .diefe Weife kann er 
die Unbefehrten nad und nach zur Selbfterkenntniß führen, 
und die erweckten Seelen dahin bringen, daß fie fich feiner 
Führung anvertrauen, und dadurch die Partheimacherei und 
die Eonventifeln verhiiten. Wenn ſich aber denn doch, dem 
Allem ungeachtet, ein Partheimacher aufwirft und Erbaus 
ungsftunden hält, fo liegt immer etwas Unreined zum Grunde, 
denn er macht entweder feine Lieblingömeynung zur Haupt⸗ 
fahe und hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht 

- auf der Kanzel vorträgt, oder er liegt in den Irrthuͤmern des 
. Separatiömus gefangen; immer ſteckt aber bei einem folchen 
- sinberufenen Seelenführer ein geheimer geiftlicher Stolz das 
hinter, und fein Herr! Herr! fagen wird ihm, weil es nicht 
durch den heiligen Geift geſchieht, dereinft Übel bekommen. _ 
In diefer Lage hat nun ein frommer Prediger einen ſchweren 
Stand: denn die Pflichten, die ihm jetzt obliegen, gehen der 
Natur gar fauer ein. ' | 

Siehe, lieber Bruder Heilmann! jett kann ich dir num 

deine Frage, was die Prediger in folden Fallen zu thun haben, 
ſtatthaft beantworten. Die erfle und zweite Klaffe find Feine .. 
Gegenftände diefer Antwort: denn diefe müffen erft wahre 

Ehriften werden, ehe man mit ihnen reden kann, aber die dritte 

Klaffe kann und foll hier wirkfam feyn. 


Wenn der fromme chriftliche Prediger merkt, at DE X 
Etiling’s dmmtl, ©oriften. VIIL Band. 
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feiner Gemeine der Eine oder der Andere anmaßt, Erbnuungs⸗ 
fiuuden zu halten, fo muß er fich mit größter Sorgfalt hüten, 
daß er fein Mißfallen darüber äußert, und wenn das vollends 
auf der Kanzel gefchähe, fo wäre Alles verdorben; im Gegens 
'theil, er muß nun freundfchaftlich und oft folcye Leute bes 

fuchen, ſich mit ihnen in chriftliche Unterredungen einlaffen, 
und nie geradezu ihre Lieblingd-Meynungen befämpfen, denn 
dadurch würde er fie noch mehr darinnen beftärken, fondern 
er muß fie unvermerkt auf Schriftftellen führen, die jene Lieb⸗ 
lings⸗Meynung gründlich widerlegen und fie auf alle Weife 
mit Liebe zu gewinnen ſuchen. Sa, er muß fogar ihre Ers 
bauungsftumden felbft fleißig befuchen, und dort nicht den 
Lehrer vorftellen wollen, fondern fih von Herzen gerne ers 
niedrigen und auf das Schuͤlerbaͤnkelchen ſetzen, mehr ſchweigen 
und zuhoͤren, als ſprechen, und wenn er dann etwas fagt, 
fo muß es nicht im Lehrton geſchehen, und alle feine Worte - 
muͤſſen goldne Aepfel in filbernen Schaalen feyn. Auf diefe 
Weife wird er die Leute nach und nach gewinnen und das 
Partheimachen verhüten. O koͤnnte ichs doch mit dem Ton 
der legten Poſaune in alle vier Winde ausrufen, fo daß es 
jedes menfchliche Ohr hörte! — wahre herzliche Gottes s und 
Menfchenliebe, und wahre innige Herzenödemuth find die uns 
uͤberwindlichſten Waffen des Chriften; diefen kann weder Satan ° 

noch die ganze Hölle, gefchweige ein Menſch widerſtehen. 

Weie gefährlich es aber fey, wenn fich jemand felbft, ohne 
daza berufen zu feyn, zum Partheimacher, Lehrer und Sees 
lenführer anfwirft, davon kann ich. dir viele Beiſpiele anfühs 
en, ed mag aber jegt an dreien genug feyn. Ich hab einen 
Handwerksmann gekannt, der nun fchon über vierzig Fahre 
zu feiner Ruhe eingegangen iſt, und mit dem befannten Chri⸗ 
flian Dippel und andern frommen Mämern perſdulichen 
Umgang gehabt und ihre Grundſaͤtze unvermerkt eingeſogen 
hatte. Indeſſen hatte er doch keine beſondere Lieblingsmey⸗ 
nung, die er mit dem Einzignoͤthigen verband, ſondern er 
war im ſtrengſten Verſtand des Worts ein wahrer Chriſt, 
ſein Leben und Wandel war nicht blos chriſtlich, ſondern hei⸗ 
lig; Liebe und Demuth ſtrahlten aus Worten und Werken 
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hervor — aber Jammer und Schade war es, daß dieſer 
herrliche Mann feſt an Separatismus hing — das Kirchen⸗ 
und Abendmahlgehen hielt er für ſuͤndlich, ja er ging darins 
nen fo weit, daß er gewiß lieber die größte Marter ausge⸗ 
fanden, al& mit der Gemeine das Abendmahl genoffen hätte, 
und das blos aus dem Grund, weil er glaubte, dieß Safras 
‚ment würde dadurch entheiliget, weil es auch gottlofe und 
unbefehrte Menfchen empfingen. Alle Vorftelungen, daß es 
ja Chriftus felbft dem Petrus, von dem er doch wußte, daß 
er ihn noch in der nämlichen Nacht dreimal verläugnen würde, 
und allem Vermuthen nach auch dem Verräther Judas. mits 
getheilt habe, halfen nichts, er blieb feft bei feiner Meynung. 

Diefer Mann pflegte nun des Sonntags bald hiehin bald 
dorthin zu gehen und Freunde zu befuchen; dabei hatte er 
ganz und gar nicht die Abficht, Erbauungsfiunden und Ers 
bauungsreden zu halten, zu diefen leeren hatte er auch Feine . 
Gaben, denn dad Reden floß ihm nicht, fondern er mußte , 
immer mit Mühe die Worte fuchen; da er aber viele Erfahs 
rungen in den Wegen Gottes, und tiefe, gründliche Erkennt⸗ 
niß im Wort Gottes hatte, fo verfammelten fich allenthals 
ben die Erwecten um ihn her, er gab Altes und Neues aus 
dem Schaf feined Herzens hervor, fo gut er konnte, und fo 
wurde er Haupt und Führer einer großen Parshei, ohne daß 
ers juchte und wollte; daß denn auch die meiften feiner 
Freunde Separatiften wurde, ift leicht zu deuten. 

Endlich kam nun bdiefer fo rechtfchaffene, ich mag wohl — 
fagen heilige Mann, auf fein Sterbebette; feine Krankheit 
war von der Art, daß er Kraft und Zeit hatte, fich zu befin= 
nen — jetzt, da er nun eine ſtrenge Selbftpräfung über fein 
ganzes Leben anftellte, jeßt fiel inm fein falſches Vorurtheil 
wie Schuppen von den Augen weg, und er erfannte nun im 
reinen und heiligen Licht der Wahrheit, was er nie von ferne 
geahnet hatte, daß aller Separatismus von proteftantifchen 
Kirchen, wo noch das Evangelium gepredigt wird, mehr 
oder weniger verſteckt, die pharifäifchen Ideen zum Grund 
habe, man feye reiner, frömmer und beffer, als 
die Glieder der Gemeine, und man wÄrde ig 
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verunreinigen, wenn man mit ihnen communi⸗ 
cirte und in die Kirde ginge. Dazu Fam dann noch 
ein unerflärbarer Hafg gegen die Prediger, der noch aus tie⸗ 
fern und böfern Quellen herrübrt. 
Die Aufhellung diefer Wahrheit und diefer Blick in bie 
noch nie erkannten Gräuel feines Herzens wurden dem guteu 
Mann unerträglich, und nun Fam auch noch die Erinnerung 
dazu, wie viele gutmüthige und gutwillige Seelen er auf dies 
fen Abweg verleitet habe, fo daß er fid wie ein Wurm im 
Etaub frümmte und Tag und Nacht zum Erldier um Erbars 
mung rief; ja e8 Fam fo weit. daß ibm über dem Kämpfen 
das Blur durch Nafe und Mund auströpfelte, fogar feine 
Thraͤnen waren röthlich. Jetzt ſuchte er nun auf alle mögs 
- liche Weife und Wege feine Freunde von diefem Irrthum 
wieder zurücd zu bringen, und bat die Prediger und alle, die 
zu ihm kamen, um- Vergebung; bei dem großen Sündentils 
ger rang er um Gnade und Erbarmung, die er dann auch 
endlich erhielt, und mit freudiger Zuverficht zu den Seligen 
hinäberfchlummerte. 
Das zweite merfwärdige Exempel ift folgendes: Ein ſebr 
begnadigter, junger Mann, der ebenfalls unſtudirt und ein 
Handwerker war, aber viele und große Gaben hatte, fo daß 
er ein Erbauungebudy ſchrieb und druden ließ, welches fehr 
wohl aufgenommen und zum zweitenmal aufgelegt wurde, 
gewann durd) feine fließende Beredtſamkeit dad Zutrauen der 
Erwedten in feiner Gegend, fo daß fie ihn in ihren Ders 
fammlungen aufforderten, - Erbauungdreden zu halten; oft 
wurde er erfucht, Stunden weit zu fommen und Verſamm⸗ 
lungen zu halten. Ob nun gleich diefer untadelhaft fromme 
und aͤchtchriſtliche Mann durchaus Feine Lieblingemeynung 
hatte, die er mit dem Einzignothwendigen verbunden hätte, 
fondern das Evangelium rein und lauter vortrug, fo entſtan⸗ 
den doch. oft Rügungen in feinem Gewiflen und Zweifel in 
feinem Gemüth, ob er auch von Gott zu einem foldhen außer⸗ 
ordentlichen Lehrer berufen fey? — er fchrieb daher an einen 
gewiſſen chriftlichen Freund, und legte ihm diefe Srage vor; 
diefer warnte ihn und bat ihn, er möchte ja behutfam feyn, 
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und ſich fo fehr zurück ziehen, als moͤglich wäre; wärde er 
aber dringend gendthigt, ein Wort zur Erbauung zu fagen, 
fo moͤchte er. es mit: Geber und Flehen und mit Furcht und 
Zittern thun, doch ja nur in ſolchen Fallen, wo es kein Auf⸗ 
fehen machte und niemand Anſtoß gäbe. 

Nun kam auch diefer liebe Dann auf fein Sterbebette — 
- jet wachte fein Gewiffen mit folcher Stärke auf und machte 
ihm über fein Predigen.und über das unberufene Lehren im 
den Verfammlungen ſolche Vorwürfe, daß er. an feiner Selig» 
keit verzweifelte; er hatte Tag und Nacht keine Ruhe, jams 
merte und wehllagte erbärmlich 5 ja er fühlte fchon die Hölle 
in. feinem Buſen wuͤthen. Seine vertrauteften Freunde wers 
ließen ihn nicht, fie betreten Enieend für ihn um Erbarmen, 
er felbft aber Fonnte nicht. beten; denn er fagte: das helfe 
nicht, weil er nun einmal verloren und verdammt ſey. Mit 
allem Zureden fonnte man ihn nicht dahin. bringen, daß er 
ſich flehend zu feinem Erbarmer gemender hätte. Die Freunde 
beharrten-aber treulicy in ihrem. Gebet, und durch vieles Zur . 
reden brachten fie ihn endlich fo weit, daß er ganz leife und 
zitternd-fagte:: Herr Jeſus, erbarme dich mein! jegt wurde 
dieß Zureden verdoppelt, man unterftäßte ihn durch dringende 
Fürbitte, und nun Fan er allmahlig in ein folch herzliches 
Ringen, Kämpfen und Flehen um Gnade, daß er fie endlich 
erhielt, und der Vergebung feiner Sünden verfichert. wurde; 
nun farb er als ein großer, aber begnadigter Sünder, getroft 
und in gewiffer Hoffnung des ewigen Lebens. ' 

Das dritte Beifpiel will ih von einem Manne' nehmen, 
der im verwichenen Jahrhundert in hohem Alter geftorben ift; 
er hatte fich- eine große Parthei von Anhängern gefammelt, 
und viele hundert gutmuͤthige, aber leichtgläubige Seelen auf 
gefährliche Abwege geleitet. Er war fein Betrüger, fondera 
er hielt ſelbſt feine groben Irrthuͤmer für Wahrheit, und 
glaubte, fehr wohlihätig und zum Beſten ded Reichs des 
. Herrn zu wirken. Gein Leben und Wandel war injofern 
untadelhaft, als ihn fein gutgemeynter Irrthum nicht fündie 
gen machte: denn er. behauptete, daß der Chrift, wenn er 
eine gewiſſe Stufe erftiegen, das göttliche Neben erlangt yätte, 
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nicht mehr arbeiten dürfe, ſendern blos aus dem Glauben 
leben müßte, wodurd) er dann feinen Freunden, die ihn ernähs 
ren mußten, ſehr zur Laft fiel. Nun, was geſchah? — Dies 
fer fiebenzigiährige Mann fing an, feine Pezüde zu pudern, 
fi in Kleideru nett aufzupußen, und nun kams heraus: er 
wollte ein junges Srauenzimmer von zweis bi6 dreiundzwans 
sig Jahren heirathen — dad arme Mädchen verftand fidh . 
dazu, denn es hielt ihn für einen heiligen, apoftolifchen Mann, 
und glaubte, ihm geborchen zu müflen; allein keine Obrigs 
keit gab die Erlanbniß zu diefer Heirath, und kein Prediger 
wollte fie kopuliren, folglich zerfchlug ſich die Sache wieder, 
ber alte, irrende Mann wurde nun von allen Treunben vers 
laſſen, er entwich in ein anderes Laud und flarb unbelannt 
und unbetrauert im Elend. 

Durch foldye abfcheuliche Ssrrfale wird die Gemeine Gottes 
beträbt und ſchrecklich geärgert, und die Welt frohlockt und 
beftärft fich in dem Voruriheil, daß die wahren Chriften lau⸗ 
ter Schwärmer, Schwachlöpfe und eben fo große Sünder 
feven, als fi. Weh! weh! meh! denen, die folche Aergers 
niffe anrichten! Und abermal weh! denen, die dann noch 
folche grobe, finnlide Ausfchweifungen entfchuldigen wollen, 
als ob ſolche Werke des Fleifches mit dem Geifte nichts zu 
thun hätten und ihn nicht verunreinigten. 

Heilm. Verzeipe mir, lieber Vater Ernft Uriel! Das, 
was du mir da ‚gefagt haft, ift eine harte Rede, wer mag fie 

hören? — Wir haben doc) fo viele fromme Männer in der 
Gefchichte der alten und neuen Zeit, welche Eeine ordentlichen, 
von der Obrigkeit berufeue, oder auch findirte Gotteögelehrte, 
Schriftfieller und Lehrer waren, und denen doch dad wahre 
Chriſtenthum mehr zu verdanken hat, als vielen andern geiſt⸗ 
lichen Profefforen und Predigern. 

Der gr. M. Lieber Freund! diefe Einwendung ift ſehr 
verzeihlich: ich hab jetzt blos von ſolchen außerordentlichen 
Lehrern und Partheimachern geredet, die fich felbft, weder von _ 

Gott, nod von den Menfchen dazu berufen, in den Wein⸗ 
berg des Herrn machen; ganz ander& aber verhält es fich mit 


u" 


J 28 


— 


denen, die vom Herrn ſelbſt gezwungen werben, in den Wein⸗ 
berg. zu: geben, und dort. trenlich-zu. arbeiten. 

Heilm. Diefe Unterfcheidung ift fehr wichtig; aber woran ” 
erkennt man, daß man unzweifelbar und ganz gewiß vom 
Herrn ſelbſt, und nicht. aus eigenem. Antrieb zum Lehren berus 
fen. ſey ?- l 

Der gr. M. Darauf will, ich dir. gründlich und entfcheis 
dend antworten: 

Große Erfennthiß und Geſchicklichkeit im Reden und Schrei⸗ 
ben. machen noch. lange keinen gbttlichen. Beruf zum außeror⸗ 
dentlichen Lehrer der Religion. aus: denn wenn alle, die. 
folhe Zalente Haben, Lehrer des Chriſtenthums werden wolls 
ten, welche Verwirrung. nnd. Unordnung würde daraus ents 
ſtehen? — fondern,die Kennzeichen. eines unzweifelbar wah⸗ 
ten, göttlichen: Berufs find: 

1) Wenn die. Vorfehung Jemand gleihfam unvermerkt, 
fo daß er es felbft nicht fucht,, nicht will, viele Jahre durch 
vorbereitet, und endlich unverfehens in bie Lage ſetzt, daß 
er — er: mag wollen. oder nicht — zum. Beften der Religion 
und des Reichs Gottes wirken muß. 

2) Wenn Jemand Luft und Antrieb; befommt, etwas Chrifts 
liched. zu fchreiben und druden zu laffen, aber durchaus die 
Abſicht nicht. hat, fich der Kirche. Gottes als ein außerordent: 
licher Lehrer aufzudringen, fondern weil er glaubt, durch eine 
ſolche Schrift hie und da. Nuten zu ftiften,. und ganz uner: 
wartet legt, Gott. einen. ausgebreiteten, großen Segen auf 
dieß Werk, ſo daß er nun von allen Seiten aufgefordert wird, 
für. die Religion und zum Beften des Reichs Chrifti zu arbeiten; 
geichieht. ihm dieß mehrmalen und die Vorfehung fegt ihn aud) 
endlich in: die Lage, daß er. vor Augen ſieht, er würde ſuͤn⸗ 
digen, wenn er länger widerftrebte, fo ift.er gewiß zum Arbeiter 
im Weinberg berufen, und. 

3). Es kann auch Jemand einen, innern. mächtigen und un: 
wiberftehlichen. Antrieb: bekommen ,. für die Religion Jeſu und 
für fein Reich. wirkfam zu, feyn.. Aber in: diefem Fall muß ſich 
ein folcher Menſch lauge und genau prüfen, woher diefer Ans 
trieb komme? — denn die mehreften Partheien und Schwäts 


‚seien ſind aus ſolchen innern Antrieben entilanden. Miſcht 


ſich eine geheime Luſt dazu, dieſe oder jene Lieblingsmeynuug 
an den Mann zu bringen, oder geſellt ſich irgend eine ſinuliche 


Luft dazu, ‚fo iſt die Sache gewiß falſch. Ueberhaupt iſt der 
. Uusdrud des Herrn Jeſus fehr wichtig, wenn er bei Beltels 


lung der Arbeiter in feinen Weinberg dad Wort ekballein 


‚hinauswerfen, mit Gewalt in den Weinberg werfen oder 
zwingen, gebraucht, Die fich felbft hineindrängen, trauen 


fih viel zu, find deßwegen untuͤchtig und ſchaͤdlich; man 
denke doch an Mofe und Jeremias, wie fie fich weigerten und 


entfchuldigten, als fie der Herr fetbft berief, folglich, ihre 
Vocation gewiß nicht zweifelhaft war. Wird ein folcher ine 


neser Antrieb nun auch noch durch folche äußere Umftände bes 
gleitet, die wit ihm uͤbereinſtimmen, fo kann das Alles, mits 


einander vereinigt, ald ein wahrer göttlicher Beruf‘ angeſehen 


werden. 


Heilm. Was wird aber nun aus den Verſammlungen und 


Erbauungdftunden der Erwedten, wenn da Niemand iſt, der 
ſich ihrer annimmt und dad Wort führe? 


Dergr. M. Wenn ſolche Erbauungsftunden wahren Nutzen 


ſtiften ſollen, ſo muͤſſen ſie — unausbleiblich — folgende 
Eigenſchaften haben. 

-1) Die Perſondn, welche die Verſammlung beſuchen, muͤſſen 
andere gute Chriſten nicht deßwegen, weil ſie ihre Verſamm⸗ 
kung nicht beſuchen, gering ſchaͤtzen, oder diejenigen, welche 
ſie beſuchen, fuͤr beſſer halten als andere. 

2) Die Mitglieder einer ſolchen Verſammlung muͤſſen ſi ch 


fehr eruſtlich prüfen, ob nicht etwa eine geheime Luft tief im 


Herzen verborgen liege, in der Gefellfchaft feine Froͤmmig⸗ 


leit, feine Demuth, feine Liebe, fein Licht und Erkenntniß 


| ‚zu zeigen, und damit zu glänzen? Dieſer Punkt ift erfiaunlich 
wichtig — derjenige, der ſich in der Gefellfchaft immer uns. 


ten, und auf das Schuͤlerbaͤnkchen, oder hinter die Thür fest, 
kaun gerade der Allerflolzefte feygn. - ,  ' 


* 


3) Wenn bedenkliche und fromme Prediger in der Verfamms - 


Iung find, fo koͤnuen die das Wort führen, wo das aber der 


Ball nicht ik, da liest bald diefer, bald jener, ja nicht immer 


z 
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| | der Nämliche etwas aus der Bibel, oder aus einem erbaus 
lichen Buch vos, worüber man hernach mit.einander fpricht, 
und ed. auf ſich anwendet. 


4) Wenn auch irgend Jemand etwas auf dem Herzen, oder | 


fonft ein Anliegen, oder auch eine Frage hat, worüber er 


gerne Aufſchluß hätte, fo kann er fie vortragen, und ſich mit 


den Freunden daruͤber beſprechen; und 

5) Ale Sehen und Partheien, die in ſolchen Verſamm⸗ 
- Iungen entftanden find, hatten ihren Grund darinnen, daß 
man allerhand Lieblings: Meynungen mit der Hauptfache vers 
band; man lad Bücher, die der Smagination Nahrung gaben: 
entweder folche, die hohe Geheimniffe enthalten, oder andere, 


die fi auf die Zufunft beziehen, oder auch tiefe myſtiſche 


Schriften u. dgl. Dieſe alle gehoͤren nicht in die Erbauungs⸗ 
ſtunden, ſondern da muß durchaus nichts abgehandelt werden, 
als das Einzig⸗Noͤthige, naͤmlich das, was Glauben, Buße, 
Belehrung, Erldfung, mit einem Wort, das Seligwerden bes 
fördert, alle.andere, auch gute Materien, gehören nicht hieher, 
die mag jeder zu Haus für fich betrachten. 

Heilm. Letzthin trug mir ein fehr lieber Freund auf, Dich 
zu fragens wodurch man es Andern erleichtern koͤnne, daß fie 
und lieb haben mögen? — Was foll ih ihm antworten? 

Der gr. M. Das einzige und fihere Mittel ift: allges 
meine, allenthalben zuvorkommende Liebe und Dienftbeflifenheit 
ohne Eigennugen; verbunden mit wahrer, reiner, unaffectirter 
Herzensdemuth, fo daß man fich überall ald den Geringſten 
anfieht; doche ſo, daß man nirgend aus Menfchengefalligfeit 
der Religion und Wahrheit etwas vergibt, fondern in Liebe 
und Demuth felfenfeft Recht und Gerechtigkeit ausübt. 

Heilm Nun hab ich dir noch etwas vorzutragen, ich 
wäünfche nur, daß ich mich recht ausdruͤcken und verftändlich 
machen koͤnne — ich habe nämlich bemerkt, daß man oft in 
den Glaubenslehren des Chriſtenthums mit der Vernunft auf 
dem Reinen ift, fie kann mit Grund nichts gegen ihre hijtorifche 
Wahrheit einwenden, fie ift alfo überzeugt, und doch findet 
fi) im Gemuͤth etwas Dunfeles — es ift da etwas, welches 


immer ſpricht: es Fönnte aber doch wohl anders — u lünnie 
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doch wohl sicht wahr ſeyn — und. eben dieß Dunkle nerurs 
fahrt manchmal fchwere Glaubenskaͤmpfe; wie ift bad, und. 
wie hat man fich da zu verhalten? 

Der gr. M. Das ifk eine wichtige Frage, die manchem 
guten Chriſten, beſonders im Anfang viel zu. ſchaffen macht; 
höre mir aufmerkfam zu, ich. will. es dir erklären: Es kommt 
bier voresft auf den Millen au — ob man wuͤnſcht, daß die: 
Slaubenglehren, fo-wie fie in der Bibel ftehen, wahr feyen, 
oder nicht — im legtern Fall wird die Vernunft. nicht ruhen, 
bis fie fo viele Zweifelögründe zufammengebradht hat, daß. 
fie damit die Ueberzeugung von der Wahrheit zubeden kann, 
und dazu findet ſie in der neueſten Bibelerklaͤrung Gelegenheit 
genug. Im erſten Fall aber, wenn man wuͤnſcht, daßgnlle 
Glaubenslehren, fo wie fie in. der. Bibel ſtehen, wörtlich wahr. 

ſeyn mögen ,. fehlt ed bloß.an der Erkenntniß des Herzend — 
die bloße Vernunft:Erfenntniß komme nie zur. apodictiſchen. 

Gewißheit, das ift, zu. einer ſolchen Gewißheit, wogegen 
durchaus nichts mehr eingewender werden kann, wie z. B. 
zwei. mal zwei ift vier — diefe Gewißheit ift in Glaubensa 

lehren, ohne die Exfenntniß des Herzens, bloß durch die Vers 
nunft zu erreichen, unmöglich; du fiehft.alfo nun, worauf 
ed bei deiner Srage ganz. allein ankommt, die Herzenserkennt⸗ 
niß muß mit der Leberzeugung der Vernunft übereinftimmen, 
dann entficht dad, was wir den wahren Ölauben nennen, 
und dieſer gibt dann eine folche beruhigende Gewißheit, die 
der. apodictifchen: nichts nachgibt.. 

Abher was ift num eigentlich Erfenntniß des Herzens, und. 
wie erlangt. man fie? — Diefe Frage muß. ich dir vorzüglich, 
beantworten: denn wie man die Vernunftkenntniß erlangt, 
das meiß Jedermann. Die. Erfenntniß des Herzen iſt eine: 

beruhigende Empfindung. der gewiffen Wahrheit, einer 
Slaubenslehre — ein Gefühl, daß fie gewiß wahr. ſey, fo 
daß alfa eben die inuere Gemißheit enzfteht, ald wenn man 
in der äußeren Melt etwas. durch, die Sinnen, empfindet. 
Hebr. 11, v. 1. beſtimmt der Apoſtel fehr genau, was der 
Glaube ift — er fagt nämlich : Der Glaube ift der wefentliche 
feſte Grund ber. Dinge, die man hofft — vod Vieiehergeugung, 
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von nichtgefehenen Sachen. Jener wefentliche fefte Grund — | 


Hypostasis — ift die Erfenntniß des Herzens; und die Uebers 
jeugung von der Wahrheit nicht gefehener Sachen :ift die Ers 
fenntniß der Vernunft, beide machen alfo. den vollftändigen 
Glauben aus. 

Du fiehft aus diefem Allem leicht ein, daß bie Erkenutniß 
des Herzens durch Auftrengung menſchlicher Kräfte allein — 


niemals erlangt werden kann: denn auch der allergelaflenfte,. 


der alerwiligfte Wille, fo unentbehrlich er auch zur Erlangung 
diefes Glaubensgrunds ift, ift für fih nicht im Stande, ihn 


zu geben, fondern er ift lediglich eine Gnadenwirkung, des. 


heiligen Geiſtes im Herzen, indem er Die Glaubens: Wahrheiten 
belebt — und fo dem Herzen fühlbar und beruhigend » em⸗ 
pfindbar macht. 

Jetzt muß ich num auch zeigen, wie man diefe Herzens⸗ 
Erfenntniß, diefen Grund Ber Hoffuung erlangt? 

Erft muß die wahre Metanoia, Buße, Sinnesänderung 
vorhergeben, fo daß der menfchliche Wille ganz in den göttlichen 
übergegangen und unbedingt von ihm abhängig ift. Syn dies 
fem Zuftand entfteht in dem Gemuͤth die natürliche Folge, daß 
ſich eine innige, anhaltende Sehnſucht nach Gewißheit deffen, 
was der Ehrift glauben und hoffen fol, erzeugt; diefe Sehns 
ſucht wird nun Gebet, und dieß zieht wie ein Magnet die 
Kräfte ans der Hbhe, nämlich den heiligen Geift an ſich, und 
mit diefem entſteht nun auch die Gewißheit des Glaubens, 
oder die Erkenntniß des Herzens. 


Heilm Diefe Erklärung des Glaubens ift mir lichthell — 


ich danke dir dafür! — aber nun möchte ich auch gern die 
verfchiedene Arten des Glaubens aus diefem Geſichtspunkt 
anfchaulich gemacht haben. 

Der gr. M. Sehr gerne! Der ftarke Glaube ift: wenn 
Herz und Vernunft in gleichem Grad, in Anfehung der Glau⸗ 
benölehren feft und gewiß find. 

Der nadte Slaube ift: wenn zwar die Herzens-Erkenntniß 
vollkommen, die Vernunft aber weder überzeugt ift, noch zwei: 
felt, fondern gleihfam ruht. Diefen Glauben findet man 
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häufig umter dem gemeinen Volk, und dberhaupt bei folchen 
Seelen, die nicht grübeln, fondern kindlich glauben. 

Der ſchwache Glaube iſt, wenn die Herzenderkenntniß einen. 
geringen Grad der Empfindung hat. - 
Der dunkle Glaube ift, wenn Vernunftäzweifel den ſchwa⸗ 
chen Glauben bekämpfen. Ju diefe Lage werben oft weit ges . 

‚förderte Seelen gefest, um ihre Sehnfudht, ihr Gebet, ihren: 
Magnet zu erhöhen und zu ftärfen, um immer mehr. Licht- 
und Kräfte der Heiligung zu erringen. / 

Der biftorifche Glaube ift die bloße Heberzeugung der Ver 
nunft von nicht gefehenen Dingen. 

Der Wunderglaube ift. die Empfindung des Herzens, Gott 
werde, und die Ueberzeugung der Vernunft, Er koͤnne und 
wolle zu Zeiten Wunder thun. 

Der. Uberglaube ift, wenn das Herz, durch die-eigene mas 
gination anftatt des heiligen Geiftes von Dingen, die weder 
im Wort Gottes noch in der Vernunft gegründer find, eine, 
falſche Gewißheit oder Empfindung der Wahrheit befommt.: - 
Die Schwärmerei ift ein Aberglaube, der feine Empfindungen 
ins Wort Gottes überträgt, ohne daß fie darinnen gegründer.. 
find. Fanatismus iſt, wenn, die Schwärmerei in Verruͤckung 
uͤbergeht. | 
Der Unglaube endlich ift die Grundloſigkeit der Dinge, die 
man hofft — gaͤnzliche Hoffnungsloſigkeit — und Zweifel an 

allem, was man nicht ſelbſt geſehen hat. 

Heilm. Ich werde mir alle dieſe Worterklaͤrungen ſehr 
genau merken; aber erlaube mir, daß ich nun noch ferner 
frage: ſage mir doch, ehrwuͤrdiger Vater! woher folgende 
fonderbare Erſcheinung komme, daß man jetzt alle- die Buͤcher 
‚und Schriften anfeindet, verfpottet, ihre Ausbreitung vers 
hindert und bitter ihre Verfaffer haft, welche die Lehre vers 
kuͤndigen, welche Ehriftus und feine Apoftel gelehrt, und 
wofür fie ihr Blut vergoffen haben, auf deren Wahrheit fo . 
viele taufend Zeugen auf alle Weife gemartert worden und : 
ftandhaft geftorben find; die Lehre, welche Luther, Zwingli, 
Calvin und andre fromme Männer mit fo -vielee Mühe und 
Gefahr aus der: Finfterniß wieder and Licht" gebracht haben, 


1 


und wofuͤr man jetzt Luthern ein Denkmal errichten will, - 
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während dem feiner Lehre und feinen Grundfägen bei weiten 


"yon! den mehreften proteftantifchen Predigern und Lehrern in 


Kirhen und Schulen widerfprochen, und fie fogar verhöhne 
und verläftere wird? . 

Der gr. M. Laß did) das nicht wundern! daß iſt genam 
der nämliche Zeitgeift, welcher ein Volk, einen Staat, ein 
Land beherrfcht,, wenn es feinem endlichen Gericht und feiner. 
gänzlichen Aufldfung nahe iſt; wenn du die Gefchichte aller 
Reiche der Welt, welche ehmals geblüht haben und nunmehr 


vernichtet find, genau beherzigeft, fo wirft du allemal fins . 


ben, daß jedes in feiner Art zu einer gewiffen Hdhe empor« 
flieg, wo Wohlſtand, Künfte und Wiffenfhaften, oder Euls 
tur im Flor waren, womit fidh aber der Luxus, die Ueppigs 
feit verbaud, der denn unaufhaltbar zunahm und die Nation 
allmälig in die zügellofefte Sittenlofigfeit und Erfchlaffung 
aller Kräfte zum Glauben und Wirken flürzte; in diefem Zus 
fland aber kann Fein Volk lange bleiben, entweder wird es 
wegen feiner Schwäche von außen her zerftdrt und unterjocht, 
oder es entftiehen in ihm felbft Revolutionen und Empöruns 


gen, die der ganzen Verfaflung den legten Herzensſtoß geben. 


Wenn du genau auf die Zeichen unferer Zeit merfeft, fo 
wirft du zwifchen dem jüdifhen Staat zu Chrifti Zeiten und 
Deutichland in (unſern Zagen eine auffallende Aehnlichkeie 
finden. 

Die jüdifche Nation hatte damals noch ihre Fürften , ihren 
hohen Rath — Sanhedrin — ihre geiftliche und ihre weltliche 


gefeßmäßige Verfaflung; aber fie war von ben römifchen Kais _ 


fern abhängig, nad) deren Wink und Willen ſich die Politik 
ihrer vierfuͤrſtlichen Hoͤfe richten mußte; dieſe Fuͤrſten bekann⸗ 
ten ſich zwar zur juͤdiſchen Religion, deren Ceremonien ſie 
auch mitmachten, uͤbrigens aber ließen Politik, Lurus und 
Wolluſt Feine ernftliche religiöfe Empfindungen und Borfäge 
in ihren Herzen emporkommen, Laſter und GSittenlofigfeie 
waren herrichend. 

Der Hohepriefter, die Priefter und Glieder des hohen Raths, 
mit einem Wort der Adel und der gelehrte Stand, waren Wwo⸗ 
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falls in dem allerfinnlichften Luxus verſunken; der moſaiſche, 
levitiſche Opferdienſt wurde ſtreng beobachtet, aber dieſem 
hatte die Prieſterſchaft noch fo viele ſcheinbare Moral — Aufs 
füße der Alten angeflidt, das kaum alles behalten, gefchweige 
gehalten werden konnte; aber an imere Herzensreligion, 
gründliche Befferung des verborbenen Menfchen wurde gar 
nicht gedacht. Diejenigen, welche diefes Alles genau beobs 
achteten, hießen Phariſaͤer — fie fchienen dußerlich ſtreng, 
fromm und gefittet zu ſeyn, innerlich aber waren fie mit allen 
Laſtern angefüllt. 

Dann befand ſich auch noch eine zahlreiche Secte unter den 
jädifchen Gelehrten, welche man Sadducder heißt; diefe glaubs 
ten nicht , Daß es bdfe und gute Engel und Geifter gebe; die 
Auferftehung der Todten.war ihnen eine ungereimte Behaups 
tung und ihren philofophifchen Grundfäßen zuwider. Gie 
waren die Freigeifter der damaligen Zeit und auch fo in bem 
finnlichften Wolläften verſunken. 

Dann gab ed auch noch eine ftrenge, myftifche Secte, derer 
Glieder fehr tugenphaft lebten, von der wir aber wenig wilr 
fen; man nannte fie Effäer. 

In einer folhen Welt trat nun Feind Chriftus, und zwa⸗ 
gerade mit der naͤmlichen Lehre auf, die du vorhin anfuͤhrteſẽ 
die zur Zeit der Reformation wieder ans Licht gebracht una 
hernach offen und frei gelehrt wurde, umd die jegt nun noc 
von allen wahren Verehrern Jeſu Ehrifti befannt und gelehr 
aber auch von den Pharifäern und Sadducaͤern unferer Ze 
eben fo bitter gehaßt, verfpottet und verachtet wird. ald de 
mals, und Bott weiß allein, was für Schuffale dem wahre 
Chriften noch bevorftehen — es wird ihnen ſchweriich beſſe 2 
gehen als ihrem Herrn und Meiſter. 

Wielleicht kommt dir der Vergleich zwifchen den jüdifchen 
Phariſaͤern und den Neologen unferer Zeit nicht ganz paffend 
vor, weil doch zwifchen den Sittenlehren beider Denfchens 
Haffen ein großer Unterfchied ift; — allein diefer Uuterfchied ift 
blos zufällig: denn er gründet fich auf die Verfchiedenheit der 
Nationaldenkart, der Religion, der Staatöverfaflung , des 
Klimas und der Verhältniffe gegen andere Nativnen, aber die 
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Quelle im menſchlichen Herzen iſt gerade die naͤmliche: um 
der wahren Sinnesaͤnderung und der Verlaͤugnung der 
Augenluſt, der Fleiſchesluſt und des hoffaͤrtigen Lebens, das 
iſt dem Luxus auszuweichen, erfand man damals wie jetzt 
allerhand, Mittel, womit man glaubt den innern Richter und 
die göttliche Gerechtigkeit beſtechen zu kͤnnen. Die Phariſaͤer, 
welche an viele aͤußere Ceremonien gewohnt waren, vermehr⸗ 
ten und verfeinerten dieſe Ceremonien, und unſre Neologen, 
welche and Philoſophiren gewöhnt find, philoſophiren 
alle Beweiſe der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus und 
alle moͤglichen Zweifel hinein, und ſtellen dann eine Moral 
dahin, die keiner halten kann und mag; um aber doch zu 
blenden, iſt man hie und da glänzend wohlthaͤtig, prangt 
ae Thaͤtelei ftart wahrhaft chriftlicher Thärigkeit, wirft und \ 
wirft überall ohne Hinblid auf den Willen Gottes und feine 
Vorfehung blos eigenwillig und eigenmädtig, und da nun 
das Volk nicht mehr auf das menfchliche Verderben zur wahren 
Belehrung und Sinnesänderung und zur Erlöfung durch Chris 
ſtum bingewiefen wird, fo fchläft ed bei den Moralpredigten 
ein, bleibt gar aus der Kirche weg, weil dad Herz nicht 

‚ mehr gerührt wird, und nun wird Alles zaum⸗ und zügellos, 
die Sittenlofigkeit nimmt unaufhaltbar zu, und die göttlichen 
Gerichte brechen wie eine Fluth über ein foldyes Land durch 
alle Daͤmme durch, und ſchwemmen ein folches ganz verdors 
benes Bolf in den Dcean des Jammers. 

Dies Schickſal fteht Deutfchland ganz gewiß bevor, darum, 
wer biefem zukünftigen Zorn noch entfliehen will, der befehre 
fi ernſtlich, verlaffe die Löchrichte Brunnen, die Fein Waſſer 
geben, und wende fich wieder zur alten, reinen Lehre Jeſu 
Ehrifti, fo wird feine Seele gerettet werden, und in der 
Stunde der Verfuchung eine offene Thuͤr finden, 

Heilm. Ach Gott! das ift eine traurige Ausſicht in die 
Zukunft; aber freilich ift fie allzumahr — möchte fie nur noch 
recht vielen die Augen Öffnen! — aber verzeihe mir! immer 
ift mir noch der toͤdtliche Haß unerflärbar, den unfre aufges 
Härten Männer gegen die Glaubendlehren des Evangelii oder 
der Bibel überhaupt und gegen ihre Belenner haben, Im 
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allen menſchlichen Erkenntniſſen, philoſophiſchen Spſtemen, 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gibts Menſchen, die hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden deuten, ſich auch wohl tuͤchtig herum zanken, aber 
man bringt doch Gründe gegen Gruͤnde, und man verhdhnt 
und verfpottet Doch feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige 
Art, wenn er nicht Anlaß dazu gegeben hat, oder: der Vers 
faffer felbft ein fchlechter Menſch ift, wenn aber einer bie 
Lehre Ehrifti fo vorträgt, wie fie nun über 1800 Jahr von 
allen wahren Chriften muͤndlich und fchriftlich vorgetragen und 
durch die Reichögefege und die Ausburgifche Confeſſion beſtaͤ⸗ 
tigt worden ift; fo widerlegt man ihn nit, man feht ihm 
nicht Gründe entgegen, fondern man höhnt und verfpottet 
ihn — man lefe nur die Recenſionen aller Bücher diefer 
Art, fo wird man eine Verachtung bemerken, die ohne Bei⸗ 
ſpiel' iſt; woher kommt das doch? 
Der gr. M. Dieſer Haß hat verſchiedẽne Urſachen: J 
1) Es iſt der menſchlichen Natur eigen, daß fie in ihren: 
Kenntniſſen und in ihrem Genuß immer fortfchreiten, immer 
etwas Neues haben will; wenn die Vernunft etwas Verborm 
genes glaubt ergruͤbelt zu haben, ſo freut ſie ſich eine Weile 
bei dieſem Licht, bald aber wird es ihr alt und ungewoͤhnlich. 
und nun ſucht fie wieder etwas Neues zu erforſchen. Eber⸗ 
fo verhält ſichs auch mit den Begierden und Wuͤnſchen des 
Herzens; man ſucht immer neue Vergnügen, und wenn mar 
fie eine-Weile genoffen hat, fo werden fie einem verleiden 
und man ringt und firebt wieder nach andern. Daher ent 
fteben die mannigfaltigen und immer abwechfelnden Veraͤra 
derungen der Moden, die fogar in Künften und Wiſſenſchafte 
ftattfinden. Da nun aber die Lehre des Evangeliumd vc⸗ 
der Erlöfung durch Ehriftum immer die nämliche bleibt, um 
man fie von Jugend auf in Kirchen und Schulen immer gm 
hört und wieder gehört hat, fo wird fie dem natuͤrlichen, & 
Abwechslung liebenden und im Luxus verfunkfenen Menfde « 
endlich zum Edel, fo daß er gar nicht mehr darauf aume> 
ten und gar nicht mehr unterfuchen mag. 
2) Der natürliche Menfch hat einen weit überwiegenden Ha zt; 
k zur Sinnlichkeit, zum irdifchen Vergnügen, und diefer Hazaı 


yo 


| 38 
wird immer ftärfer, je mehr der Lurus zunimmts da nun 
aber dad Evangelium eine gänzliche Verläugnung diefer herrs 
fhenden Neigung fordert und gebeut, daß das Herz feine 
Hoffnung auf die unfichtbaren ewigen Güter richten foll; und 

da auch der verborbenfte Menfch nicht Iäugnen kann, daß 
Vejenigen ‚. welche dem Evangelio folgen, gute und beffere 
Menfchen find als er, fo wird er grimmig böfe, und doc) 
Tann er ed nicht ändern, ed geht ihm wie den jüdifchen Ges 
kehrten zu Chriſti Zeiten, fie ſahen ſeine Wunder, feine uns 
tadelhafte Frömmigkeit, feine überfließende Wohlthaͤtigkeit 


and feine fiegende Wahrheit, dies alles machte fie fo rafend, 


daß fie feine göttlichen Kräfte dem Teufel zufchrieben ; und 

3) Wenn die Vernunft eine gewiffe Höhe in der Eultur 
erfliegen und demonftriren gelernt hat, ſo will fie nun aud) 
das Wefen Gottes, der Geifter und der menfchlichen Seele 
aus eigenen Kräften ergründen; da fie nun von dem allem 
feine andere finnlicheh Erfahrungen hat als die Wirkungen, 
die fie in der äußern Natur findet, und deßwegen die Bibel . 
vorbeigeht, weil fie nicht glauben, fondern bewiefen haben, 
mathematifch gewiß feyn will, fo kommt fie nicht auf den 
Suͤndenfall der Menfchen,, fondern nimmt bie ganze Menfcha 
heit als einen zwar unvollkommenen, aber nicht verdorbenen 
Theil der Schdpfung an, der aber ewig fort fich immer vers - 
vollfommnen , fi immer veredeln fol. 

Wäre nun der Menfch nicht gefallen, fondern wirklich auf 
dem Wege der Vervollkommnung, fo würde die Naturalreligion: 
bie wahre und ber Determinismus unfhädlich feyn, jeßt aber 
find beide für eine Menfchheit, die fich im Boͤſen und in der 
Sünde vervollkommnet und veredelt, Gift und Tod, und der 
gerade und gebahnte Weg zum ewigen Verderben. 

Bei allem dem ift fich denn doch die Vernunft bewußt, 
daß fie richtig gefchloffen hat; nur das fällt ihr nicht ein, 
daß ihre Vorderſaͤtze falfch find; fie Eöunte fich Zwar aus der 
Bibel eines Beſſern belehren, allein deren ihr ganzer Inhalt 
ift ihr fabelhaft, verächtlich und lächerlich, 

Setzt, lieber Freund! nimm nun einmal alle diefe drei 
Punkte zufaninen — Die unerfättlichen, immer wahlenden 


. Erining’s ſammti. Schriften, VIll. Dans. 8 
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finnlichen Begierden, die unermeßliche Menge und Manı 

faltigkeit der hoͤchſt verfeinerten finnlichen Vergnügen, 
denen jene Begierden wie in einem Meer. umberfchwimm 
und nun- endlich noch die Weberzeugung, daß das. der men 
lichen Natur gemäß und der Wille ihres Schoͤpfers fey, ı 
ftelle ihnen nun das alte, fchlichte Evangelium von J 
Ehrifto mit der ganzen Bibelreligidn entgegen, fo läßt ı 

‚ ber toͤdtliche Haß und die über alles gehende Verachtung lei 
erflären. 

Heilm. Das ift wahr! und nun kommt auch noch t 
dazu, daß’ bei allem dem diefe in ihren Augen fo verächtli 
Religion gefeßmäßig fanctionirt und die eigentliche Stan 
religion ift, wofür fie alfo Reſpekt haben müffen, dieß ma 
fie nun noch wuͤthender. 

Dergr. M. Richtig! und eben dieß ift auch die Urfad 

warum man Lift braucht, um die Negenten und Gefeßgel 
zu täufchen; denn man gibt vor, neue Quellen zur Bib 
erklärung gefunden zu haben, wodurch man biefe uralte, h 
lige Urkunde, dieß Wort Gottes zu einem — einftweilen nı 
— ehrwuͤrdigen, aber doch blos menfchlichen Buch herab— 
würdigt wird; und dann fagt man: Der Proteflantism: 
fey immer fortfchreitende Reformation und mit ihr gleich 
Schritt gehende Aufklaͤrung. | 

Wenn jetzt Luther wieber kaͤme, und (äbe und hörte bir 
Bernunftfchliche, was. würde er fagen? der große, heldenm 
thige Mann, dem das Wort Gottes Alles war, und der d 
Glauben an daffelbige zur Hauptfache machte — ja, wı 
würde er fagen? — gewiß würde er ſich auf die Seite t 
wahren Verehrer Jeſu Ehrifti wenden, und noch einmal finge: 

Erhalt und Herr bei deinem Wort u. f. w., und 

Dein Wort fie follen laſſen ftahn; 

"Und Fein Dank dazu haben u. f. w. 

Heilm. Verzeihe mir, daß ich dir noch eine Trage vc 
lege; ich werbe jo oft erfucht, dich um den wahren Si— 
fchwerer Stellen in der Bibel zu bitten, deöwegen erkläre n 
doch den Spruch, Joh. 20, v. 17., wo Jeſus zur Mau 
Magdalena fagt: Ruͤhre mich nicht an; denn ich b 
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noch nicht aufgefahren zu meinem Vater u. ſ. w.; warum 
fol ihn Maria nicht anrühren, da er fich doch bei einer au⸗ 
dern Erfcheinung von Thomas berühren und feine Finger 
in feine Wunden legen läßt? 

Der gr. M Syn diefee Stelle Liegt nichts Geheimes, 
fondern fie ift fo zu verftiehen: Maria Magdalena hatte den 
Herrn unbefchreiblich lieb, fie hatte aber auch vorzügliche 
Urfache dazu, denn fieben böfe Geifter hatten Ihre Behaufung 
in ipr gehabt, und Sjefus hatte fie von ihrer Plage befreit; 
diefe ihre ungemeine Liebe und Sehnfucht bewog den Herrn, 
ſich ihr zuerſt zu zeigen; da fie aber num feine Füße würde 
unfarmt, geküßt und für Freuden lange würde geweint haben, 
der liebevolle Erbarmer aber wohl wußte, daß feine übrigen 
Sreunde feiner Auferfiehung auch gerne vergewiffert ſeyn wolls 
ten: fo fagte ers NRühre mich nicht an: denn ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe aber hin zu meis 
nen Brüdern und fage ihnen: Sch fahre auf zu meinem Va⸗ 
ter and zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
Jetzt lauft Maria fort, und erzählt e8 den Süngern. In 
unferer Sprache würde Chriftus fo gefagt haben, und dieß 
ift der rechte Verfland der Worte: Halte dich jet nicht lang 
mit Liebeöbezeugungen auf, ich bin ja noch nicht gen Him⸗ 
mel gefahren, folglich kannſt du mich noch dfter fehen, lauf 
du nur gefchwind zu meinen Höchft traurigen Freunden, und 
bring ihnen die freudige Nachricht, daB du mich gefehen häts 
teft, und daß ich nun hingehen würde zu dem, der mich ges 
fandt Habe u. f. w. 

Heilm. Schön! aber warum befichlt der Heiland, fie 
fol den Füngern feine Himmelfahrt melden, warum nicht 
feine Auferftehung ? 

Der gr. M. Sobald Maria den Herrn gefehen hatte, 
verftand fich feine Auferftehung von felbft; aber.nun bei den 
Süngern den Gedanken: er würde jeßt fein Reich auf Erden 
gründen, im erften Keim zu erſticken, fo läßt er ihnen fagen, 


daß er num zu ihrem und feinem Gott und Vater zuruͤckkeh⸗ 
ten werde. | 





2 


3* 


3 

Ich Habe ſchon gleich anfangs meine Leſer einmal um Ver— 
zeihung bitten muͤſſen, jetzt ſoll es nun auch das zweitemal 
um eines andern Verſehens willen geſchehen: ich habe bis 
daher in den Stuͤcken des grauen Mannes mancherſei erbau⸗ 
liche Schriften angezeigt und empfohlen; gewoͤhnlich werden 
ſie mir von den Verfaſſern oder Verlegern zugeſchickt, um ſie 
vorher zu pruͤfen; die meiſten ging ich ſelber durch, vielen 
traute ich aber auch blos auf den Kredit der Froͤmmigkeit und 
chriſtlichen Geſinnung der Verfaſſer ſelbſt, oder auch der Ver⸗ 
leger; daher iſt es gekommen, daß eine gewiſſe Schrift von 
mir geruͤhmt worden, in welcher nach dem Zeugniß wahrer 
und urtheilsfaͤhiger Chriſten Behauptungen und Ideen ents 
halten find, die Feinen Grund in Gottes Wort haben und 
auf Abwege führen koͤnnen. Diefen Fehler bitte ich mir für 
dießmal zu verzeihen: Hinführo werbe.ich Fein Buch, feine 
Schrift mehr empfehlen, bis ic) fie entweder felbft gelefen 
habe, oder welche von einem Verfaffer ift, von dem ich übers- 

- zeugt bin, daß er nichts anders fchreibt und fchreiben kann, 
als was rechtſi innig und ächt evangelifch ift. 

Man wird mir aber nicht übel nehmen, daß ich weder 
obige getadelte Schrift, noch ihren würdigen Verfaffer und 
frommen Verleger nenne, weil diefe tief Dadurch gefränft 
würden. Mit meiner fo eben gegebenen Verficherung werden 
billige Leſer zufrieden feyn. 

Ewalds chriſtliche Monatsſchrift, Leipzig, bei Kummer, 
herdient nochmals in Erinnerung gebracht zu werden, ſie ent⸗ 
haͤlt ſehr viele ſchoͤne, erbauliche und nuͤtzliche Aufſaͤtze. 
Ein Wort uͤber den neueften Vortrag der chriſtlichen Reli⸗ 
gionslehren in Kirchen und Schulen, von einem evangeliſchen 
Prediger, Frankfurt am Main, bei Joh. Chriſt. Hermann; 
eine kleine Broſchuͤre, die aber lauter wichtige und wohl zu 
beherzigende Wahrheiten enthaͤlt. 

Die urſpruͤngliche Heilslehre in neuen Pſalmen, oder chriſt⸗ 
liches Noth⸗ und Hilfsbuͤchlein u. ſ. w. Straßburg, bei Ph. 

. J. Dannbach, ein ſchoͤnes, erbauliches Bach, das beſonders 
X. an Bibelwahrheiten iſt. 
Rooſens Abhandlungen vermiſchten Inhalts, Drabeg, 


87 


bel Raw, bebärfen meiner Empfehlung nicht: denn der ſelige 
. Prälat Roos. ift ald ein gefalbter, geiftvoller Schriftfteller 
befannt. 

Ein Blatt Äber die Frage — Was Sonntag? — ebens 
falls bei Raw, enthält wahre, wichtige Worte. | 

Schoͤners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab ich noch nicht 
geſehen, aber wir Fennen den Berfaffer, feinen reinen evange⸗ 
liſchen Sinn und lichten Vortrag, 

Schultheß auserlefene Schriften religtdfen Inhalts, drei 
Bände, Winterthur, in der Steinerifchen Buchhandlung ; ich 
' hab den Berfaffer perfönlich: ‚gekannt, er war ein talentvoller, 
geiftreicher. und frommer Chriftuöverehrer; : er kam nad) Lava⸗ 
ters Tod als Helfer an die Kirche zu St. Peter in Zürich, und 
farb in dem Bombardement biefer Stadt an einer Verwun⸗ 
dung durch eine Haubitz⸗Granate. Er war der einzige, der 
bei diefer Belagerung dad Leben verlor; man hat feige Schrifs. 
ten nach feinem Zod gefammelt, fie find fehr leſenswuͤrdig. 

Ebendaſelbſt — in der Steinerifchen Buchhandlung: Ehrifts 
liche Religionslehre für die zartere Jugend, von Georg Geßs 
ner in Züri. Ein gar fchönes Büchlein zum Neligionss 
unterricht für die Jugend, 

Bon eben diefem liebevollen, geiftreichen und ächt evanges 
liſch geſinnten, würdigen Schwiegerfohn Lavaterd wird auch 
naͤchſtens in gedachter Steinerifchen Buchhandlung ein Buch 
herauskommen, unter dem Zitel; 

Ehriftlihe Unterhaltungen fir Leidende und Kranfe, von 

Georg Geßner, Pfarrer in Zürich, 24 bis 26 Bogen flarf 
u. ſ. w. Nach der Inhaltsanzeige, die mir davon zugefchict 
worden, muß dieß Wert ausnehmend fohon und erbaulich 
feyn. 
Die Sammlung für Liebhaber chriftlicher MWahheit und 
Gottſeligkeit, Baſel, gedruckt bei Felix Schneider, waren 
immer von ſehr erbaulichem Inhalt; ſie fangen aber nun 
auch an, vorzuͤglich intereſſant und unterhaltend zu werden, 
indem ſie Miſſions⸗ und andere Nachrichten aus dem Reiche 
Gottes enthalten. Sie find für Chriſten eine der angenehm⸗ 
ſten und erbaulichſten kektuͤren. 


Einfache. Anleitung zum Seligwerden, die vierte Auflage, 
Bafel, bei Würz, ein außerordentlich ſchoͤnes Büchlein, koſtet 
ungebunden 6, geheftet 8 Kreuzer. 

Nicht fo fehr zur Erbauung, ald zur Warnung gegen ſehr 
gefaͤhrliche Irrthuͤmer, vorwitzige Gruͤbeleien und Umgang 
mit Weſen aus dem Geiſterreich, empfehle ich folgendes Buͤch⸗ 
lein: Schneider mit der Zaubergerte, oder Geſchichte des 
Geiſterbeſchwoͤrers und falſchen Propheten Georg Schneiders 
von Hoͤhnheim u. ſ. w. Straßburg, bei Joh. Heinr. Sil⸗ 
bermann. Die Geſchichte iſt wahr und hat ſich erſt im ver⸗ 
wichenen Jahr zugetragen: der arme Schneider wurde durch 
einen wahren oder eingebildeten Geiſt durch wunderbare, 
“ anfangs gut feheinende Abwege endlich dahin gebracht, Daß 
er feine Schwiegermutter Iebendig begrub und fo tbdtete. 

Daß der fünfte Theil meiner Lebensgefchichte, Heinrich 
Stilings Lehrjahre, nun auch in Berlin bei Rottmann -hers 
ausgefommen ift, wird meinen Leſern nun ſchon befannt 
ſeyn. Dann ift auch mein Taſchenbuch für Freunde des - 
Chriftenthumd, aufs Jahr 1805, in Nuͤrnberg bei Raw zu 
haben; und nun wird bann auch bei Leben und Gefund- 
heit ein verfprochenes Stuͤck nach dem andern, ausgearbeitet 
werden, 

Daß in England abermals eine wichtige und fehr wohls 
thätige Geſellſchaft die Bibeln unter das gemeine Volk umſonſt 
austheilt, entſtanden iſt, mache ich auch hiemit bekannt; auf 
Veranlaſſung dieſer Geſellſchaft bildet ſich auch ſchon in 
Deutſchland und in der Schweiz eine andere zu aͤhnlichem 
Zweck, den Ankauf und das Verſchenken der Bibel durch eine 
Auflage mit ſtehen bleibenden Lettern zu erleichtern. Das 

Unternehmen hat erwuͤnſchten Fortgang; die Herren Huber 
in Bafel und Schoͤner in Nuͤrnberg koͤnnen Nachricht davon 
geben. Sch bin fo überladen mit Gefchäften, daß ich nicht 
thaͤtig mitwirken kann; nur bitte ich folgende zwei Stüde 
wohl zu beherzigen: " 

1. Daß man fich erfundige, wo ed in Deutſchland vor⸗ 
zaͤglich an Bibeln fehlt: denn es gibt Provinzen, in wel⸗ 


cher Feine Familie fo arm iſt, daß fle nicht eine oder meh⸗ 
sere Bibeln haben ſollte, und 

2, daß dafür geforgt wird, daß die gemeinen Leute nicht 
alfofort hingehen und ein ſolches Geſchenk gegen Kaffee oder- 
Branntwein vertaufchen. NB. Dieß kann häufig gefchehen. 
Die Prediger an den Orten muͤſſen fich die gefchentte Bibel 
von Zeit zu Zeit zeigen laſſen, zum Beweis, daß fie noch da 
ik, und ob fie auch gebraucht wird 2 Der Herr füge. es, 
daß, wenn auch manches Eremplar auf folch einem fchlechten 
Wege veräußert würde, es doch immer wieder in gute Haͤnde 
kommen möge. 


Im vorhergehenden 15ten Stuͤck hatte ich zehn Mitglieder 
unferer Bücherauötheilungss Gefelfchaft angezeigt, und zus 
gleich ihre Geldbeiträge bemerkt, diefe betrugen 

156 fl. 523 Er. 
hiezu kamen damals noch von einem "ou 
tn Mame - ! . . . oo. 30 kr. 
von einem andern ein für allemal . ..  22fl. 


zufammen 179 fl. 223 Ir 
Seitdem fin noch folgende binzu gefommen: 
11. Philorened zwei Dufaten . . . 10 


12. Ambrofius einen Kaiferthale . . 25.42 & 
13. Euflathiu -. 2 2 2 00. Afl 
14. Athanaſius... .. 25fl 
15. Philadelphus und Konſorten .. 10f. 
16. Philalethes und Konſorten... 6 l. 86 ke. 
17. Oneſinuussss... 2.2 tr. 
18. Neande. 2 000. Uu68 fl. 12 kr. 
19, Gguati . 2 2 2 02.2. I fl. 21 kr. 
20. Elm. . 2 000. 18fl 


Dann habe ich von einem Freund aus 

den. Niederlanden zwei Karolin bekommen, 

ob er aber diefen Beitrag fortfeßt, das weiß 

ih nicht, al > > ee af. 
Noch von einem Landmann in der Obers 

lauſitz einen Thaler 2.2. ... 1f.48 kr. 
Dieß alles zufammen beträgt alf o ...1 1 %, 


mr 
. 


7 | Transport 120 fl. 21 Mr. 
Sbige Summe aus dem 15ten Stuͤck dazu 179 fl. 224 Er. 

macht zufammen 299 fl. 435 Er, 
Herr Raw muß, um 2000 Eremplare 
drucken, beften zu ‚laffen und zu verfenden, 


haben .... 312 fl. 


Dvonab 2 2 er ern en. 299 fl. 434 kr. 


ed fehlen alfonch . . >. 12. 168 kr. 
Ob gleih nur etwa die Hälfte an Gold eingegangen ift, 
welches Agio beträgt, fo kommt doch daran beinahe fo viel 
heraus, als noch mangelt; das Fehlende werde ich alſo bei⸗ 
bringen, 
Unter allen biöherigen Eontribuenten ‚haben folgende ihren 
Beitrag an Herin Raw gefchict | 
No. 9. Polycarpus . » 2» 20. Bf 
" No. 17. Onefimud 2 oo 2 2 00. 2.42 kr. 
No. 18. Neander x 2 20. 16.12 kr. 
No, 19% Sgnatin , oo. 21 kr. 
dieß beträgt zufammen 25 fl. 15 7% 
Welche 25 fl. 15 kr. natuͤrlicher Weiſe mit in obiger Sum⸗ 


me begriffen ſi ſind. 
In Anſehung der Austheilung der Bücher gedenke ich an 


die Oerter, woher die Beitraͤge gekommen ſind, auch vorzuͤg⸗ 


lich die Exemplare zu ſenden; indeſſen kann denn doch das 
Verhaͤltniß gegen das Geldquantum jener Oerter ſo genau 
nicht beobachtet werden; indem es Gegenden gibt, woher 
kein Geld gekommen iſt, und wo doch die Austheilnng viel⸗ 
leicht am noͤthigſten iſt. 

Endlich bitte ich die Mitglieder dieſer ſo wohlthaͤtigen Ge⸗ 
ſellſchaft, erſt dann aufs Neue ihre Geldbeitraͤge entweder 
an Raw oder an mich zu ſenden, wann die naͤchſtvorherge⸗ 
hende Yustheilung der Bücher vollendet ift, damit Feine Cons 


fuſion entfiehen möge. Der Herr fegne auch dießmal unfre 


Ausſaat tauſendfaͤltig! 
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Urquell der Liebe! wer liebt wie du? du ewige Liebe! 
Denn du ftarbft aus Liebe für uns, fo liebft du die Menſchen; 
Etärfer als der Tod, errangit du das ewige Leben, 
Kit allein für dich, für Alle, die glauben und lieben. 


Hof du und nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 


Bahrlih! fo wirft du und auch den Hleinften Beweis nicht 
verfagen : 
Wirſt und alles gewähren, was Leben und Notbdurft erfordert, 


Gib und Muth und. Kraft und Frohſinn auf dunkelem Wege ! 
Feſte Gewißheit des Glaubend, und führ' und aufwärts zum 


Ziele! 
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Siebenzehntes Stüd, 


So fpriht nämlich der Herr, der Gott Iſraels zu mir: nimm 
diefen Weinbecher des glühenden Sorns aus meiner Dand, und 
aib ihn allen den Völkern zu trinken, zu denen ich dich fende. 

Serem. 25. v. 18. 


\ 


Der Taumelbecher ift, was man Aufflärung nennet, 
. Aus diefem tränfft du jest die ganze Chriftenheit. 
Man trinkt und wird beraufcht, und gegen dich entbrennet, 
Weil man verachtete dein Wort zur Gnadenzeit. 
Es nimmt jebt überband der Mannaeckel fehr, 
Drum ift das Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 


Ah Gott! ein ſchwer Gericht id, wenn Verftodung waltet, . 
Wenn nun der legte Ratb mit Muth verworfen wird, 

Wenn aller Wärme Quell die Sonne felbft erfaltet, 
Wenn man, was deutlich ift, mit Vorſatz ganz verwirrt. 
Bricht fo das ſtolze Reich des Widerchriften ein, 
So muß ber Taumellelch das letzte Mittel ſeyn. 


Herr, rette doch nur bald, was ſich will yetten laſſen! 

Ach reif die Brände doch noch aus der Slut heraus! _ 
Ach heile doch geſchwind die Lahmen an den Straßen! 

Führ' die Verirreten noch zeitig in dein Haus! 

Dann fomme dein Gericht, der Becher gebe dann 

Sm Zorn berum, e3 trinkt der, werd nicht laffen kann. 





Heilmann. Es mar lesthin einmal die Rede vom Ges 
richt der Verſtockung, und ein erleuchteter Freund dußerte die 
Dermuthung, daß es fchon wirklich über die europäifche Chris ' 
itenheit, und befonders in Deutfchland ergangen wäre; man 
fprach über diefen furchtbaren Gegenſtand; der Eine äußerte 
diefe, der Andere jene Meynung, indeffen blieben die Begriffe 


Wi 
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dunkel und ſchwankend. Die Stellen in der Heiligen Schrift, 
in welchen diefed Gerichts gedacht wird, kommen der Vers 
nunft fo hart und fo fchredlich vor, daß fie verfiummen muß, 
und nicht weiß, wie fie das mit der ewigen Liebe des Menfchens 
vaters vereinigen foll, 3.3. 2. Mof. 4.9. 21. Cap. 7. v. 14, 
und Cap. 10. v. 27, fagt Jehovah ausdruͤcklich, daß Er das 
Herz des Pharao verftoden wolle, damit er Iſrael nicht ziehen 
laſſe — und Ssefaja 6. v. 10, befiehlt Schovah dem Propheten, 
er follte das Herz ded Volks Iſrael verftocden, ihre Ohren 

dick und ihre Augen geblendet feyn laffen, damit fie nicht 

hören und nicht fehen, und fich nicht befehren mögen. Man 
‚findet diefer Stellen mehrere in der Bibel, wo diefed Gerichts 
der Verftodung, ald eines vom Heren felbft verhängten Urs 
theild, gedacht wird. Gewöhnlich erfläret man diefe Außs . 
drüde fo: es fey Gottes zulaffender Wille, daß ſich die Mens 
(den, nachdem alle Gnadenmittel fruchtlod an fie verwendet . 
worden, felbft verflodten, und die göttlichen Gerichte über 
hebefchleunigten, an den pofitiven, oder thätigen Willen Gottes 

laffe ſich hiebei nicht denken — allein diefe Erklärung widers 
fpriht dem klaren Buchftaben jener Stellen, welche ausdrüds 

lich fagen, daß der Herr diefe Verftodung felbft bewirken 
wolle. Gib mir doch einen richtigen Auffchluß uͤber diefe 
dunkle Materie, ehrwärdiges Vater! und belehre mich, das 

mit ich auch andere belehren koͤnne! 

Der ge. M. Sehr gerne! wir müffen uns zuvoͤrderſt 
einen richtigen Begriff von der göttlichen Weltregierung überz 
haupt machen; hernacy laßt ſich dann leicht die Anficht des 
Berichtö der Verſtockung ins Klare bringen: das erfte Grunds 
geſetz, nach welchem Jeſus Chriftus regiert, befteht in der 
Marime, daß jedes vernänftige freie Weſen, folglich jeder 
Menfch, auch frei. handeln, thun und laffen darf, was er 
will, fo lange er dem großen Plan der Menfchenheftimmung 
sicht zuwider wirft — in dieſem letzten Fall weiß der Welts 
regent, entweder durch Obrigkeiten und bürgerliche Verfaſ⸗ 
lungen, oder burch feine göttliche Polizei Anftalten, welche 
wir mit einem Wort die Vorfehung nennen, die freie Hands 
lungen der Menfchen fo zu beflimmen,: zu lenken und m . 


\ 
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hemmen, daß fogar die Suͤnden der Menfchen in feiner Han 
Werkzeuge wohlthätiger Wirkungen, Urfachen Teliger Folgen 
werden. Jetzt merke hier wohl, worauf ed bei deiner Bragı 
anfommt: Der Herr fett den Menfchen, wo es fein Zweck er: 
fordert, Schranken; Erhindert wohlgefegwidrige Handlungen 
ftelt auch wohl Beſtimmungs⸗Gruͤnde in den Weg, die deı 
Menfchen bewegen, anders zu handeln, als er ohne fie wirt 
gehandelt haben, aber Er zwingt nie und in feinem Fa 
irgend einen Menfchen, Died oder Jenes zu thun, wie dar 
gar oft bei irdifchen Herrfchaften der Fall iſt, fondern er gül 
nur Geſetze, die das böchfte Wohl der Menfchen ſelbſt zut 
Ziel haben, und weist addydie Mittel an, wodurch ihnen Di 
Beobachtung derfelben leichte wird — Du fiehft alfo, lieben 
Freund! daß ſich der Herr überhaupt, und bei allen Hand⸗ 
lungen der Menfchen gleichfam leidend verhält; feine Thaͤtig⸗ 
- Seit befteht nur darinnen, daß Er durch feine BVorfehung Bes 
wegungsgründe, an die Hand gibt, wodurch die Menfchen 
angewiefen werden, nach feinem Willen zu handeln, went 
fie wollen; ihre Sreiheit- bleibt dadurch ungeftört, und wird 
nux dann eingefehräntt, wenn fie fo zum Nachtheil des alls 
gemeinen Beften wirken, daßLein anderes Mittel diefe Wirs 
fung zu hindern möglich if. Dieß ift fogar auch bei den 
wahren Glaubigen der Fall: die Einwirfungen des heiligen 
Geiftes gefchehen nie zwangsweiſe, fondern der Menfch behält 
immer feine Sreiheit, zu folgen oder nicht zu folgen — wie. 
wären fonft Belohnungen oder Strafen möglich ? 

Jetzt kann ich dir nun auch einen deutlichen Begriff von 
dem Gericht der Verſtockung geben: wenn der Herr bei einem 
einzelnen Menſchen, oder auch bei einem ganzen Volk oder 
Menſchenklaſſe, alle nur mögliche Gnadenmittel länge Zeit 
‚ vergebend angewendet hat, wenn feine Güte und Langmuth 
immerfort gemißbraucht worden iſt, — mit einem Wort; 
wenn aller Vorrath der Beſſerungsmittel erſchoͤpft iſt, dann 
überläßt Gott ſolche unverbefferliche Menfchen den natürlichen 
Holgen ihrer Handlungen, Er zieht feine fchügende Vaterhand 
ab, und läßt ed ihnen gelingen. Dieß Gelingen beftärft fie 
nun noch mehr in ihrer boshaften Nechthaberei, fie verdoppeln 


_ - 45 

die Kräfte ihrer Bosheit, und befchleunigen dadurch ihren 
Untergang: Denn nad) den ewigen und unveränderlichen Ges 
fegen der materiellen und geiftigen Natur beftrafen ſich die 
gefegwidrigen Handlungen felbft, und zwar ganz genau nad) 
dem Grad ihrer Gefezwidrigkeit oder Bosheit. Du fiehft 
alfo aus diefer gewiß richtigen Vorfteluug der Sache, daß 
ſich Sott bei dem Gericht der Verftodung noch leidender, 
noch weniger thätig verhält, ald bei feiner gewöhnlichen Welts 
Tegierung; und daß alfo der Ausdruck: ich will Pharao vers 
fiodden, oder zum Propheten Jeſaia: du folft dem Volk das 
Herz verfioden, nichts anders fagen will, als: Sch will 
meine Hand von Ihm oder Ihnen abziehen, und fie den natürs 
lichen Folgen ihrer gottlofen Handlungen überlafien.. Da nun 
die gänzliche unheilbare Verſtockung die unausbleibliche Folge 


diefe Verſtockung bewirkte, in diefem Sinn hat alfo dieſer 
Begriff nichts Ungeziemendes. 
Die ſcheinbare Haͤrte dieſer bibliſchen Redensarten faͤllt aber 


man in dieſen Betrachtungen weiter geht, und nun findet, 
daß eben dieſes Gericht der Verſtockung eins der maͤchtigſten 
und wichtigſten Befoͤrderungs⸗Mittel des Reichs Gottes und 
des allgemeinen Wohls der Menſchheit iſt. Denn es iſt gleichs 
ſam eine wohlthaͤtige Operation, wodurch ein faules unheil⸗ 
bares Glied ſchleunig abgeſondert, oder eine heilſame Kriſis, 
wodurch die Krankheits⸗Materie aus dem Koͤrper weggeſchafft 
“wird. Der allwiſſende Herzens⸗ und Nierenpruͤfer weiß ſehr 
genau, welche Menſchen durchaus unverbeſſerlich find, die 
alſo im Grad der Bosheit und des Verderbend immer wachfen 
würden, auch um ihres eigenen Beſten willen verhängt Er 
das Gericht der Verftodung über fie, damit fie bald fertig 
werden, und ihre Sünden und damit gleichen Schrittö gehende 
ewige Strafen nicht noch größer machen. Am allerwohlthä- 


klaſſe, welche durch die unverbefferliche verhaßt und verfolgt 
wird: Denn da diefe durch dad Gericht der Verfiodung, in 





ganz weg und verwandele fic) in wohlwollende Güte, wenn 


welchem ihr Alles zu gelingen ſcheint, immer übermüthiger 


diefer Veranlaſſung ift, fo Fann man wohl fagen, daß Gott - . 


tigften aber wirft ein folches Gericht auf die beffere Menfchens’ 
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. und intoleranter wird, fo nimmt Druc und Verfolgung b 
jener zu, der Probier: Ofen wird immer heißer, und dieß i 
nun eben das rechte Bewaͤhrungs⸗, Scheidungs⸗ und Verfie, 
lungs⸗ ⸗Mittel: Denn nun wird der weitgefdrderte wahre Chri 
ſchnell voßlender‘ die, welche langfam in der Heiligung for 
rüchten, werben durch die harten Zrübfalen fchnell vorwaͤr 
‘ gebracht; die gutdenfende aber träge Seelen bekommen Eif 

und Eile, viele Unbefehrte, die bisher im Wohlleben an kei 
Veränderung ihrer Gefinnung dachten, werden aufgewedt un: 
gerettet. — Alle Heuchler und Pflaftertreter in der Sta 
Gottes, alle Splitterrihter und Sektenſtifter, die dem lieb: 
Gott in ihren geiftlichen Galakleivern, Masten und Domine 
täglich die Cour machen, aber da8 Feuer fcheuen, werd 


entlarvt; und endlich die Allerags-Menfchen, bie feinen ande 


Wunſch und keinen andern Zwed haben, als etwas vor fi 
zu bringen, Geld und Güter zu haufen und ihre Kinder rei 
zu verheurathen; die ed für Klugheit halten, den Mantel na 
dem Wind zu hängen, und immer von der Meynung d 
berrfchenden Parthei zu feyn, diefe werden durch den Stro 
des Gerichts der Verftodung mit ind Verderben fortgefchwenm 
denn fie find zu nichts brauchbar, fie gehdren mit zu dem] 
nigen, bie lebendigtodt, die weder kalt noch warm find, ui 
daher durch den Mund des Herrn weggefpieen werden. A 
diefem allem folgt nun ganz natürlich, daß die Verftodut 
felbft des Menfchen eigenes, aber dad Gericht der Verftodur 
: Gottes Werk fey ; wenn alfo gefagt wird: der Herr yerſtoc 
die Menfchen, fo heißt dad in der Wibelfprache: Er fpred 
dad Gericht der Verſtockung uͤber ſie aus, und das iſt Got 
geziemend. 
Heilm. Gibt es wohl unfehlbare Zeichen, an denen ma 
erkennen kann, daß das Gericht der Verſtockung über ein Bo 
oder über einen Menfchen ausgeſprochen worden, und di 
Ausfuͤhrung nahe ſey? 

Der gr. M. Man muß ſich ſehr in Acht nehmen, di 
man in diefem Fall nicht zu ſchnell urtheilt — oder lieber g 
nicht urtheilt; indeffen gibt es doch unfehlbare Zeichen d 
wirklich auögefprochenen Gerichts der Verſtockung; es gehdr 
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aber fehr geübte und erleuchtete Sinne dazu, um fie genau 
und beſtimmt von allen andern ähnlichen zu unterfcheiden und 
das Charakteriſtiſche darinnen zu finden. 

Es kommt hier alled auf die Beantwortung der Trage an: 
ob die unendliche Barmherzigkeit Gotted bei einem Menfchen 
oder Volk den ganzen Reichthum ihrer Gnaden- Mittel, um 
es wieder auf den richtigen Weg zu feiner Beflimmung zu 
bringen, erfchöpft habe? — Denn es ift ja natürlich, wenn 
alle Belehrungen, durch deren Befolgung Menſchen und Voͤlker 
gluͤcklich und ewig felig werden koͤnnen, ungeachtet aller Vers 
nunft= und Erfahrungs-Beweiſe, nicht mehr geprüft, fondern 
ohne weiteres verfportet, verachtet und gehaßt werden; wenn 
Gott noch über dad alles Durch ſchwere und wiederholte Gerichte. 
fein Mißfallen darüber deutlich gezeigt, uud ein foldyes Wolf 
lang mit Langmuth und mit Geduld getragen hat, fo iſts dann 
endlich eine allgemeine Wohlthat, tie ich vorhin erwiefen 
babe, wenn der Weltregent dem Unfug durch das Gericht der 
Berfiodung ein Ende macht. 

Noch ein merfwürdiges Zeichen dieſes Gerichts ift, wenn 
eine Säule der Kirche Gottes oder der Religion nach der andern 
weggeriffen, wenn ein frommer apoftolifcher Lehrer nach dem 
‚andern zu Grabe.getragen, und feine Stelle nicht wieder mit 
feines gleichen, fondern mit einem. Aufgeklärten nach der Mode 
beſetzt wird; ferner: 

Wenn Fromme Regenten oder Minifter alle Mühe anwenden, 
um wohldurchdachte Plane zur Verbefferung der Kirchen und 

" Schulen oder der Religiond- Polizei auszuführen, diefe Aus⸗ 
- führung aber bei aller Anfirengung mißlingt, oder gar die ent⸗ 
gegengefetzte Wirkung hervorbringt; und endlich, 

Wenn die Vorfehung durch Thatfachen deutlich und vernehms 
ich zu einem Volk gefprochen, und es fo ernftlich und uns 
zweifelhaft gewarnt hat, daß ed auch der duͤmmſte und unges 
uͤbteſte Menfch verftehen Fann, und diefe Warnung thut dann 
doch die entgegengefeute Wirfung , fo ift das Gericht der Vers 
ſtockung wirklich publizirt, und das Volk eilt feinem Untergang 
entgegen. 

Heilm, Lieber Vater Ernf Uriel: ich zitrre ' 


— 
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Dergr. M. Der wahre Chrift hat nicht Urfache, zu zittern — 
wenn folches anfängt zu gefchehen, fo hebet eure Häupter 
auf, weil fi eure Erldfung nähert. | 

Heilm. Das ift alles wahr, aber bad, was vor diefer 
Erldfung hergeht, ift ſchrecklich, und diefe große Prüfung 
mag einem wohl ein Zittern verurfachen. Alle Zeichen, die 
Du fo eben angegeben hafl,. finden wir in Deutfchland beis 
fammen. Aber follte nicht auch das Wegziehen der Frommen 
in fremde Länder ein Zeichen bed Gerichts der Derfiocdung 
ſeyn? 

Der gr. M. Dieß Zeichen iſt ungewiß: denn zu allen 
Zeiten ziehen Leute aus ihrem Vaterland, beſonders dann, 
wann durch allerhand Urſachen ein Enthuſiasmus rege gemacht 
wird: der wahre Chriſt bleibt da, wo ihn die Vorſehung hin⸗ 


geſtellt hat, bis er fortwandern muß — bis er nicht mehr 
bleiben kann — und freilich! wann ed einmal dahin kommt, 
. daB man mit Augen fieht, daß der Herr fein Volk wegruft, 
dann ift nicht bloß das Gericht der Verſtockung, fondern das 


Gericht der Vertilgung im Anbruch. 
Heilm. Uber fünnen wir wohl gewiß feyn, daß das Ges 


richt der Verfiodung über Deutfchland ergangen ift? follte - 


man nicht Zeitpunkte in der Gefchichte finden, in welchen die 
nämlichen Zeiten flatt fanden? 

Dergr. M. Nein!_die findet man nicht, Yund dieß wil | 
ich dir umwiderfprechlich beweifens von der Belehrung der 
Deutfchen unter Kaifer Earl dem Großen an, etwa vor täufend 
Jahren bis auf die Reformation, war alles — die Waldenfer, 
mährifche Brüder, und andere mehr oder weniger geläuterte 
Zeugen ‚der Wahrheit ausgenommen — römifch katholiſch; 
bei allen gräulichen Mißbräuchen, Kirchengefegen und aber: 
gläubifchen Geremonien blieb.doch immer der evangelifche Glau⸗ 
bens-⸗Grund: Chriftus ift wahrer Gott und wahrer Menfch 
in einer Perfon, ‚und fein Leiden und Sterben der einzige 
Grund der Erlöfung des gefallenen Menfchengefchlechtd uner⸗ 
ſchuͤtterlich: denn ob gleich diefe Lehre durch Verdienfte der 


Heiligen, durch Ablaß und unzählige andere Dinge gleichs 
ſam ins Dunkel geftelle wurde und in Vergeffenheit gerieth, 
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fo war, und ift Doch noch jede von den vielen taufend Meflen, 
die täglich gelefen werden, ein unwiderfprechlicher Beweis, 
daß doch eigentlich Fefus Chriftus und fein biutiger Opfers 
tod das Sundament aller Gebräische und Mißbräuche und der 
einzige wahre Grund der ESeligkeit iſt. 

Das graͤnzenloſe ſittliche Verderben, welches endlidh auf 
die hoͤchſte Stufe flieg, mar nicht die Folge eines Mangels 
am Glauben: denn man glaubte eher zu viel ald zu wenig; 
fondern weil man die Erfüllung feiner Pflichten bloß im der 
Beobachtung ber äußern Kirchen⸗Ceremonien zu finden glaubte, . 
und die Vergebung aller, auch der fchredlichften Ständen, durch 
Kirhen- Gebräuche erlangen konnte. Jetzt war alfo noch Ret⸗ 
tung mbdglich: denn man durfte nur’ die heilige Schrift in 
die Landesfprache überfegen, fie dem Wolf in die Hand geben, 
fie ihm erflären, und daraus beweifen, was zum Seligwerden 
gehöre, fo Famen viele Zaufende zur Erkenntniß und zum 
wahren Glauben. Dieß gefchah nun durch die Neformation, 
und alle die Segnungen, die daraus entflanden find, laſſen 
ſich nieht berechnen. ' 

Allein die verborgene finnliche Menfchen: Natur winder und 
dreht fich recht fchlangenartig, um der Seldftverläugnung und 
ber Entbehrung des Genuſſes der Früchte vom verbotenen 
Baum zu entgehen, und dieß fand fie nun bei den Prote⸗ 
ftanten darinnen , daß fie den bloßen hHiftorifchen Glauben an 
Ehriftum und fein Evangelium für hinlänglich erklärte. Sept 
nahm die Sittenkofigkeit wieder zu, einige Zeugen der Wahrs 
beit, Sohann Arndt, Jacob Böhm u. a. m. traten auf, und 
bewirken auch viel Gutes; allein im Ganzen ging alles den 
gewöhnlichen Weg des Berderbens. 

Um nun einmal eine gründliche Sichtung vorzunehmen, die 
Spreu von dem Waizen zu fondern, die Trägen zu fpornen 
and die Schlafenden zu wecken, verhängte der Herr den ſchreck⸗ 
lihen dreißigjährigen Krieg nebft feinen furchtbaren Begleis 
tern, der Peſt, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hunderttaufende wurden weggerafft, und Deutichland war 
gleidy einem Stoppelfeld, auf dem man nur noch Xehren 

Gtiting’s ſammti. Schr vıu. Band. 4 
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lefen kann; das war eine große Ernte, und bald nachher Fam 
e8 wieder zur Saat. 

An England entftanden Philofophen, welche die, Grunds 
wahrbeiten der chriftlichen Meligion bekaͤwpften; ihr Gift ging 
bald’ nach Frankreich und Deutfchland Über, Voltaire in Frank⸗ 
reich und Edelmann. und Conforten in Deutfchland waren die 
Knechte, weldhe Satan brauchte, dad Unkraut zu ſaͤen; das 
gegen fäeten Spener, Franke und die hallifchen Theologen, 
dann Zinzendorf mit feinen Gehälfen, Ter Steegen und 
noch andre mehr, goldnen Samen, ächten Waizen; beide 
wachen nun zufammen bis zur großen und letzten Ernte. 

Bis zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs war die Freigeiſterei 
nur noch unter den hoͤhern Ständen, und auch unter diefen 
Gottlob! noch nicht allgemein Mode; die niedern Stände 
-und das Wolf ehrten noch immer die Religion, und nicht 
wenige unter ihnen waren auch wahre und practifche Chriften ; 
aber während diefem Krieg brachten die Afmeen die Religions» 
zweifel, Religionsfpötterei und Witelei unter alle Elaffen, 
und ed fing nun an, Mode und gefellfchaftlicher Ton zu wers 
den, nicht mehr zu glauben. Man kann fagen, daß der 
deutfchen Nation während diefem Krieg der Taumelbecher der 
Verſtockung eingefchentt worden, und daß fie ihn bis auf 
die Hefen audgeleeret habe. j 

Die Leibnit = Wolfiſchen Philoſophen erfchöpften nun zwar 
dad ganze Zeughaus vernünftiger Gedanken, um die Einrodrfe 
der Freigeifter zu befiegen, und die Theologen demonftrirteu 
auf den Kanzeln; allein da die Vernunft aus ihrer eigenen 
Natur von den überfinnlichen Dingen der Religion ganz und 
dar nichtd weiß, fo zeigte die Philofophie ihre Bloͤße, fie 
mußte dad Feld räumen, und anftatt der Religion zu nuͤtzen, 
batte fie ihr dadurch gefchadet, daB fie den Determinismus 
wieder in den Kreislauf gebracht, und dadurch auch gutdens 
kenden Menfchen unendlich viele Leiden und Kämpfe vers 
t bat. 

Sieg des Unglaubens erzeugte nun die Meologie 3 
Vernunft ſollte durchaus das von allem unabhängige, 
ige Drgan der Wahrheit ſeyn, man ſetzte fie auf 


Hl 


den hohen Schulen zur Richterin über Bibel und Religion, 
und damit war nun der Weg zum gänzlichen Untergang des 
eigentlichen Chriſtenthums gebahnt. Während diefer Zeit 
unternahm nun Kant eine genaue und fehr inpartklifche Prüs 
fung der menſthlichen Vernunft — und fiche da ! das Nefultat 
wär; was wir einfältige gläubige Chriften ſchon lange aus 
ber Bibel und dem Catechismus gelernt haben, daß die Vers 
nunft außer der Sinnenwelt von dem Ueberfinnlichen gar 
nichts wife. Bon Gott, vonder Geifterwelt, von der Uns 
fterblichkeit der Seele hat fie aus fich ſelbſt gar feinen Begriff. 
Jetzt wäre ed nun Zeit geroefen, wieder umzufchren und 
fi zum Evangelio, ald der einzigen Quelle überfintilicher 
Währheiten, zu wenden, allein der Zaumelbecher war eins 
itial geleert, man wollte durchaus in der menſchlichen Natur 
Diele Düelle finden, man fuchte nun im menfchlichen Herzen, 
und fand da eine fogenännte praktifche Vernunft; vermöge 
diefer: follen die Anlagen, Triebe und Bedürfniffe das poſtu⸗ 
liren.und gläuben, was bie fpeculative Vernunft nicht finden 
kann; naͤmlich Gott; Hüfterblichkeit und Genuß des hoͤchſten 
Guts — aber die armen Forfcher bedenken nicht, daß fie; 
weim fie nie von der Bibel und ihrer Religion etwas gehdrt 
und gefehen hätten, nie in ihrem Leben an ein folches Poftus 
liren würden gedacht Haben. . 

Aus diefer Schule ift nun endlich) eine folche hyperphyſiſche, 

myſtiſch⸗ ſophyſtiſche Schwärmerei hervorgegangen, daß nun 
jetzt niemand mehr weiß, wer Koch und Keller ift, und wahrs 
ih! ein Proöfeffor der Philofophie ift übel daran, wenn er 
Logik und Metaphyſik leſen fol — während der Zeit wandert 
bei weitern der größte Theil der ‚proteftantifchen Religions⸗ 
lehrer auf dem breiten Wege der finnlich= Falten Gleichgültigs 
- Teit und ſchwatzt Moral — dabei werden die Kirchen immer 
leerer ; auch das Volk erkaltet, wird aufgellärt — das heißt: 
es fängt an, nichts zu glauben und weniger zu wiffen, und eine. 
Sittenloſigkeit ohne Beifpiel nimmt allgemein überhand; dar⸗ 
über klagt man, gruͤbelt nach den Urfachen, geht aber gefliffents 
lich die wahre vorbei. 

Noch einmal verfüchte ed ber Allerharmer od Sr deox 
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nicht durch eine fehr ernfte Erfahrung unfre 9) 
andre Gedanken bringen fünne ? — Er ließ ihn: 
ihre Plane gelingen; fie wurden Regenten ur 
nach Herzensluft ihre Grundfäge geltend maı 
aunft wurde auf den Thron gelegt, aber wir « 
von dem fchredlichen Erfolg; Gott erbarmte 
Millionen bedrängter Menfchen, Er rief eine 
von Jugend auf zu großen Unternehmungen au 
den war, aus der Ferne, und feste ihn mit ſta 
den Thron von Frankreich; da fißt er nun unl 
Kraft. . Wer nun nicht ſtockblind iſt, der mu 
deutlich einfehen, daß da der Finger Gottes 
ift, und daß Er durch diefe große Geſchichte, die 
nicht hat, fo lang die Welt fteht, die großen V 
belehren will, daß ihre Grundfäßge durchaus nid 

Fragt man aber nun, ob fie fid denn auch w 
belehren laſſen, fo muß man leider autworten : 
und gar nicht ! — im Gegentheil, fie find verhaͤrt 
ber. Heißt das nun nicht Verftodung ? 

Wir find fo weit gekommen, daß die grändlic 
der evangelifchen Wahrheiten — nur befpottet,' 
mit Verachtung weggeworfen werden, - Sogar ( 
welche auf das gewiffenhaftefte geprüft und mit ı 
Beweifen der Wahrheit dem Publifum bekannt g 
den find, wenn fie auch nur von weitem eine: 
Slaubenswahrheit günftig find, werden mit di 
und gehäffigften Hohm verworfen... Das neuefte 
Beifpiel diefer Art haben wir an Woͤtzels Erfche 
Gattin nach ihrem Tod; ein nur halb vorurtheili 
der diefe Gefchichte aufmerffam durchliest und 
Regeln der biftorifchen Glaubwürdigkeit prüft, 
blicklich von der Wahrheit überzeugt, und diefe U 
wird volllommen, wenn man nun noch feine n 
rung und Auffchlüffe, welche fpäter herausgekr 
dazu nimmt; die Sache verhält fich folgender € 
Herrn Doctor Wögel in Leipzig ftarb feine Gattin 
K. nachher bemerkte er ungewöhnliche Bewegungen 
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gen-in-feinem-Haus, die er alle aufs genauefte und ganz. ohne 
Zurcht. prüfte. und unterfuchte, aber durchaus feinen natuͤr⸗ 
lichen Grund. dazu fand; endlich esfchien.ihm feine verftorbene 
Sattin um Mitternacht, er war völlig wachend; fie fagte zu 
ihm: Karl! ich. bin unſterblich, wir werden uns einft wieder 
fehen — er fprang auf, um fie. zu umarmen, er befam aber 
einen. elektrifchen. Schlag und fie verfchwand. Hier ließe fich 
allenfalls noch Traum und Täufchung herbeizwingen, aber 
. bei. der folgenden. zweiten Erfcheinunig fällt Das ganz weg: 
denn jeht Fam fie. am hellen Mittag, fagte die ndämlichen 
Worte noch umfländlicher, und jett lief der Hund, ber bei 
feinem Herrn lag, auf fie zu, wedelte mit.dem Schwanz und 
wollte an ihr binaufipringen, allein fie verfchwand. — Ob nun 
wohl auch diefer Hund ein phantaftifcher Schwärmer war ? 

Jetzt war ja nun nichts natuͤrlicher und nichts vernünftiger, 

als Woͤtzels Schriften uͤber diefen merfwirdigen Gegenftand 
genau zu prüfen, auf allen Seiten zu beleuchten, auch allens 
falls nähere Erklaͤrungen und Beflimmungen von ihm zu er: 
fahren, aber es gefchah nichtö weniger. ald dad; im. Gegens 
theil man fihmähte und- fpottete und verwarf. alles. ohne. die 
geringſte Prüfung. Das ift nun freilich. am leichteften. Hätte 
Woͤtzel etwas nur halb fo Glaubwirdiges entdecft und erzählt, 
das aber irgend: einer Bibelwahrheit oder der chrifklichen Res 
Kgion einen empfindlichen Stoß beibrächte, o dann wäre er 
ein wichtiger Mann geworden! — man erinnere ſich nur an 
die egyptifchen Thierkreife und an die bewohnten. Erdfchichten 
im vordern Stalien. 

Wie hat man Lavaters Schädellehre und Schädelmeffer ber 
ſchimpft und behohnlacht, und warum? weil er alles auf chrifts 
liche Religion reduziste; hingegen Gall, der die nämliche Sache, 
aber. philofophifch abhandelt, finder Beifall. 

Aus dem allen fiehft du, daß der herrfchende Geiſt unferer 
Zeit die chriftliche apoftolifche Glaubenslchre unverföhnlich 
haßt, Keine Beweife ihrer Wahrheiten mehr anhört, fondern, 
wenn auch ihre Goͤttlichkeit mathematiſch demonſtrirt würde, 
fie doch von fich floßen und fagen würde: hebe dich von und, 
wir wollen von beinen Wegen nichts wiffen; aus vielem allem, 
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iſt alſo unmwiderfprechlich erwiefen, daß das Gericht der Ver: 
flodung über Deutfchland ergangen, daß der Stab gebrochen 
und das große allgemeine Strafgericht nunmehro unvermeid 
lich ſeye. 

Heilm. Das iſt wahrlich eine ſchreckliche Ausſicht in dü 
Zukunft, aber der Herr wird fein Volk zu ſchuͤtzen wiſſer 

Iſt das Gericht der Verſtockung nicht eind mit der Sünde E 
den heiligen Geiſt? 

Der gr. M. Allerdings! nur muß man folgendes wol 
dabei bemerken: das Gericht der Verſtockung oder die Sıunm 
in den heiligen Geiſt beſteht eigentlich darinnen, daß kein 
Reue, keine Buße und Belehrung mehr möglich iſt — wer 
alſo irgend jemand fich fürchtet, fie begangen zu haben, 1 

iſt das der Anfang zur Buße, und er iſt alfo ganz gewä 
nicht in diefe Sünde gefallen; denn fie befteht eigentlich dariı 
nen, daß man bis an feinen Tod verftodt bleibt. ur 

Heilm. Sch hab manchmal gedacht, wenn und Chriftug 
und die Apoftel ein vollftändiges Lehrbuch in einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Ordnung nachgelaffen hätten, worinnen alles enthalten 
wäre, was der Chrift zu beobachten hat, ſo würde die Ans 
nahme der. chriftlichen Religion und die Beobachtung ihrer- 
Pflichten auch die Ueberzeugung ihrer Wahrheit leichter feyn. 
Wenn man das neue Teftament fo obenhin. anfteht, fo findet 
man lauter Eleing Felegenheitsſchriften, welche auf die damas 
ligen Zeiten paffen, und in welchem vieles fehlt, bad und 
fehr wichtig und belehrend feyn würde. 

Der gr. M. Diefen Einwurf haben fehr viele gemacht, 
er ift aber durchaus ungegründet, denn 

1) Alles, was zum Glauben und Leben des Chriſten erfor⸗ 
dert wird, das iſt auch im neuen Teſtament enthalten; und 

2) Muͤſſen wir wohl bemerken, daß Chriſtus allen wahren 
Verehrern ſeiner Religion und denen, die mit ernſtlichem Ge⸗ 
ber die feligmachende Wahrheit ſuchen, feinen Geift verfpros 
chen bat, der fie in alle Wahrheit leiten fol. Wer nun diefen. 
Geiſt hat, dem fehlt es an feiner nothwendigen Erkenntniß, 

u“ das neue Teflament wird ihm eine unerfchöpfliche- Duelle 
ge wichtigſten Wahrheiten und göttlichen Geheimnige. 
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Heilm. Ja das iſt wahr, das fehe ich ein; aber woher 
entfteht doch. die fo Häufige Klage auch frommer Ehriften, daß 
ihnen dad Lefen in der Bibel keinen Genuß gewährt? — fie 
laſen, lefen und leſen wieder, und es macht Teinen Eindruck? 

Der gr. M. Ich will did auch etwas fragen: woher 
kommts doch, daß die unbeſchreiblichen Schönheiten der bluͤ⸗ 
henden Natur in einem beitern milden Frühling fo felten ruͤh⸗ 
renden Eindrud auf die Menfchen machen? — wenn ein Blinds 
geborner auf einmal, in reiferem Alter, das Geficht bekommt, 
und nun die Natur erblidt, fo macht ihm ihre Schoͤnheit 


‚einen ſolchen Eindrud, daß er glaubt, die Herrlichteit und 


Majeſtaͤt Gottes zu ſehn. 
Heike. Mir dänkt, das ſey ſehr begreiflich; man ſieht 

dieſe Schoͤnheiten von Jugend auf und wird ihrer ſo gewohnt, 

daß ſie nur ſelten und nur empfindſame Gemuͤther ruͤhren! 

Der gr. M. Genau ſo iſt es auch mit der Bibel, und 
zwar in einem noch hoͤhern Grad, weil ihre Schoͤnheiten mehr 
verborgen ſind und nur dem offenbar werden, dem der Geiſt 
des Herrn die Augen geöffnet. hat; man liest von Kindheit 
auf in der Bibel, man hört ihre Ausdruͤcke und Wahrheiten 
beftändig in, Kirchen, Schulen, Liedern, Gebeten und ets 
baulichen Schriften, wodurch das Empfindungsorgan fo abs 
geftampft wird, daß die Seele Faum weiß, was fie lieöt. 

Heilm. Wie ift dem Uebel aber nun abzuhelfen? 

Der gr. M. Dadurch, daß man nicht liedt, fondern 
betrachtet; -und diefe Uebung follte von Jugend auf auch bei 
ben Kindern fchon flattfinden: man liest nämlich nur einen - 
Vers, und zwar gefammelt, in der Gegenwart. Gottes mit 
Gebet, und denkt nun ruhig und andächtig darüber nad), und 
merkt. wohl auf, ob.irgend etwas im Gemüth. aus dem Sprucd) 
Har wird; iſt dad.nicht, fo. liest man wieder einen Vers 
aud macht es eben. fo. Wenn aber. etwas Eindrud macht, 
fo bemerkt man. died wohl, und. bewahrt ed in feinem guten 
Herzen. Der ſelige Graf von, Zinzendorf empfiehlt auch eine 
ſehr gute, Methode, die Bibel, recht zu. ſtudiren: man fol 
nämlich alle. Sprüche, die von einerlei Sache handeln, zu: 
fammen lefen, und dann wohl bemerken, was jeder Spruch, 
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von der Sache fagt, fo wird: man von biefer endlich einen 
vollftändigen Begriff: befommen. 

- Wer Zeit hat und fchreiben kann, der kann auch für jede 
Hauptwahrheit des Chriftenthums ein weißes Blatt beftims 
men, dann ‚über dem Lefen die wichtigften Sprüdye auf das 
Blatt:notiren, wohin fie gehören, und wenn er.nun über eine 
folhe Wahrheit Betrachtungen anftellen will, fo nimmt er das 
gehdrige Blatt, liest dann die Spruͤche nacheinander durch, 
fo wid er. ebenfalls einen ausführlichen Begriff von der Wahrs 
beit befommen. Am aBerbeften aber ift, wenn man Dem 
heiligen Geift Raum gibt, daß Er fein Werk in der Seele 
‚ungehindert fortfegen Fann, dann werden immer zur rechten 
Zeit die Bibelfpräche und ihre Wahrheiten ar, und man 
befommt nach und nach ſolche Aufichlüffe, die man durch 
fein Bibelftuvium erlangen ann. 

Heilm. Da wir doc) jegt vom Bibellefen reden, ſo 
wünfchte ich auch deine Belehrung über die. morgenlaͤndiſche 

. Bilderfprache zu hören; die heutigen Bibelüberfeger und Ers 
klaͤrer ſuchen alles in unfre abendländifche Nedarten und 
Modefprachen äberzutragen, wodurch dann gar oft der Nach⸗ 
druck, und nicht felten aud) der wahre Wortverftand verloren 
geht, und doch ift auch eine Erklärung nöthig, weil der ge⸗ 
meine Mann folche. fremde orientalifche Ausdruͤcke nicht immer 
verſteht. 

Der gr. M. Man muß die Bibeluͤberſetzung waͤhlen, die 
von einem Manne ausgearbeitet worden, der ein gruͤndlicher 
Kenner der orientaliſchen Sprachen und zugleich ein begna⸗ 

digter, mit dem heiligen Geiſt erfuͤllter, das iſt, wahrer Chriſt 

iſt; unſre allgemeine deutſche Bibeluͤberſetzung, die von dem 
ſeligen Doctor Luther herruͤhrt, hat ſich an vielen taufend... 
Seelen als das lebendige Wort Gottes bewiefen, dabei wollen - 
wir bleiben ; die Fehler, die fie hin und. wieder hat, find niche 
von der At, daß fie den wahrheitöhungrigen Forſcher irre 
führen koͤnnen, und die Gelehrten hätten von jeher wohtge- 
than, wenn fie Luthers Text beibehalten, und ihn uur da 
corrigirt hätten, wo er den Sinn nicht genau getroffen har. 
k Mas aber. umn die Bilderfprache betrifft, fo iſt fie von der 
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Art, daß fie ber einfältigfte. Menfch, wenn es ihm um Wahr⸗ 
heit der Sottfeligkeit zu thun ift, vollflommen und weit beffer 


verfieht, als die verwäflerte philofophifche Sprache der neuen 
Aufklärer, — 5. B. Wenn ſich Chriſtus einen guten Hirten, 


. und feine treuen Verehrer Schafe nennt, welch ein Reichthum 


von Begriffen drängt fi da auch dem einfältigften Chriften 
auf? — wie liebenswürdig erfcheins der Herr in diefem Bild, 
und wie treffend und lieblich zeigt fich der Chriften Charafter 
im Charakter der Schafe? — fchreibe Einer ganze Bogen volf 
im dogmatifchen Ton, und er madıt den Eindrud nicht, dem 
Ehriſtus mis fo wenigen Worten macht. 

Sch bin ein rechter Weinftod und ihr feyd meine Neben au 
mir — wie viel Vortreffliches und Belehrendes läßt fich das 
bei denken! — 

Sch bin das Brod des Lebend — wer mein Fleiſch iffet und 
trinfet mein Blut, der hat dad ewige Leben — u. dgl. fo. 
bare und ungewöhnlich auch diefe Ausdruͤcke fcheinen, fo vers 

ſtaͤndlich und umendlich reichhaltig find fie dem wahren und 
einfältigen Ehriften, deffen inneres Wefen mit dem Fleifch und 

Blut Chrifti genährt wird. Der aufgeklärtefte Philofoph, der 

keine. Erfahrung von der Sache hat, begreift fie nicht, tadelt 

und verwäflert fie. 

Die Bilderfprache rührt tief, fie wirft auf das Herz, auf 
die Einbildungsfraft, und durch diefe auf Verftand und Ver: 
aunft, und die bietet in wenig Worten einen Reihthum an 
wichtigen Wahrheiten dar, der auf Feine andere Weile und 
in der Maaße mittheilbar feyn würde. Jetzt ſiehſt du auch 
ein, warum Gott fein Wort in der Bilderfprache gegeben bat. 

Heilm. D wie wahr ift das Alles! — und. eben fo verhält 
ſichs nun auch mit den Sefangbüchern und Liederverbefferungen. 
Aber fage mir doch, ehrwärdiger Vater! wie hat fi der wahre 
Chrift zu verhalten, wenn ihm von der Obrigkeit neue Lieder 
aufgedrungen werden ? 

Der gr. M. Wenn der größte Theil einer Gemeinde mit 
dem neuen Gefangbuch nicht zufrieden ift, fo mag fie demuͤthige, 
seziemende Vorftellung thun, und mit der gehorfamften und 

uuterthaͤnigſten Geſinnung um Beibehaltung ihres biöherigen 
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Gefaugbuchs bitten; Hilft das nicht, fo beruhigt man fid 
mit dem Bewußtſeyn, nichts vernachläßigt zu haben, aber fid 
widerfegen oder empbren iſt des Ehriften Sache durchaus nich 
das gehdrt nicht zum Schafs⸗, fondern zum Becks⸗Charakte- 
Wenn der wahre Ehrift in die Kirche fommt, und ed. wim 
ein Lied gefungen, das ihm nicht gefällt, fo kann er ja (wem 
‚gen, und. in feinem Herzen fingen und beten, was er will um 
wie er will, In feinem Haus und mit feiner Familie blen 
ipm dann der Gebrauch feined beffern Geſangbuchs under 
wehrt. . 

In den Kircheuliedern ſoll man die Ausdrücke der Bibel ss 
ihre Bilderfprache genau beibehalten, die verfteht das Bo. 
von Alters ber, und nur das wegräumen, wad damit nich 
übereinftimmt. Das ift befonders erfchredlidh, daß. ma 
alles, was auf den blutigen Opfertod Jeſu Bezug hat, wa: 
die Verſohnung bed. armen Sünders durch Chriſti Leiden, be 
zeugt und bie göttliche Verehrung unſers Erldferd andeutel 
fo nach und nad) unter der Hand wegftreicht, unvermerf 
wegtilgt, damit mans allmählich vergeffen. ſoll. 

Heilm. Die Zuden riefen ehmals bei der Kreuzigung 
Chriſti: fein Blut, komme über und und unfre Kinder! uni 
„jest ruft die Ehriftenheit: fein Blut weiche von uns uud unfers 
Kindern ! — o wie ſchrecklich! — Sa, ed wird von dir weichen, 
ohne je wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann einma. 
das Verfühnblut in einem, gnädigen und gefegueten Sinn. übe 
die Juden und ihre Kinder kommen wird. Aber in Anfehuyg 
der Anbetung Chrifti haft du. in. einem der vorigen Stuͤck 
eine Erklärung gethan, welche von einigen fehr hart und flar 
gefunden wird; nämlich, du fageft, du kennteſt außer Chriſt 
teinen andern. Gott, und die Anbetung eined Gottes auße 
Ehrifto. fey, Abgdtterei; erkläre dich doch näher darüber!. 

Der gr. M. Sehr gerne! Bon Erfchaffung der-Welt ai 
bis. daher. kennt die. ganze Menfchheit. keinen andern, Gott 

als den, der fich. ihr offenharet hat, und. wenn, bieß,-finnlid 
geſchah, fo. erfchien ex. in menſchlicher Geſtalt, daß. iſt, ü 
einer Geftalt, nach) deren Bild der. Menfch. gefchaffen wurde 
4 Diefer himmliſche Menſch war ja Niemand anders, als de 
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Logos, der Gottesſprecher, der eingeborne Sohn Gottes, der 
hernach Menſch wurde und die gefallenen Adamskinder erldste, 
Diefe Borftellung, fo fehr fie auch durch den mannigfaltigen 
Goͤtzendienſt verunreinigt wurde, blieb doch immer, wenigs 
ſtens bei dem vernünftigern Theil der Heiden, der entfernte 
Grund aller Gotteöverehrungen. 

Diefer Jehovah Jeſus Chriftus hat nun den Grund feines 
Daſeyns ih der ewigen, unergründlichen, durchaus unvors 
fiellbaren Gottheit, diefe ift fein Vater, die Urquelle aller 
erihaffenen Dinge aller Wefen; aber eben diefer ewige Vater 
bat denn doch alles wieder durch den Logos, durch Jeſum 
Chriſtum gemacht, und ohne diefen ift vom Seraph an bis 

zum geringften Wuͤrmchen, Yon .den Sonnen an, bis zum 
geringften Stäubchen nichts entſtanden: Chriftus ift alſo das 
Drgan, wodurch ſich der verborgene unergründliche Gott allen » 
vernünftigen Weſen offenbaret,, wodurdy er zu ihnen fpricht, 
and durch den fie wieder zu ihm fprechen können und follen. . 

Wenn alfo der fromme Jude feinen Jehovah anbeter, fo 
betet er Ehriftum an, ohne daß erd weiß und wird auch er= 
Hört, davon hab ich merkwürdige Proben; eben fo kann auch 
ein redlicher, tugendhafter Heide, wenn er ſich zum höchften 
Sott wendet, erhört werden. Der chriftliche Deift aber, der 
Chriftum Tennt, und ihn bloß aus Unglauben in feiner Vors 
fiellung von der Gottheit abfondert und zum bloßen Menfchen 
herabwuͤrdigt, kann nie erhörlich beten, fein Schickſal bleibt 
dem Richter der Lebendigen und der Todten heimgeftellt. 

Eben darım fagte auch Chriftus zu Philippo: wer mich 
fieht, der fieht ven Vater ! — außer Ehrifto ift der Vater durchs 
aus unerkennbar, nur in Ihm kann Er angebetet werden; 
die geiftige Perfon Chrifti ift gleiches Wefend mit dem Vater, 
fo .wie ein menfchlicher Sohn auch gleiches Weſens mit feinem 
menſchlichen Vater iſt; fo wie aber nun auch diefer Sohn. 
feinem Vater untergeordnet ift, und den Willen deffelben ers 
füllen muß, fo ift auch Chriftus feinem bimmlifchen Vater 
untergeordnet, iu dieſem Sinn fagt er auch, der Vater ift. 
größer als ich, und allenchalben erklärt er. ſich, daß er dem 
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Willen feines Vaters erfülle, daß dieß Teine Speife ſey, von 
der er lebe, auf der feine Eriftenz beruhe u. ſ. w. 

Aus dieſem allen. fiehft du nun, daß Chriftus ganz alleine 
der Weg fey, durch den man zu Gott fommen, und durche 
den auch nur Gott zu. und kommen Tann. Er iſt ganz alleim 
die Wahrheit, außer Ihm ift alles, was man fidh von Gots. 
vorftellt, lauter Irrſal, und er allein iſt auch dad Leben: benrz 
da alle Dinge durch ihn .entftanden find, ſo ift aud das 
‚Leben. aller Dinge durd) ihn. hervorgebracht worden. Hierau ı 
folgt. nun, daß meine Behauptung richtig ift, wenn ic) ſages 
ich kenne außer Chrifte Feinen Gott — warum? — weil = 
in Chriſto nur erkennbar ift, und ich bete außer Chriſto Feine 
Gott an, denn wenn ich Ehriftum: von Gott abfondere, % 
denke ich mir ein Wefen, das ich mir außer Chriſto nicht denke⸗ 
foll und nicht denken kann, und mein Gebet ift alfo. leere und 
vergebliche Phantafie. 

Die rechte, wahre, chriftliche Art, zu beten ift alfo, daß 
man ſich mit wahrem Glauben an bie Gottheit Jeſu Chriſti 
wendet, in Ihm, in ſeinem Namen ſich die Gottheit und den 
verſoͤhnten Vater. denkt, und dann ſo mit Zuverſicht betet; 
geſchieht dieß mit Worten, ſo kann man den Vater in Jeſu 
Chriſto nennen, aber wenn man: auch den Erloͤſer auredet, fo. 
ut das eben fo gut, weil ja doch nur feine Gottheit, die mit 
dem Vater eins iſt, und eben fo geehrt werden folk, wie der 
Vater angebetet wird, und weil ja Chriflus jet der eigents 

liche Weltregent iſt, dem der Vater alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dich bitten, mir nun auch zu erflären, 
wie ich. mir den. heiligen Geiſt vorzuftelen habe, und wie ich 
mid): in. Anfehung: feiner. Anbetung verhalten muß? 

Der gr. M. Man: ift heut zu Tage fo weit von. dem 
Glauben und der Erfenntniß der erften-Chriften abgefommen, 
daß man dieß höchfiwärdige Wefen, den heiligen Geift, würde 
vergeffen haben, wenn nicht noch jaͤhrlich auf Pfingften fein 
Feſt gefeiert: würde. | 

R3 Chriſtus, deſſen Worte ja ewige Wahrheit ſind, ſagt 
as druͤcklich: Er wolle nach feiner Himmelfahrt einen andern 
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Tröfter ſenden; dieſen paracletos — mie es im Griechiſchen 
‚beißt, — unterſcheidet er perſoͤnlich vom Vater und von ſich 
ſelbſt, und befiehle dann, daß die Taufe im Namen bes 
Vaters, des Sohnd und des heiligen Geiftes gefcheben fole 
So wie Chriftus gen Himmel fuhr, fo fuhr am erften 
Pfingfttage der heilige Geift hernieder, und von dem an .ift 
Chriſtus durdy ihn bei uns bis and Ende der Welt. Hier 
fommen drei verfchiedene Einheiten vor, deren eigentliche Bes 
nennungen durch menfchliche Worte nicht ausgedrückt werden - 
koͤnnen, und man thut am beiten, wenn man bei den Auss 
druͤcken der Bibel ſtehen bleibt; die Anrede an Gott übers 
haupt, einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und Geift! — 
ift am ſchicklichſten. Der Name Dreieinheit, oder Dreieinige 
teit war von jeher gebräuchlich, und ob er gleich nicht in der 
Bibel fteht, fo ift er doch zweckmaͤßig, und ich wünfchte, daß 
' er aud) beibehalten würde. 
Was aber nun die Anbetung des heiligen Geiftes betrifft, 
fo findet fie eben fowohl ftatt, ald bei dem Vater und dem 
Sohn, denn er ift mit beiden gleiches Weſens und ihr Stell⸗ 
vertreter auf Erden. | 
Heilm. Man hat Beifpiele, daß gute, einfältige Leute 
im Glauben zu der feligen Jungfrau Maria und andern Heis 
ligen gebetet haben, und find erhört worden; es Fommt alfo 
bei dem Beten wohl auf die Aufrichtigkeit des Herzend an. 
Der gr. M. Allerdings! doch aber mit dem großen Unters 
ſchied, wer in der evangelifchen Lehre nicht gehdrig unter: 
richtet worden, auch diefen Mangel an Unterricht nicht felbft 
verfchuldet hat, der betet fo gut er es verfteht, und Gott fieht 
dann dad Herz au; wer aber wohl weiß, oder doch wohl 
wiffen kann, daß nur allein Gott in Ehrifto angebetet werden 
fo, und er betet dann doch zu den Heiligen, der fündiget 
und begeht eine Abgdtterei. | 
Heilm. Ein gewifler gottesfürchtiger Freund hat mid) 
erfncht, Dich zu fragen, was unter den cananitifchen Laftern 
verftanden werde, welche der Herr durch Mofen 5 B. Mof. 
18.0. 9 — 12. fo fireng verbietet? — Die Stelle lautet 
folgender Geſtalt: 
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entweder aus ben Sternen, oder fonft aus abergläubifden 
Urfachen beftimmen wollen, ob ein gewiſſes Gefchäft an einem 
gewiffen Tage mit Gluͤck vorgenommen werden koͤnne oder 
nicht? Daß auch diefe Vorherbeſtimmung eines glüdflichen oder 
unglüclichen Ausgangs einer Sache eine ſchwere Suͤnde fey, 
erbellet aus zweien Urfachen: denn. 

1) ift e8 abermals eine vorwißige Erforſchung der Zukunft, 
welche Gott daraus verboten bat, und 

2) ſetzt es die allesregierende Vorfehung in die Lage, Ruͤck⸗ 
ficht auf folche elende abergläubifche- Mittel zu nehmen, um 
ihre Zwecke zu erreichen, wie wir davon Ezech. 21, v. 21,22, 
ein Beifpiel finden, wo nämlich Jehovah durch Den Propheten 
vorher fagt, der König zu Babel werde durch Pfeile looſen 
and die Eingeweide der Thiere befehen, um zu erfahren, welde. 
Stadt er zuerft angreifen fole; und die MWahrfagung werde 
auf Ferufalem deuten — hieraus ift Elar, daß wenn man fich 
folcher nichtswuͤrdiger Mittel bedient, um den Willen Gotted 
zu erfahren, die Vorfehung auf diefe Mittel wirken miüfe, 
damit das gefchehe, was gefchehen fol; dieß ift alfo ein Ein 
griff in die Majeftars: Rechte Gottes, und eigentlich daß, was 
man Gott verfuchen nennt. 

Das Tagewählen war von jeher leider ! auch in der Chriſten 
heit ein herrſchendes Verbrechen, und wenigſtens unter den 
gemeinen Leuten ift e8 noch bei weitem nicht ausgetilgt; dei 
Beweis davon findet man in dem großen Abfat fo viele 
Kalender, die noch immer anzeigen, an welchem Tage gut 
Aderlaffen, gut ſchroͤpfen, gut Haar abfchneiden, gut Hol 
füllen u. dgl. fey. Auf diefen Unfug follen die Prediger genau 
Acht haben, und dann den Leuten auf der Kanzel lebhaft vor⸗ 
ſtellen, daß die Beobachtung ſolcher grundlofen Regeln wahr 
Tagwaͤhlerei und dem Herrn ein Graͤuel ſey. 

Das Achten auf Vogelgeſchrei oder auch auf den Flug der 
Voͤgel, um daraus zu weiſſagen und zu erfahren, ob ein ans 
zufangended Werk gelingen werde oder nicht, war bei ben 
alten heidnifchen Völkern fehr gewöhnlich; wenn alfo die Vor⸗ 
fehung wollte, daß diefer oder jener Fuͤrſt, oder Kriegsheld, 
ein gewiffes wichtiges Gefchäfte unternehmen ſollte, fo mußte 
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Ie ſch nach feinem Aberglauben bequemen, und die Bgel fo 
Grein oder fo fliegen laffen, wie es der abgöttifche Aber⸗ 
lauben erforderte, denu fonft geſchahe das nicht, was dem 
Beliregierungsplan gemäß war; ift Das nun nicht abfcheus 
ch? — Hicher gehört auch der elende Aberglaube unter uns, 
aß nämlich eine gewiſſe Eulenart durch ihr Kreifchen am Fen⸗ 
er, befonders des Nachts, den nahen Tod eined Menfchen 
ı dem Haufe anzeige; dieß hat oͤfters die traurigen Folgen: 
enn wenn Leute in einem ſolchen Haus ſchwaͤchlich find, fo 
erurfacht ein ſolches WVögelgefchrei Schreden und eine Ers 
vartung , die dem Gebrauch zwedigemäßer Mittel fehr nach⸗ 
heilig iſt; daher geſchiehts dann oft, daß Jemand ſtirbt, der 
dne das Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
sid danun der Aberglaube immer mehr beftärkt. 

Die Zauberer find ſolche Menſchen, welche durch natürliche, 
heime und abergläubifche Mittel Wirkungen hervorzubringen 
hen, welche auf dem gewöhnlichen Wege der Natur nicht 
folgen, wobei fie fich dann entweder fich einbilden, oder 
oh wenigftend andere glauben zu machen fuchen, fie flünden, 
ut gewiſſen auch boͤſen Beiftern im Buͤndniß, die ihnen in 
hren gortlofen Handlungen beiftänden; gewöhnlich wirkten 
Kefe böfen Menfchen andern sum Schaden, und find daher 
nehr als alle andere dem Herrn ‚ein Gräuel. | 

- Unter den heidniſchen Völkern war und ift noch bie Zauberet 
Rgroßem Anfehen ; in wie weit num ſolche Menfchen entweder 
hbloß natürliche aber geheime. Künfte, oder- auch zugleich mit 
Magische Mittel gebrauchen, um die Leute zu täufchen. und 
u beträgen, das gehört nicht hieher; genug, die Zauberei iſt 
ine hoͤchſt ſtrafwuͤrdige und abfcheuliche Sünde, welche leider } 
ever! auch unter und, befonders unter den gemeinen Leuten. 
och. im Finſtern fchleicht, ob es gleich faft immer ein grunds, 
fer Verdacht iſt, den man gewöhnlich gegen alte, mehren⸗ 
heils fchuldlofe Frauen hat, die ſich aber. dann auch zuwellen: 
a8 dummer Einfalt dad AUnfehen geben, als ob fie wirklich 
che wuͤßten, als andere ihres gleichen. . 
Daß man in Deutſchland gewoͤhnlich nicht ſowohl Männer. 
[8 vielmehr alte Weiber im Verdacht der Zauberei har, hrs 
Erining’s farmmti. Scopriften. Band. VIIi. 5 
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ruht auf folgendem Grund: die alten heidniſchen Deutfch 
hatten Priefter, welche man Druiden naunte; dieſe madyı 
einen eigenen Orden aus, ber gewiffe, geheime Gebräu 
und Eeremonien hatte, die fie in Verbindung mit Opfern 
duͤſtern Waldungen und auf hohen Bergen celebrirten. Dit 
Druiden nahmen auch alte Frauen in ihren Orden auf, mı 
ihr Geſchaͤft beftand darinnen, daß fie ſich auf Die Kräute 
und Arzneikunde legen und die Kranken und Verwunder 
verpflegen mußten; dieß gefchahe dann unter Zumifchung abe 
gläubifcher Befchwbrungen und allerhand Gaukeleien, wodur 
Die Einbildung des Kranken gefpaunt und fein Glaube | 
exaltirt wurde, daß manchmal wunderbare Kuren durch ſolch 
Weiber gefchahen. 

Eine foldhe Frau farb in großem Anfehen, man fürchtet 
und ehrte fie, und igr Ehrentitel war Druide oder auch Hara 
woher dann endlich der Schimpfname Here entftanden {fl 

Diefe Heren hatten auch ihre Myſterien, fie verfammelte 
ſich in einer mondhellen Nacht auf gewiffen hohen Bergen 
im ndrblichen Deutfchland war der Broden oder Blodöber 
auf dem Harz deßfalls fehr berühmt, und man weiß, def 
noch vor anderthalb hundert Jahren alte Weiber in der Wab 
purgisnacht Zufammenkänfte dafelbft gehalten und ihre Gau 
Feleien getrieben haben. Da aber die Obrigkeit den Ferer⸗ 
tod auf den Unfug gefett hatte, fo wurde er allmaͤhlig ſel⸗ 
tener, und hörte nach und. nad) ganz auf, ſo daß nun nie 
mehr die Rede davon feyn kann. 

Es ift fchredlich, bedauernswärdig und abſcheulich, weis 
man die fogenannten Hexenprotofolle in den alten Archiden 
liesſt, welche gräuliche Dinge darinnen vorfommen — bi 
armen Sünderinnen erzählten Dinge von ſich, was ſie gefehen 
und gethan hätten, fo daß einen Schauder und Entfeken an 
kommt — fie erzählten vor und nach der Folter ihre nächtlichen 
Reifen auf den Brocken mit allen Umftänden, wie fie bort 
getanzt, gefchmaust und den großen Bock gekuͤßt hätten, unb 
daß das alles gewiß wahr feye, darauf flarben fie. Dieß het 
manchem Wahrheitöforfcher Stunden des Grübelns verurfacht, 
nach deren Ablauf ex eben fo Ping war, wie vorher. | 
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Der ganze wahre Auffchluß if folgender. Daß es immer 
och in den dunkelften Gegenden, befonderd unter dem ges 
meinen Volt, alte Weiber gibt, die noch ind Geheim die alten 

Bräuel treiben, daran ift nicht zu zweifeln, und daß diefe 

baum immer woch wieder andere annehmen und unterrichten, 
bas ift gewiß; aber die ganze Sache befteht in weiter nichts, 
als in gewiſſen betäubenden Kräutertränken, welche fie zu fich 
nehmen, wenn ihre Einbildungdfraft vorher mit den abfcheus 
lichſten Bildern angefält und aufs höchfte geſpannt worden; 
wenn fie num hernach einen ſolchen betäubenden Trank nehmen 
md fchlafen,, fo träumen fie alles Abfcheuliche, was fie nur 
träumen wollen, und dieß halten fie nun hernach für Wahrs 

heit; gembhnlich mifcht fich dann auch das hyſteriſche Uebel 

| dazu, vermdge deſſelben befommen fie nun Entzüdungen, und 
fo wie fromme Weiber in diefem Zuftand glauben mit Engeln, 
ud mit Chriſto felbft umzugehen, fo unterhalten fich dieſe 
at dem Satan und bdfen Geiftern, und ergeben fich ihnen 
mit Leib und Seele, wogegen ihnen dann goldene Berge, aber 
ach Dinge verfprochen werden, die zu abfcheulich find, als 
daB man ihrer nur von ferne gedenken darf. Daß das alles 
boßer Trug der erhißten und grundverdorbenen Phantafie fey, 
Veh gebe ich in den niehreften Ballen zu; daß ſich aber auch 
wirflich bbfe-Geifter zu Zeiten mit einmifchen, davon bin ich 
Übergeugt. 

. „Daß: diefe Hererei eine fchredliche Sünde und ein Gräuel 
vor Gott fey , daran ift nicht zu zweifeln; indefien wiffen 
fihe arme Weiber nicht einmal recht, was fie thun, es ift 

ı mehrentheild Dummheit, Mangel an richtiger Erkenntniß 

Gottes und der Religion, und ein abergläubifches Streben 
nach ſinulichem Genuß und verborgenen verbotenen Künften. 

Strafbar find-folche arme Gefchbpfe immer, und die Obrig« 
keit iſt Hochverpflichtet, fie aus der menfchlichen Gefellfchaft 
ja verbannen; aber fie zu verbrennen, das ift zu hart. Wenn 
eine ſolche Perfon noch Niemand vergiftet oder fonft ums Leben 

gebracht hat, fo ſoll fie nicht fterben, fondern man bringe fie 

in ein Zuchthaus, und laſſe fie da gehörig unterrichten, das 
mit: fie einfehen Idane, welch eine ſchreckliche Scuperin Ir var 
| n* 
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und fich alfo befehren koͤnne; hätte fle aber wirklich Morl 
thaten begangen, fo müßte fie dann doch mit dem Schwert 
vom Leben zum Tode gebracht werden. | 
Hier muß ich aber noch einer gewöhnlich unerfannten, abı 
fehr fchweren Sünde gedenken, welche befonderd unter ber 
gemeinen Volk häufig begangen wird; naͤmlich: wenn a 
Menfchen oder Vieh irgend ein Unfall, oder eine Krankhei 
entfteht, deren Urfache man nicht fogleich begreifen kann, fi 
fchreibt mans zuweilen einer Zauberei zu; und was nun bai 
Schlimmſte ift, man befchuldiget fo leicht diefe oder jene un: 
ſchuldige Perfon der Hererei, uud wenn nun dieſer Verdach 
unter dad Volk kommt, fo ift eine ſolche Perfon höchft un 
gluͤcklich; fie und ihre Familie wird gefcheut und verachtet bid 
ins dritte und vierte Glied; bei der Verheurathung der Kinder. 
im Umgang und im Handel und Wandel entftehen folche ver: 
drießliche Folgen, daß gar oft das ganze häusliche Gluͤck da 
durch ruinirt wird. Wehe dem, der ein foldyes Unglüd ver: 
urfacht! und es ift der Mühe werth und die hoͤchſte Pflich! 
der Polizeit, diefe teuflifhe Gerüchte fireng zu unterfuchen, 
und dann den Urfächer derfelben mit ſchweren Leibeäftrafen 
zu belegen. | 
Die Befchwörer find ſolche Menfchen, welche durch Segen 
ſprechen, Befchwörungen, abergläubifche Briefchen und For⸗ 
meln, Geifterbannen, Schäge auffuchen und finden, auch 
wohl Krankheiten an Menfchen und Vieh heilen wollen; wobei 
Dann oft der Name Gottes und Ehrifti ſchaͤndlich gemißbraucht/ 
der niedrigfte und dummſte Aberglaube befördert, und das 
Gebet, Vertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmäßige 
und gottgefälliger Mittel "ganz vernachläßige wird. And. 
dieſer Gräuel ſchleicht noch immer unter dem gemeinen Boll 
umher, ohne daß von Seiten der Obrigkeit und der Prediger 
etwas Wirkſames Dagegen unternommen wird; man hat zwar 
bin und. wieder Strafen darauf gefegt, allein man beobachtet 
dann die juriſtiſche Regel: wo Fein Kläger ift, da ift Ten 
Richter, und bedenke nicht, daß die Polizei der allgemeine 
Auklaͤger folcher abfcheulichen Sünden und Unordnungen ſeyn 
muß; — denn wie viele Sünden und Verbrechen werbee 
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begangen, wo eigentlich Niemand beleidigt wird als Bott, 
wo alfg Niemand Hagt, und die doch wegen ihrer ſchrecklichen 
Folgen durchaus und ernftlich beftraft werben müffen — bier 
muß alfo die wachfame Polizei der Kläger ſeyn. 

Die Wahrfager wollen verborgene und zufünftige Dinge ers 
ferfhen, und bedienen ſich dazu allerhand verbotener, fas 
tanifcher und abergläubifcher Mittel. Leider ift diefer Gränel 
bei uns weit mehr in Uebung ald man fich vorftelt: wenn 
: einem Bürger oder Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine ungewöhnliche Art frank wird, oder fonft 
etwas Ungewöhnliches und Unangenehmes in feiner Hauss 
haltung Vorfälle, fo fchleicht der Hausvater, oder fonft Yes 
J mand, den er fendet, zu einem fogenannten Teufelsbanner, 
J derdann gefliffentlich die Urfachen bei Geiftern, und am dfteften 
bei der Zauberei findet; wo er ſich dann erbietet, gegen Bes 
zahlung die Geifter zu bannen, oder anzuzeigen, wer die Here 
ſey, eben fo erbietet er fi) auch, den Dieb anzugeben, und 
Ihm auf Verlangen ein Aug auszuftechen, und was dergleichen 
Abſcheulichkeiten mehr find. Dieß alles geſchieht gewöhnlich 
ſe geheim, daß ed Niemand erfährt; indeffen weiß man doch 
gemeiniglich, wer die Teufelsbanner find; diefe fol man forgs 
fältig beobachten, und wo etwas Verdachtiges vorfällt, nicht 
ruhen, bis man hinter die Werke ver Finfterniß gefommen ift, 
Lund dann foll man fie exemplarifch beftrafen, auch nad) Bes 
finden aus der menfchlihen Gefellfchaft in fichere Verwah⸗ 
j tung bringen, damit Niemand ferner durch fie verführet wer⸗ 
ben moͤge. Mer nicht vertraulich unter dem gemeinen Volt 
gelebt Hat, der ahnet diefe Gräuel nicht, felbft die Prediger 
auf dem Lande werden wenig davon gewahr, daher empfehle 
ih ihnen die genauefte Aufmerkſamkeit auf ſoiche Gräuel: 
denn wie Tann der Saame des göttlichen Wortd in einem 

Herzen Wurzel fchlagen, das mit einem fo gifsigen Unkraut, 

mit Zutrauen zu fatanifchen und abergläubifchen Mitteln ans 

gefülle ik? Cine Einbildungskraft, die beftändig der Seele 
Bilder und Larven aus dem Höllenreich vorftellt, kann nicht mit 
bimmlifchen Dingen erfüllt werden. 

Hieher gehoͤrt auch das fogenannte Leichenfehen: man findet 
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oft Menfchen, gerodhnlich Todtengräber, Nachtwaͤchter, He⸗ 
bammen, oder auch fonft alte abergläubifche Männer umd 
Weiber, welche theild durch natürliche Anlagen , theils durch 
den Mißbrauch flarker Getränke, dann auch durch immers 
währende Vorftelungen von Geiftern, Gefpenftern, Vorbe⸗ 
Deutungen, u. dgl. ihr Ahnungs⸗Vermoͤgen entwideln, und 
dadurch dann oft Dinge, die in der nahen Zukunft gefchehen 
werden, voraus empfinden, fie erzählen, und fo den Leuten 
angft uud bange machen; da nun folche Ahnungen gewöhnlich 
eintreffen, fo wird der Glaube an ſolche Wahrfagereien gem 
ftärke, das Gemuͤth befommt feine Richtung dahin, und dad 
Bertsauen auf die väterliche Leitung und Führung Gottes geht 
verloren. Da aber nun folche Leichenfeher und Wahrfage: 
felbft nicht willen, daß fie fündigen, fondern fogar etwas 
Goͤttliches und Großes daraus machen, fo muß man fie forg: 
fältig unterrichten und ihnen die Strafwärdigkeit ihres Wahr 
fagens lebhaft vorfielen; man muß ihnen fagen, daß ihr Ber 
mögen, fo etwas vorans zu jehen, eine Krankheit fey, da1 
fie, wenn fie etwas fehen, folches bei hoher Strafe Niemars’ 
entdecken, fondern alles forgfältig verfchweigen, auch ſic 
durchs Gebet und andere zweckgemaͤße Mittel von diefem Ueb« 
befreien follen; wenn fie dann diefem Rath nicht folgen, ſow 
dern in ihrer Wahrfagerei fortfahren, fo firaft man fie nad 
druͤcklich. 

Die Zeichendeuter ſi ad folhe Menfchen, welche aus alle! 
band Erfrheinungen am Himmel und auf der Erden, und übe! 
haupt in der Natur, die Zukunft errathen wollen: hieher gı 
hörte vor Alters das Beſehen der Eingeweide in den Opfer 
thieren, jegt aber find mancherlei thdrichte Irrthuͤmer an Di 
Stelle gefommen; folgende find befonders merkwürdig. ' 

Die Erfcheinung eines Cometen foll Krieg oder fonft ſchwere 
göttliche Gerichte verfündigen; dieß ift aber falfch : denn bie 
Cometen find Himmelskorper, die eben fo wie andere GSterie 
ihren beflimmten Lauf haben, und mit den Schickſalen der 
Menfchen in keiner Verbindung flehen. Ueberhandnehmendes 
ſittliches Verderben ift das ficherfte Zeichen herannahenber 
göttlicher Gerichte. 


\ a 


- Wen: glägende Kugeln in der Luft heranter fallen, ober 
feurige Seftalten hin umd her fliegen, und wenn des Nadıts 
Sfrrlichter umher ſchweben, fo foll das immer allerhand Uns 
gläd bedeuten, und an bem allen ift fein wahres Wort; denn 


das find lauter natürliche Erfcheinungen, die aus fchäblichen 
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Duͤuſten entſtehen, und nichts weiter anzeigen, als daß die 
Luft unrein iſt, welches dann freilich wohl Krankheiten ver⸗ 


. wachen kann, vorzuͤglich wenn fie häufig geſehen werben, 


uͤbrigens aber Haben fie auf die moralifchen Handlungen bes 
Nenſchen keinen Einfluß. 

Ein nialter, aber fehr fchädlicher und verächtlicher Aber⸗ 
slaube tft das Zeichendeuten aus den Lineamenten ber Hand: 
dieß wird befonders von ben Zigeunern ausgeuͤbt. So grunde 
Ind auch diefe Art der Wahrfagerei iſt, fo häufig fchleicht fie 
meh unter den gemeinen Leuten im Finſtern; wenn fi) nun 
jemand feine Fünftigen vermeintlichen Schidfale hat vorlügen 
laſſen, fo wird er auch, wo er nur kann umd Gelegenheit 
dazu finder, feine Lebensplane darnach einrichten, und alfo 
be väterliche Leitung Gottes vereiteln. Man follte die Zis 
genner in wohlverwahrte Häufer bringen, fie da ordentlich 


- arbeiten laffen und unterrichten, und ihre Kinder ordentlich 


Hriftlich erziehen, ohne fie von ihren Eltern zu entfernen; 

auf diefe Art Fönnte diefe ganz verfäumte Nation noch gebei- 
fert und dem Reich Gotted und dem Staat brauchbar gemacht 
werden. . 

Das Weiffagen aus dem Bodenſatz des Kaffees ift fo laͤp⸗ 
piſch und doch in geheim fo gewöhnlich und fchädlich, daß 
niht genug dafür gewarnt werden kann. Ich weiß eine bes 
räbmte Nefidenzftadt, in welcher vor mehreren Jahren die 
Bornehmften und Standesperfonen ſich einer Betrügerin bes 
dienten, die ihnen ihre Fünftigen Schidfale auf diefe Art vor⸗ 
aus fagen wollte: da es ann natürlich ift, daß Hier und da 
etwas eintrifft, fo glaubte man ihr; dadurch eutſtanden Unorde 
nungen und Vorfälle, welche die höchfle Stelle veranlaßten, 
dem Unfug ein Ende zu machen. Es ift unglaublich und 

doc) eine gewifle Wahrheit. 

Defters werden anch dergleichen Zeichendeutereien blos zum 


Spaß als gefellfchaftliche Spiele gebraucht, aber auch dieß 
Tann idy nicht billigen; denn wenn jo etwas eintrifft, fo macht 
es Nachdenken und beunruhigt dad Gemuͤth. Man bat ges 
druckte Fragen, die fiy auf die Zukunft beziehen, die Amts | 
worten ſtehen auf befondern Blättchen, die man dann wwie 
ein 2008 aus der Menge herauszieht; dieß Epiel wurde auf 
einmal in einer großen Gejellfhaft zum Zeitvertreib gefpäelt. 
Nun befand fich in derfelben eine gewiffe Samilie, welche in 
den nächften Zagen eine große Seereife antreten mußte, Einer 
aus ihr befam auf die Frage eine Antwort, die alle Anwe⸗ 
fenden erfchätterte, nämlich : es ftünde ihnen auf ihrer Meile 
ein großes Unglüd bevor; nun war gar nichts gefragt wor⸗ 
den, das auf eine Reife Bezug hatte, fondern die Frage wart 
im Allgemeinen auf die nahe Zukunft gerichtet; dieß war ſo 
auffallend, daß man den Abfchiednehmenden die Beftürzumg 
anfehen konnte; indeſſen reisten Die guten Leute gluͤcklich ussd 
es traf fie fein Unfall, aber fie waren doc alle in Angft ursd 
Beſorgniß, bis die Reife vollendet war. Solche Zeitvertäfr 
zungen find gewiß Gott mißfälig: denn fie find eine Urt 
des Looſes, und mit diefem foll man nie leichtfinnig umgehen 

Man hat nod) eine abſcheuliche Zeichendeuterei im Gebrauch⸗ 
namlich das Siebdrehen, wodurch man einen Dieb, oder fors ft 
eine geheime Sache erfahren will; unter den Bauersleuten i ſt 
dieß Satansſpiel ſehr gewoͤhnlich; ich weiß eine gewiſſe ussd 
vom Reichskammergericht zu Wetzlar ſehr gerecht abgeu r⸗ 
theilte Geſchichte, vermoͤg welcher ein ehrlicher, braver Hau S⸗ 
vater auf die unſchuldigſte Weiſe blos durch das Siebdrehen fe i⸗ 
nes Nachbars ing größte Ungluͤck geſtuͤrzt wurde, er war ve T’ 
seiöt, während dem zeigte ihn das Sieb ald den Thäter ein €® 
beträchtlichen Diebſtahls an: der elende Richter glaubte de | 
Sieb fo treulicy, wie der, der es gedreht hatte, und als DE 
bedauernswuͤrdige Mann nach Haus Fam, fo hatte man fe& sie 
Frau und Tochter todt geprägelt, ihn fielte man an DER 
Pranger und confidcirte fein ganzes Vermögen; dieß befew 
er nun zwar wieder, der Richter wurde Eaffirt und nah Be! 
bienft beftraft, aber Frau und Tochter Fonnte man ihm doch 
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waren von biefer Urt. Auch unter uns findet man dergleichen 
Weiffagereien fehr häufig. Hyſteriſche Frauensperfonen und 
hypochondriſche Männer haben gar oft Träume, Gefichte . 
und Entzuͤckungen, in welchen fie zukünftige Dinge vorbers 
fagen, oder auch anzeigen, was in der Kerne gefchieht, und 
beides trifft ein; dieß hat aber einen natürlichen Grund in 
der tmenfchlichen Seele, und ift nichts Uebernatuͤrliches und 
noch weniger etwas Goͤttliches, fondern weiter nichtö, als 
eine Nervenkrankheit, wodurch die Seele vom Körper mehr 
oder weniger entbunden wird, folglich freier wirkt, und gleich» 
ſam in einen erhöhten Zuftand gerät: 

Zu unfern Zeiten hat man die Kunft erfunden, Leute, welche 
kraͤuklich ſind und fehr empfindfame Nerven haben, in diefen 
Zuftand zu verfegen, man nennt dieſe Kunft den thierifchen 

+ Magnetismus; 

Da man die Krankheit des entwidtelten Ahnungs:Vermdgens 
wicht kannte, und zugleich glaubte, Fein Menfch konne irgend 
etwas bon ber Zukunft ahnen, fo fahe man die Sache als 
etwas Goͤttliches an, und bezog fie auf die Propheten des 
alten Teſtaments; die Kranken glaubten dieß hun felbft, ihre 
glähende Imagination alterirte dad Ahnungs⸗Vermoͤgen, und 
1 fö kamen abſcheuliche Sekten und Schwärmereien zum Vor⸗ 
N (dein, die Ehriftum und feine Religion entehrten: 

Wenn Jemand auf irgend eine Weife etwas ahnet, das 
hernach eintrifft, und es ift eine Warnung gewefen, die man 
befolgt Hat, und man ift dadurch ft einem Ungluͤck bewahrt 
geblieben, fo daufe man Gott dafuͤr, übrigens aber mache 
man ja nichts Göttliches, oder gar Eine göttliche Offenbarung 
daraus, amt wenigſten aber foll man Leute, die diefe Kranks 
heit Haben, fragen, oder zw Rath ziehen: denn ein ‚folcher 
Vorwitz ift dem Herrn ein Gräuel: wir follen durchaus die 
Zukunft nicht erforfhen, und überhaupt das nicht wiffen 
wollen, was wir auf den erlaubten, gottgefälligen, natürlichen 
Wegen nicht erfahren Fünnen, und was und Gott durch den 
Geiſt der Weiffagung nicht offenbart Hat und nicht offens 
baren will. 

‚ Unter den Tagewaͤhlern werben Leute verſtanden, vworldye 
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Raw zum Werlag Äbergeben, es wird den Titel haben: Theo⸗ 
rie der Geifterfunde,, ald Reſultat vieljähriger Prüfungen 
und Beobachtungen, Vernunft s und Gchriftmäßig erwiefen, 
und in ein richtiges Lehrgebäude geordnet, von u. f. w. ich 
hoffe, dadurdy dem Unglauben und dem Aberglauben ihre bes 
fimmten Gränzen anzumeifen, und die Gemüther vor fols 
chen Dingen ab und auf das eine Nothwendige zu: leiten. 
Nach zurücgelögter Meife nach Augsburg werde ich im Fus 
lius und Auguft nebft meiner Correfpondenz das dritte Heft 
des hriftlichen Menfchenfreundes, und um hernach nicht unters 
brochen zu werden, das 18te Stüd des grauen Mannes aus⸗ 
arbeiten, und dann mit Gebet und in der Furcht des „er 
obiges wichtige Werk vor die Hand nehmen. 

Daun muß ich anch alle Lefer meiner Lehrjahre, oder des 
fünften Theils meiner LebendsGefchichte bitten, mich doch ja 
nicht im Verdacht zu haben, ald hätte ich geheimen Antheil 
an dem übermäßig hohen Preife des Buchs — nichts ale 
ein fehr mäßiges Honorarium und ſechs Freieremplare habe 
ich von dem Verleger erhalten. Ich werde in Zukunft gewiß 
dafür forgen, daß fich diefer Fall nie wieder zuträgt. 


Einige merkwürdige Sthriften, die mir zugefendet worden, 
will ich nun noch anzeigen und empfehlen: man hat gewänfcht, 
daß ich den Preis beifegen moͤchte, allein das iſt mir nicht 
möglich, weiler mir nicht angezeigt wird; und eben jo wenig 
kann ich alled anzeigen, was man mir ſchickt, fondern ich muß 
dad Zweckmaͤßigſte auswählen. 

- Der fromme und gründliche Bibelforfcher, der Prediger Ä 
Mende in Bremen, wird nächftens bei Sohann Ehriftian Ders 
mann in Frankfurt am Main ein vortreffliches Werk heraus⸗ 
geben, der Titel wird feyn: Werfuch einer Anleitung zum 
eigenen Unterricht in den Wahrheiten der heiligen Schrift. 

Eine PFleine Schrift, mein Herz und mein Evangelium, ift 
ſchoͤn, und bei Felix Schneider in Bafel zu befommen. 

Ein Meines Buch, vermifchte Gedanken über dad Chriften« 

thum unferer Zeit in Vergleihung mit der Bibel, von unferm 

rrärdigen Uhrlandt in Gera, ift ein wichsiges Zeugniß der 
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fie fih nach feinem Aberglauben bequemen, und die Vdgel fo 
freien oder fo fliegen laffen, wie es der abgdttifche Aber⸗ 
glauben erforderte, denn fonft gefchahe dad nicht, was dem 
Beltregierungsplan gemäß war; ift Dad nun nicht abfcheus 
ih? — Hieher gehdrt auch der elende Aberglaube unter uns, 
daß nämlich eine gewiffe Eulenart durch ihr Kreifchen am Fen⸗ 
fer, befonders des Nachts, den nahen Tod eined Menfchen 
in dem Haufe anzeige; dieß bat dfters die traurigen Folgen : 
denn wenn Leute in einem ſolchen Haus ſchwaͤchlich find, fo 
verurfacht ein folches WVögelgefchrei Schrecken und eine Ers 
wartung,, die dem Gebrauch zwedigemäßer Mittel fehr nachs 
theilig iſt; Daher gefchiehts dann oft, daß Jemand flirbt, der 
ohne dad Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärkt. 

Die Zauberer find ſolche Menfchen, welche durch natürliche, 
geheime und abergläubifche Mittel Wirkungen hervorzubringen 
fuchen, weldye auf dem gewöhnlichen Wege der Natur nicht 
erfolgen, wobei fie fi) dann entweder fich einbilden, oder 
doch wenigfiend andere glauben zu machen fuchen, fie ſtuͤnden 
mit gewiffen auch boͤſen Geiftern im Buͤndniß, die ihnen in 
ihren gortlofen Handlungen beiftänden; gewöhnlich wirkten 
diefe böfen Menſchen andern zum Schaden, und find daher 
mehr ald alle andere dem Herrn ein Graͤuel. 

Unter den heidniſchen Voͤlkern war und iſt noch die Zauberei 
in großem Anſehen; in wie weit nun ſolche Menſchen entweder 
bloß natuͤrliche aber geheime Kuͤnſte, oder auch zugleich mit 
magiſche Mittel gebrauchen, um die Leute zu taͤuſchen und 
zu betruͤgen, das gehoͤrt nicht hieher; genug, die Zauberei iſt 
eine hoͤchſt ſtrafwuͤrdige und abſcheuliche Suͤnde, welche leider! 
leider! auch unter uns, beſonders unter den gemeinen Leuten 
noch im Finſtern ſchleicht, ob es gleich faſt immer ein grund⸗ 
loſer Verdacht iſt, den man gewoͤhnlich gegen alte, mehren⸗ 
theils ſchuldloſe Frauen hat, die ſich aber. dann auch zuweilen; 
aus dummer Einfalt das Anſehen geben, als ob fie wirklich 
mehr wuͤßten, als andere ihres gleichen. 

Daß man in Deutfchland gewöhnlich nicht ſowohl Männer. 
als vielmehr olte Weiber im Berdacht der Zauberei bat, bes 

enBlng‘s vasmpl. Eopriften. Band. VIi, 5 


u — — —— — — 


76 | \ 


lichen Sonn⸗, Jeſt⸗ und Seiertagss@vangelien, von Johann 
Gottfried Schöner, Diakonus an der Haupt⸗ und Pfarrkirche 
zu St. Lorenzen in Nürnberg ‚' bringe ich gleichfalls wieder. 
ind Angedenken. Die Nachrichten von dem Beifall, womit 
fie aufgenommen, und von dem Segen, womit -fie gelefen 
werben, lauten erfreulich). 


Zu bem britten Heft des chriftlichen Menſchenfreundes 
haben folgende Mitglieder der Bucheraustheilungs⸗ Geſell⸗ 
ſchaft ihre Beitraͤge eingeſandt: 

21. Philo zwei Dukaten an Row . . 10fl. 

22. Baſilius eine Dukate an Ran. . 5fl 

2. Philotas an mih . - -:. .:. 5.0 Mr 
Bon einem Ungenannten durch Herrn van 

der Smifen: in Altona vier Dukaten zu 
3 fl. 260 kr. an mich...... 21 fl. 44 kr. 

23. Philomyſtes an mich.... 2fl. 45 kr. 

24. Rufus an mih... 16 fl. 30 fr. 

25. Eulogius vier neue Louisd'or an mich 44 fi. 

5. Philemon Serenus an mid . . 16 fl. 30 Er. 
26. Ehrpfofiomus und Comp. . - 88 fl. 16 Er. 
27. Salomo 2 alte geicztiched or an mich. 18 fl. | 
12. Ambrofius anmih. - - - - » 2 2f. 42 Ir. 

38. Slorensanmib - - - - . . 2 2fl. 42 Ir 

3. Zimptheus zu S.aumih, . . - «fl. 6 Tr. 
11. Philorenes zwei Dukaten anmih : 10f. 

29. Probus und Konforten an mich .. 1.48 Er. 


Dieß beträgt zufammen 249 fl. 33 

Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, die aber na: 
ſtens eingehen werden, oder auch ſchon zum Theil an Raw 
eingegangen, und einige darunter beträchtlich find, fo Finnen 
wir, wenn ich nicht durch Reifen und Staarblinden zu dies 
nen aufgehalten werde, noch vor dem Schluß diefes Fahre 
abermals zweitaufend Exemplare audtheilen. 

Da mir Freund Raw die Berechnung vom zweiten Heft 
inch nicht zugefchickt hat, fo werde ich fie im 18ten Stuͤck 
"grauen Mannes mittheilen. 
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Der ganze wahre Auffchluß ift folgender. Daß es immer 
noch in den dunkelſten Gegenden, befonders unter dem ges 
meinen Volk, alte Weiber gibt, die noch ins Geheim die alten 
Gräuel treiben, daran ift nicht zu zweifeln, und daß diefe 
dann immer noch wieder andere annehmen und unterrichten, 
bas ift gewiß; aber die ganze Sache beſteht in weiter nichts, 
als in gewiffen betäubenden Kräutertränken, welche fie zu ſich 
sehmen, wenn ihre Einbildungdfraft vorher mit den abfcheus 
lichſten Bildern angefült und aufs höchfte gefpannt worden; 
wenn fie nun hernach einen foldyen betäubenden Trank nehmen 
mad ſchlafen, fo traumen fie alles Abfcheuliche, was fie nur 
träumen wollen, und dieß halten fie nun hernach für Wahrs 
beit; gewbhulich mifcht ſich dann auch das hyſteriſche Webel 
dazu, vermödge deſſelben befommen fie nun Entzuͤckungen, und 
fo wie fromme Weiber in diefem Zuſtand glauben mit Engeln, 
uud mit Chriſto felbft umzugehen, fo unterhalten fich diefe 
mit dem Satan und bdfen Geiftern, und ergeben fich ihnen 
mit Lei und Seele, wogegen ihnen dann goldene Berge, aber 
auch Dinge verfprochen werben, die zu abfchenlich find, als 
daB man ihrer nur von ferne gedenken darf. Daß das alles 
bloßer Trug der erhitten und grundverdorbenen Phantafte fey, 
das gebe idy in den mehreften Fällen zu; daß ſich aber auch 
wirklich bbfe- Geiſter zu Zeiten mit einmifchen, davon bin ich 
überzeugt. 

Daß: diefe Hexerei eine ſchreckliche Sünde und ein Gräuel 
vor Gott fey, daran ift nicht zu zweifeln; indeſſen wiſſen 
folche arme. Weiber nicht einmal recht, was fie thun, es iſt 
mehrentheild Dummheit, Mangel an richtiger Erfenntniß 
Gottes und der Religion, und ein abergläubifches Streben 
sach finulichem Genuß und verborgenen verbotenen Künften. 
Gtrafbar find folche arme Geſchoͤpfe immer, und die Obrigs 
keit iſt Hochverpflichter, fie aus der menfchlichen Gefellfchaft 
zu verbannen; aber fie zu verbrennen, das ift zu hart. Wenn 
eine folche Perfon noch Niemand vergiftet oder fonft ums Leben 
gebracht hat, fo ſoll ſie nicht fterben, fondern man bringe fie 
in ein Zuchthaus, und laffe fie da gehörig unterrichten, Das 
wir ſie einſehen Iduna⸗, weld. eine ſchreckliche Suͤnderia fie \eyr 
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— Achtzehntes Stück. 





An dem Feigenbaum lernet ein Gleichniß: Wenn fein 81 
jebt ſaftig wird und Blätter gewinnt, fo wiſſet ihr, daß 
Sommer nahe iſt, alfo au, wenn Ihe das alles ſehet, fo 
fet, daß es nahe vor der Thür ift. 

Dieb find Worte Chriſti, Matth. 24. v. 32. 33, 


Ich bin abermal gefragt worden, wer der graue Wi 
fey? — und aus was für einer Vollmacht er fo entfcheid 
überall fpreche? Hierauf will ich mun- hier einmal für « 
mal antworten, und von diefer geheimnißoollen Perſon 
chenfchaft ablegen: 

.. Der Apoftel Paulus fchreibt an feinen frommen Schuͤ 
den Titus, im 2. Cap. vom 11. bis zum 13. Vers: D 
die ſeligmachende Gnade Gottes iſt allen Menſchen erſe 
nen: ſie erziehet uns, damit wir die Gottloſigkeit und 
weltlichen Lüfte verlaͤugnen; vernünftig, gerecht und relig 
im gegenwärtigen Zeitlauf leben, und die glüdfelige H 
nung, die Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
unferes Heilandes Jeſu Chrifti erwarten mögen. Diefe 
erziehende, feligmachende, oder heilbringende Gnade des H 
hab ich in der Perfon des grauen Mannes fchon im He 
weh vorgeftellt; und diefen Charakter behauptet er audy ı 
immer in biefer Zeitfchrift,, die feinen Namen führt. ! 
alfo der in Jeſu Chrifto mit den Menfchen ausgefdhnte bir 
liſche Vater durch feinen Geift, durch fein Wort und di 
feine alled regierende Borfehung zum Gewiffen der Menf 
ſpricht, oder nach meiner Weberzeugung in den borgetrag: 
Fällen fprechen würde, fo laffe ich hier den grauen M 
fprechen; erklärt er ſich unrichtig , fo fällt die Schuld na 
licher Weife auf mich, indeffen'muß er denn doch einen 
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begangen, wo eigentlich Niemand beleidigt wird ald Gott, 

‚wo alfg Niemand klagt, und die doch wegen ihrer fehredlichen 
Solgen durchaus und ernftlich beftraft werden muͤſſen — hier 
muß alfo die wachfame Polizei der Kläger feyn. 

Die Wahrfager wollen verborgene und zukünftige Dinge ers 
forfhen, und bedienen fi) dazu allerhand verbotener, fas 
tanifcher und abergläubifcher Mittel. Leider ift diefer Gränel 
bei und weit mehr in Webung als man fich vorftellt: wenn 
einem Bürger oder Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine ungewöhnliche Art frank wird, oder fonft 
etwas Ungewöhnliches und Unangenehmes in feiner Haus⸗ 
haltung vorfällt,, fo fchleicht der Hausvater, oder fonft Je⸗ 
mand, den er fendet, zu einem fogenannten Teufelsbanner, 
der dann gefliffentlich die Urfachen bei Geiftern, und am dfteften 


. bei der Zauberei finder; wo er fi) dann erbietet, gegen Bes 
zahlung- die Geifter zu bannen, oder anzuzeigen, wer die Hexe 


fey, eben fo erbietet er fidy auch, den Dieb anzugeben, und 


ihm auf Verlangen ein Aug auszuftechen, und was dergleichen 





Abſcheulichkeiten mehr find. Dieß alled gefchieht gewöhnlich 


fo geheim, daß es Niemand erfährt; indeffen weiß man dod) 
gemeiniglich, wer die Zeufelöbanner find; diefe foll man forgs 
fältig beobachten, und wo etwas Verdachtiges vorfällt, nicht 
ruhen, bis man hinter die Werke der Finfterniß gefommen ift, 
und dann fol man fie exemplarifch beftrafen, auch nach Bes 


J finden aus der menfchlichen Gefellfhafe in fichere Verwah⸗ 


tung bringen, damit Niemand ferner durch fie verfuͤhret wers 
ben möge. Wer nicht vertraulich unter dem gemeinen Volk 
gelebt Hat, der ahnet dieſe Gräuel nicht, felbft die Prediger 
auf dem Lande werden wenig davon gewahr, daher empfehle 
ih ihnen die genauefte Aufmerkfamfeit auf ſolche Gräuel: 
denn wie Tann der Saame des göttlichen Wortd in einem 
Herzen Wurzel fchlagen, das mit einen fo giftigen Unkraut, 
mit Zutrauen zu fatanifchen und abergläubifchen Mitteln ans 
gefülle ift? Eine Einbildungstraft, die befländig der Seele 
Bilder und Larven aus dem Hoͤllenreich vorftellt, kann nicht mit 
himmliſchen Dingen erfüllt werden. | 

Hieher gehoͤrt auch dad fogenannte Leichenfehen: man findet 
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— o 0 felig iſt der, der jetzt die Hnngrigen ſpeiſen, die Dur⸗ 
ſtigen traͤnken, die Nackenden kleiden und die Frierenden 
erwaͤrmen kann und will! — Er kommt bald, der geſagt 
hat, was ihr dieſen Leidenden gethan habt; das habt ihr 
mir gethan. 

In meinem tiefen Kummer nahm ib alfo meine Zuflucht 
zum grauen Mann; ich Tchlich in der Dämmerung nach ſei⸗ 
nem geheimen” Kabine, wo er ſich aufhält, wenn er von ſei⸗ 
nen Gefchäften ausruht, und wurde zu ihm hineingelaffen. 
Mater Ernft Uriel! fing ich an, ich bin unbefchreiblicy ſchwer⸗ 
müthig, und ich komme zu dir, um Troſt bei dir zu holen, 
denn ich weiß aus Erfahrung, wie mächtig du trbften kanuſt. 

Der gr. M. Warum biſt da ſchwermuͤthig? 

Ich. Fragſt du fo? — Ehrwuͤrdiger Maun! bie ganze 
abendländifche Chriftenheit ift in den Waffen, viele hundert⸗ 
- taufend Kämpfer ftehen auf den Wink bereit, Ströme Bluts 
‘zu vergießen, und ein paarmalhunderttaufend haben. defferr 
ſchon genug vergoffen, und nun denke dir die Millionen Huu⸗ 
ger, Durft und Blöße leidender Menfchen in diefer Winters 
kaͤlte! — der Menfchenfreund möchte Blut weinen. 

Dergr. M. Dazu hat der Menfchenfreund allerdings 
Urfache, aber es gibt doch noch einen r Grund, ber noch bewei⸗ 
nenswuͤrdiger ift. 

Sch. Den errathe ich leicht, du meynſt die erſtaunliche 
Gefuͤhlloſigkeit und Herzenshaͤrtigkeit der Menſchen. 
Der gr. M. Ja! »die meyne ihr Die jetzt lebende 
Menſchheit hat den ſiebenjaͤhrigen Krieg, den ſchrecklichen 
franzoͤſiſchen Revolutionskrieg, und Winke genug zu noch 
ſchrecklichern Strafgerichten erlebt, aber ich kann am beſten 
wiſſen, wie wenig. das alles auf die ganze Volksmaſſe ges 
wirft hat. Indeſſen Tann ich denn doch auch mit Freude 
fagen, daß die Anzahl der wahren Verehrer des Herrn allent⸗ 
halben an einem Ort. mehr, am andern weniger, ind Geheim 
und unvermerkt anfehnlicy zunimmt, und was fehr merkwuͤr⸗ 
dig ift, hin und wieder kommen auch neologifch gefinnte Pre⸗ 
diger wieder zurecht — nicht wenige wenden der falfcheri Aufs 
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Härung den’ Rüden, und kommen wieder, den anzubeten, 
dem fie vörher der Anbetung unwerth achteten, und fo wird 
dann erfüllt, was der Herr dem Engel der Gemeine zu Phi⸗ 
delphia ſchreiben laͤßt. Dff. Foh. 3. v. 9 Siehe! ich gebe 
dir etliche aus des Satans Schule, die da fagen, fie feyen 
Yaden, und finds doch nicht, fondern fie lägen. Siehe} ich 
Hui machen, daß fie kommen, dich fußfällig ehren und erken⸗ 
sem follen, daß ich dich geliebt habe. Was bu in ber Siegs⸗ 
wlhichte über diefe Stelle gefagt haft, wird alfo erfuͤllt. 
Ich. Das ift fein Wunder, denn ich hab ja den Unters 
udt von dir. Wo ich Dir gefolgt und wo ich dich richtig vers 
fanden habe, da ift mir für den Irrthum nicht bange, Aber 
Pie fprachft vorhin von Winken zu noch ſchrecklichern Strafs 
grihten, welche die gegenwärtige Menfchheit erlebt habe, 
barf ich dich wohl bitten, ehrivärbiger Vater! mix zu fagen, 
mad du darunter verſtehſt? 


Der gr. M. Wenn du gewiffe Schriften lieſeſt, fo wirft 
ba darinnen fehr merkwürdige Ahnungen finden, die ſich auf 
Ye gegenwärtige Zeit und die nächte Zukunft. beziehen — 
Abnungen, bei denen einem die Haut ſchaudern und die Haare 
‚iin Berge ſtehen follten. Im der erften Hälfte des abgewiche⸗ 
nem achtzehnten Jahrhunderts, und ſchon am Ende bed ſieben⸗ 
jehnten gab es gelehrte und fromme Männer; welche: heltere 
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Ich. Welche Schriften meynft du, in denen die fogenann 
ten alten Prophezeihungen gefanmelt find? 

Der.gr. M. Unter andern Gottfried Arnold Kirchen 
und Keßerhiftorie, und dann die geiftlihe Fama, welche vor 
1730 bis in den Anfang der 1740ger Sahre in Berlenburg 
gedrucdt wurde, und 30, an allerhand wichtigen Materie 
reichhaltige Städte enthält; ich wänfchte, daß fie wieder aufı 
gelegt und‘ befonderd jet gelefen würde. 

Ich. Sch Hab ja viele folcher Offenbarungen oder Weiſſa⸗ 
gungen gelefen, mir duͤnkt aber, es mifche fich fo viel Eige: 
nes oder Phantaftifches mit dazu, fo daß man ſich gar nich 
darauf verlaffen kann. Letzthin ſchickte mir ein Freund dre 
befonderd merkwürdige Prophezeihungen, welche über 204 
Jahr alt find, fie find Iateinifch , und lauten im Denutfche: 
folgender Geſtalt: 

1. Es wird ein großer Adler kommen, dieſer wird all 
überwinden, außer einen, welcher endlich. verachtet und vo’ 
feinen Volt verlaffen feyn wird. 

2. Frankreich wird endlich unter dem Adler kaͤmpfen, un 

3. Das Brod (die Hoftie) wird abgefchafft werden. 

Priefter und Opfer werden aufhdren. u 

Man wird nicht ferner einen unbefeelten Körper andeten 
Die Monaqairchie wird H. T. F. A. erhalten. 

- Man wird mit frommem Sinn allein an Gott glauben. 
Er wird nur durch einen einzigen Giauben verehrt werben. 

Die abendländifchen Könige werden einen ewigen, glädfes 
ligen Frieden genfeßen. Unter diefen Ahnnngen find einige 
wirklich auffallend, fie ſcheinen vor unfern Augen erfüllt zu 
werben, aber die andern Haben wiederum etwas Widerfinnis 
ges, bas den’ göttlichen Weiffagungen i in der Bibel zu wibders 
ſprechen ſcheint; ; nimmt man aber dad Ganze zuſammen, und 
zieht nur den allgeineinen, Sien, den Geift heraus, fo ı ent⸗ 
ſteht folgende; ganz ſchrifimaͤßige Weiſſagung: 

In dem abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reich wird eine Mo⸗ 
narchie entſtehen, welche die Oberhand bekommen, in wel⸗ 
cher der Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß ausgekaͤmpft 
werden, und dann darauf das große und über die ganze Erde 
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nicht reftituiren, und überbem hatte er alle ben Fammer uns 
ſchuldiger Weiſe erduldet. 

So ſchrecklich herrſcht noch die Finſterniß unter dem gemei⸗ 
nen Volk, und des Herr wird dereinſt von denen ſchwere 
Nechenfchaft fordern, denen die Aufficht über folche Seelen 
anvertraut ift, die Jeſus Ehriftus mir feinem Blur erfauft 
hat. Man entichuldige fi) ja nicht mit der Unwiffenheitz 
ein Beamter oder Prediger, dem das Heil feiner Untergebes 
nen am Herzen liegt, und dergleichen Gräuel wiffen will, 
kann fie leicht erfahren: denn immer offenbaren fie ſich in 
einem Stadt⸗ oder Dorfgefchwäße, das man nicht der Mühe 
werth achtet; und gerade da ſoll man mit Vorſicht und Eruſt 
fo lang unterfuchen, bis man auf den Grund gelommen ift, 
und dann mit Belehrung und Strafe nicht fäumen. 

Endlich ift auch das Fragen der Todten ein hoͤchſt ſtraͤf⸗ 
liher und empdrender Aberglaube: Zu unfern Zeiten gehbrt 
bieher das Eitiren der Geifter und der Umgang mit ihnen, 
wodurch man Dinge erforfchen will, die wir in unferm irdis 
fhen Leben nicht wiſſen follen. Es ift hier der Ort nicht, 
zu unterfüchen, was in Diefer dunkeln Sache wahr oder falfch, 
vorſetzlicher Betrug, oder Folge einer zerrütteten Smagination 
ift, fondern das lege ich nur jedermann ans Herz, fich durchs 
aus mit dergleichen hoͤchſt gefährlichen Dingen nicht abzuges 
ben; der Menſch ift in feinem Erdenleben nicht zum Willen, 
fondern zum Glauben angewiefen; er fol. bier feine Seligs 
keit mie Furcht und Zittern fchaffen, der Heiligung nachja⸗ 
gen, und fich allein durch den heiligen Geift und durd) das 
Wort Gottes führen laffen, im Webrigen aber alles vorwißis 
ge Forſchen verborgener Dinge forgfältig meiden, denn das 
durch find viele gutwillige Seelen auf ſchreckliche Irrwege 
und ind Verderben gerathen. Dieſes alles beherzige wohl, 
lieber Freund Heilmann! und mache den beften Gebrauch 
davon; bald beſuche ich dich wieder. 


Auf ſehr wichtige und ehrwuͤrdige Veranlaſſung und Auf⸗ 
forderung werde ich kuͤnftigen Herbſt und Winter ein Werk 
über Viſionen und Ahnungen ausarbeiten, und dem Freunde 


84 


fer, Bald träglicher und dunkler find. Menfchen, welche durd 
Krankpeit, reizbare Nerven, Hypochendrie, Hpfterif und Mag 
netismus, in oder außer Entzuͤckungen und magnetifchen 
Schlaf Dinge vorher fagen, die in der Zukunft wirklich ge: 
ſchehen, oder die gegenwärtig, aber in der Ferne ſich zutra: 
gen, Tonnen bei allem dem fehr unſittliche, fogar gottloft 
Leute feyn: denn die Entwidlung ded Ahnungds Vermögen? 
ift keineswegs Folge des wahren praftifchen Chrijtenthums, 
fondern vielmehr verfchiedener Krankpeiten, Nervenzufälle, 
auth gar oft des Aberglaubens und des Gebrauchs verbotes 
ner Mittel. Sn diefen legteren Fällen ift es ſchlechterdings 
“ verbotene Wahrfagerei und Zauberei⸗Suͤnde. Bileams⸗Weiſ⸗ 
fagungsgabe und die Wahrfagerei, deren hin und wieder in 
der heiligen Schrift mit Mißbilligung gedacht wird, ift nicht 
anderd. Die heiligen Männer, Propheten und Upoftel aber 
weillagten aus einer ganz andern Quelle: durch ein weitge- 
fördertes, heiliges Leben waren fie reines Herzens geworden 
ihr eigener Wille war ganz vom göttlichen verfchlungen, ihr 
Smagination von allen Kieblingsideen gereinigt, und ihr Blic 
mit Sehnſucht auf Gott und die. Zukunft gerichtet; in diefe 
erhabenen Seelenftimmung empfand ihr Ahnungs:Vermdge : 
die Eindräde, die der Geiſt der Weiffagung auf ihre finre 
liden Organe, oder auf ihre Imagination, oder auch durc 
innere Einfprachen auf ihr Selbftbewußtfeyn machte; folg 
lich blieben ſie rein und alſo wahre, goͤttliche Weiſſagung. 

Ich. Dieſe Darſtellung muß jedermann einleuchten, ſo 
“Bald er nur von dem wirklichen Daſeyn des Ahnungs:Vermb: 
gend in der menfchlichen Natur überzeugt ift, und diefe Ueber: 
zeugung werde ich ihm in vorhin gedachtem Werk unfehlbar 
verſchaffen. Aus dieſer deiner Darſtellung folgt alſo nun, 
daß es von der verbotenen Wahrſagerei an bis zur höchften 
uhd reinften’ prophetifchen Gabe eine Stufenreihe von immer 
reinern und wahren Prophezeihungen geben müffe. Es fäme 
alfo nun darauf an, einen Maaßſtab ausfündig zu machen, 
‚nach welchem man den Grad der Wahrheit einer Ahnung oder 
Prophezeihung beftimmen koͤnne. 

Der gr. M. Die Uebereinftimmung mit den: Weiffagun 
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Böhrpeit in unfern Zeiten, ed if zu Berlin bei Briedrich 
Spkt herausgelommen. 

Ein paar Bogen, Etwas über den inwendigen Menfchen, 
von einem alten, fehr würdigen Gotteögelehrten, find aͤußerſt 
merkwärdig. Srauffurt, bei Hermann. 

Geßners vortreffliche Religionslehre für die zartere Ingend, 
desgleichen feine chriſtlichen Unterhandlungen für Leidende 
and Kranke, Winterthur, in der Steineriſchen Buchhand⸗ 
lung, muß ich dringend empfehlen; unter den erbaulichen 
Erzählungen, in legterem Werk ift mir befonders Klopſtocks 
herrlicher. Uebergang in jened Leben fehr erbaulidh und ers 
freulich. 

Das chriſtliche Erbauungsblatt für die Beduͤrfniſſe unſrer 
Zeit, wovon das erſte Baͤndchen zu Straßburg bei Silber⸗ 
mann herausgekommen iſt, wird bei jedem wahren Chriſten, 
ber es liesſt, feinen Zitel rechtfertigen. 

Die vernänftigen nad fchriftmäßigen Gedanken äber die 
Schöpfung und Dauer der Welt, von Kelber, bei Raw, find 
sun gedruckt und fehr wichtig und merkwuͤrdig. 

Das Büchlein vom Selbfts oder Eigenwirfen, von Her⸗ 
mes, nunmehro Kirchenrath, Profeffor und Director des 
Schullehrer-Seminariums in Kiel, ift bei Fues zu Qübingen 
heraudögefommen, es Eoftet 24 Kreuzer, ich hab es noch wicht 
gelefen, aber wir kennen überhaupt Hermes gefalbte Schriften. 

Bei eben diefen Verleger werden auch die Lieber von Her⸗ 
med heransfommen. 

Auch muß ich noch bemerken, daß wir Predigten von dem 
feligen Storr zu erwarten haben, weldye ebenfalld Fues vers 
legen wird: wer den vortrefflichen Mann aus feinen Schrifs 
ten kennt, der wird fie bald zu lefen wänfchen, . 

Zugleich empfehle ich Kleine Chriftusbilder , welche Freund 
Raw bat ftechen laſſen, und ungemein fchbn find; mir bat 
diefer Ausdruck der göttlichen Liebe ſehr wohl gethan, man 
Tann fie geheftet mit zwei Lobliedern auf Ihn, aber auch 
ohne diefe Lieder haben. 

Den in eben diefem Verlag Ende vorigen Jahrs erſchie⸗ 
nenen vollſtaͤndigen Jahrgang von Predigten uͤber die gewoͤhn⸗ 
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lichen Sons, Feſt⸗ und Feiertagss: Evang 

Gottfried Schöner, Diakonus an der Haup 
zu St. Lorenzen in Nürnberg, bringe ich 
ind Angedenten. Die Nachrichten von dem { 
fie aufgenommen, und von dem Segen, %“ 
werben, lauten erfreulich. = 





Zu dem britten Heft des chriſtlichen m 
Haben folgende Mitglieder der Bucherausth 
ſchaft ihre Beitraͤge eingeſandt: 
21. Philo zwei Dukaten an Raw . . 

22. Bafıliud eine Dukate an Raw . . 

2. Philotas an. mih - - 0.» 

-Bon einem Ungenannten Durch Herrn van 
der Smifen: in Altona bier Dukaten m 
5 fl. 26 fr. an mid . oe... 

23. Philomyſtes au mi. oe. 
- 24. Rufus nmid . . | 
: 25. Eulogius vier neue Louisd'or au mich 

5. Philemon Serenus an mid . .. 

26. Ehrpfoftomus und Comp. . 

27. Salomo 2 alte deiztiched or an mich. 

12. Ambrofus an mid. . . . - 
28. Florens an mich.. 

3. Timptheus zu S. aun mich... 

11. Philoxenes zwei Dukaten an mich. 

209. Probus und Konforten an mich 


Dieß beträgt zufammen ‘ 
Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, 
ſtens eingehen werden, oder auch ſchon zum 
eingegangen, und einige darunter betraͤchtlich 
wir, wenn ich nicht durch Reiſen und Staa 
nen aufgehalten wetde, noch vor dem Schli 
abermals zweitauſend Exemplare austheilen. 
Da mir Freund Raw die Berechnung vo 
noch nicht zugeſchickt hat, fo werde ich fie | 
des grauen Mannes mittheilen. | 
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Da das Agio bed Goldes immer fleigt und fällt, fo kann 
es nicht berechnet werden, bis ed auögegeben iſt; wo ed auch 
gefchehen fol. 

Das zweite Heft bat, gottlob! allgemeinen Beifall gefuns 
ben; mit Geber und Flehen will ich mich beftreben, die Ir 
genden Hefte eben fo näglicy und erbaufich zu machen. 

Herr fegne unfre. Ausſaat taufendfältig ! 
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görtliches Licht durch alle Irrlichter hindurch. 3. B. Ba 
traurigen Fall Ludwigs des fechzehnten fagt er vorher, aud 
den Fall Polend, Dann aber weiflagt er auch, wie mehren: 
feiner Zeitgenoffen, daß ein tärkifcher Kaiſer noch in Deutſch⸗ 
land einfallen und großen Sammer anrichten werde; da hat 
alfo der gute Greulich unrichtig gefehen. Dieſe Weiſſager 
hatten einen Blick in das Geheimniß des Menfchen der 
Sünden, fie fahen aber nicht deutlich genug, und trugen 
ihre eigenen Vermuthungen in ihre Ahnungen über, 

Sch. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß der bekannte 
Theophraſtus Paracelſus eines Lichtenbergs gedenke, der auch 
von einem franzoͤſiſchen Kaiſer geweiſſagt haben ſoll; wi 
verhält es fi A damit ? 

Der gr. M . ‚Lichtenberg lebte im finfzehnten Jahrhum⸗ 
dert in einer Gegend am Rhein und prophezeihte deutlich 
das große Elend der franzdfifhen Revolution und den tram 
rigen Tod Ludwigs des fechzehnten; dann aber fagt er aus⸗ 
druͤcklich, es werde aus dem Gefchlecht Carls, Königs in 
Frankreich — er meynte vermuthlich Carl den ſechsten — in 
den letzten Zeiten ein Kaifer entflehen mit dem Namen P. 
Diefer werde ein Fürft und einiger Negent ſeyn durch ganz 
Europa, der fol die Kirchen und den geiftlichen Stand res 
formiren und zurecht bringen, und nach diefem wird binfort 
feiner mehr regieren. Diefe Weiffagungen wurden zur Zelt 
‚der Reformation vorzüglich in Betracht gezogen. | 

Ich. Mir dänft, man bemerke auch indiefer Ahnung 
wiederum viel Menfchliches: das Wahre darinnen, deſſen 
Erfuͤllung wir erleben und erlebt haben, betrifft die Revo⸗ 
lution und das darauf folgende Kaiſerthum. Auch der Buchs 
ſtabe P. kann gar leicht aus Verfehen aus dem B. entflanden 
ſeyn, und dann bat ja auch der Name Napoleon Bonaparte 
das P. zweimal. Ob der franzofifche Kaifer von Earl dem 
fechsten abflammt, das kann man nicht beweifen, aber and) 
nicht laͤugnen: denn wer kann alle die Nebenlinien der Tönigs 
fichen und fürftlichen Gefchlechter auf Jahrhunderte hin and 
einanderfegen und beftimmen? — in wiefern das noch nicht 
Erfuͤllte erfüllt werden wird, das muß man nun erwarten, 
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die Zukunſt wird und Tann am beſten dad Wahre bewaͤhh⸗ 
ren und bad Falſche abfondern, 

Der gr, M. Das ift richtig, aber eben die Unficherheit 
diefer neyern Weiffagungen muß nun die gegenwärtigen Zeits 
geuoffen vorfichtig machen, daß fie nicht fogleich alles für 
; göttlich halten, was auch von frommen und recht chriftlichen 
Leuten vorausgefagt wird. Der Apoftel fagt: die Weiffas 
gungen follen dem Glauben Agutid ſeyn, infofern fie das 
find, find fie göttlih, und in den Fällen, wo man das nod) 
aicht prüfen Tann, da läßt man fie ftehen und urtheilt nicht 
44 darüber, bid man genugfamen Grund dazu bat. 

1 Ich. Diefe beine värerlihe Erinnerung Tann in unfern 
Zeiten nicht dringend genug eingefchärft werden. Wir müffen 
aur auf die Zeichen.der Zeit merken, und nun daraus nach 
‚48 bibliſchen Grundſaͤtzen unfern Glaubensgang einrichten. Die 
aenern Weiffagungen Tann man nicht beffer benuͤtzen, als 
wenn man fie als Werftimmen und Aufmunterungen zur es 
bensbefferung anfieht, denn dazu bat fie auch die Vorfehung 
sorzüglich angeordnet. Aber darf ich bitten, Vater Ernft 
.J Uriel! in Anführung der neuern Weiffagungen fortzufahren ? 

Der gr. M. Fu der erfien Hälfte des 18ten Jahrhun⸗ 
derts, und fchon etwas früher, von Speners Wirkungskreis 
an und auch etwas fpäter, bis an den Tod Gerharbs Ter 
Steegen , wiederholte der fiebente Engel feinen Stoß in die 
Pofaune fo laut, und der Wiederhall in der ganzen Chrifteng 
beit war fo ſtark, daß alles in ein fonderbares Negen und. 
Bewegen kam. Man hat Urſache, Gott zu danken, daß er 
damals gleichſam ein Protokoll Über die merkwürdigen Vor⸗ 
falle in feinem Reich halten ließ, nämlich die vorhin ſchon 
erwähnte geiftliche Sama. Wer die drei ziemlich ſtarke Octav⸗ 
haͤnde aufmerkſam und mit gottgeweihten Herzen durchliedt, 
and dann das bei allen menfchlichen Schriften unvermeidliche 
Schwache abzufondern weiß, der wird finden, daß beſonders 
dom Tod Ludwigs des 14ten an bis zum Regierungsantritt 
Sriedrich8 des Großen, Königs yon Preußen, alfo in den 
zwanziger und breißiger Jahren eine hoͤchſt merkwuͤrdige Epos 
he gewefen ift, mit welcher ein neuer Chronus feinen Antang, 
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genommen bat. Eben in der nämlichen Zeit Beginnen audi 
die großen und, weitausfehenden Anftalten zur Belehrung. der 
Heiden, alfo zur Befchleunigung der Fülle der Heiden. ben 
damals wurde der Grund zum Fall der römäfch » geiftlächen 
Monarchie gelegt, und Voltaire und Couſorten legten ihn 
» ich zum legten großen Abfall. Bon diefer Epoche an. bis 
daher fchreiten nun dieſe drei große Gefchäfte, Wachörhum 
des Reichs Gottes, deffen Ausbreitung: in: alle Welttheil, 
"und auch innere Vermehrung an wahren Verehrern Zefa 
Chrifti; dann gegenüber der große Abfall nebft der überhande 
nehmenden Sittenlofigkeit und dem. grenzenlofeften Luxus; 
und endlich die Schwähung der roͤmiſchen Hierarchie, in 
befchleunigter Bewegung vorwärts... Diefe Stellung kann. uns 
möglich lang dauern, denn bie Kräfte find ſich gerade zu 
entgegen, ſtaͤrken fich gegeneinander und wirken fo lang gegen 
einander „ bis endlich eine Erplofion entſteht, die dem Jam⸗ 
mer ein Ende macht. Die Offenbarung des Menfchen. der 
Sünde und dann die Zukunft des Herrn werden jene Explos, 
fion. bewirken. Diefer Zeitpunkt ift nun nicht ferne mehr, 
darum Tann das Wachen und Beten nicht genug. empfohlen 
werden. 
Ich. Das ift gewiß! aber du. gebachteft vorhin eines 
Chronus, der mit den zwanziger und dreißiger Fahren ans 
gefangen habe; wenn ich diefen Chronus nach der Bengelſchen 
Zeitsechnung zu 11115 Jahren annehme, und dann den. merk 
würdigen Zeitpunft, den du mir einmal angegeben. hafl, 
nämlich das Jahr 1725 ald den eigentlichen Anfangspunkt 
dieſes Chronus betrachte, fo endigt fich diefer im Jahr. 2836 
nach Chrifti Geburt, alſo gerade am Schluß des taufendjäh 
rigen Reichs ; ziehe ich. diefe taufend Fahre ab, fo Eomm 
dad Jahr 1836 wiederum als das große Entfcheidungsiaht 
heraus, in welchem die Zukunft Chrifti den Streit endigen, 
and das herzliche Reich des Friedens — nach aller Wahr 
ſcheinlichkeit — gründen wird, wie ich auch folches in meine 
Siegsgeſchichte mis mehreren Gründen auseinandergefegt habe 
denn da habe ich die Hppothefe angenommen, daß die letzt 
Balbe Zeit des Weibes in der Woͤſte, ahulig ILL Jahr, ir 
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Jahr 1725 angefangen hätte und fi) mit 1836 endigen wuͤr⸗ 
den; addirt man nun bie taufend Jahre bed Reichs Chriſti 
dazu, fo kommt wieder das Jahr 2836 oder ber Chronus 
heraus; werden nun die 164 Fahre hinzugezählt, in welchen 
der Satan wieder losgelaflen werden foll, fo ift die Dauer 
der Erde von 7000 Jahren erfüllt, und fie ift nun reif zu 
ihrer Verklärung. | 

Der gr. M. Alles ſchickt ſich dazu an, diefe deine Vers 
muthung wahr zu machen; indeflen erfordern folche Zeitbes 
kimmungen große Behutſamkeit. Der Herr wird auch dem 
Geinigen unvermuthet kommen, daher hat er auch veranftaltet, 
ug daß alle Zeitrechnungen von 20 bis 30 Fahren ungewiß find, 
a folglich kann man nie genau wiffen, wo die prophetifchen 
al Zeitläufe anfangen, und alfo auch eben fo wenig, wo fie 
cal mdigen.. Wahrfcheinlich Ift es immer, daß im. Jahr 1836 
mu ie große Sache des Reichs Gottes im Gange feyn wird, 
def der gewiß iſt ed doch nicht. Das aber ift gewiß, daß ſich 
Tel fit hundert Jahren ber alles dazu anſchickt. "Fa dem vorhin 
bei pdachten Zeitraum. der zwanziger und breißiger Jahren des 
leij ahtzehnten Jahrhunderts lebte ein gewiffer Mann, Namens 
sohann Chriftian Seiß: er war gebürtig aus Bayreuth, wo 
Te auch wegen feiner ungewöhnlichen Meynungen zur Rechen 








TR Gottes, der der Chriftenheit die Zukunft des Herrn, die er 
U ofs Jahr 1736 feftfegte, ankündigen follte. Diefe Behaups 
ER tung grändete er auf folgende fehr willkürliche Berechnung : 
6 nahm die 1260 Tage der Flucht des Weibes für fo viel 
«fi Sohre an, f. Dffenb. Joh. 12, v. 6. und ſetzte dann ihren 
el Anfang in das Jahr 476 nad) Chrifti Geburt, in welchem 
ch er etwas zu finden glaubte, das ihm dazu berechtigte, auf 
die Weiſe fiel alfo der Zermin ins Jahr 1736. Der ftolze 
and zuverläffige Ton, in dem er fprach, und die Bitterkeit, 
mit der er auch die fanfteften Zurechtweifungen wegftieß, find 
ein zuverläßiger Beweis, daß ihn der Geift Jeſu Ehrifti nicht 
regierte, fondern daß er ein halb verrücter Schwärmer war, 
der ich im Eigenduͤnkel verfliegen hatte. 


N 


Ich. Das iſt gewiß; indeſſen tft es doch auffallend, daf 
er auch auf die Jahrzahl... . 36 gerieth,, und ſich alfo blos 
im Jahrhundert irrte. 

Der gr. M. Merkwuͤrdig ift das immer, und die Urfade 
ift auch leicht aufzufinden: Seit war anfänglid) ein fromme 
Mann, der es redlich meynte; die außerordentlichen Neguns 
gen, Bewegungen und Ermedungen, die damald auf Spe⸗ 
ners und Frankens Veranlaffung gang und gebe waren, regten 
ihn auf, auf die Zeichen der Zeit zu merken und die Apr— 
kalypſe zu fudiren; in biefer frommen und gefpannten Stims 
mung, gab ihm fein Ahnungsvermögen wahrfcheinlich "einen 
Leifen. Wink von der Jahrzahl 1836. Der Wunfch aber, feibf 
die Zeit zu erleben, und dabei. auch eine merkwürdige Rolle 
zu fpielen, Idfchte die Zahl S aus und fegte an deren Stelle 
7 dahin. Jetzt ſuchte er nun dieſe Zahl zu rechtfertigen, 
und fand, was man in folhen Fällen immer finder. E 
erlebte dad Fahr 1736, und wurde vor aller Welt zu Schaw 
den, Ein warnendes Beifpiel für alle, die ſich anmaßen, 
Gefandte Gottes an die Menfchen zu feyn und das gehörige 
Creditiv nicht dazu haben. Seitz mußte wirkliche Wunde 
thun, und damit feine Sendung beweifen, konnte er dab 

nicht, fo war er auch nicht berechtigt, zu fordern, daß man 
ihm glauben folfe. Die geiftliche Fama enthält. das Wichtigſte 
von Seitzens Weiffagungen. 

Ich. Ich erinnere mich noch fehr wohl, daß in meines 
Jugend viel von einem Buch gefprochen wurde, welches von 
einem aus Rom geflüchteten Pater den Namen führte. Diefed 
Buch las ich damals felbft; der Verfaffer behauptet, daß die 
Zukunft des Herrn ins Fahr 1806 fallen würde; welches aber 
Darum nicht wahrfcheinlich ift, weil fich der Menfch der Sünden 
noch nicht offenbart Hat, und auch die Varanflalten noch nichi 
reif find. 

Der gr, M. Diefer flachtige Pater gehört ebenfalls Tu 
die non mir vorhin bemerkte wichtige Zeit der 20ger und 30ge 
Sabre, und feine Behauptung ift denn doch immer wiedel 
ein Beweis von der allgemeinen Ahnung der damaligen Zeit 
daß die Zukunft ded Herrn zu feinem Neich nahe fen Bi 


ahin wurde jeder, der nur von Ferne mit Beifall des tauſend⸗ 
aͤhrigen Reichs gedachte, ald ein Ketzer verabfcheut, aber. 
‚on der Zeit an murde die Erwartung bdeffelben unter dem 
vahren Chriſten immer gewöhnlicher, bis fie nun faft allges 
wein and zum wichtigen Troftgrund in diefen bedenklichen 
jeiten geworden iſt. Die wichtigften Schriftfteller, welche 
für das taufendjährige Reich Chrifti auf Erden zeugeten, waren 
derer Poiret, der befaunte Theologe Peterfen, und feine 
fromme erleuchtete Gattin, Noch andere weniger befannte 
Zeugniffe will ich dir aus der geiftlihen. Fama bemerklich 
machen; in diefem Buch wird aus des ſo eben gedachten Peter 
Yoirers hoͤchſt wichtigem Werk, die göttlihe Haushaltung 
genaunt, ein und anderes angeführt, das hieher gehört; . er 
giht auch die troͤſtliche Hoffnung, daß dann, wenn der Menſch 
der Suͤnde, die große Verfuchungdftunde beginnen wird, der 
‚dere einen ſichern Bergungs⸗Ort für feine Auserwählten ans 
geilen werde. Berner behauptet er auch mit Recht, daß, die 
auze Erde. mit ihren Bewohnern dem Feind der Menfchen 
atriſſen, und ein ewiger Sig der Herrlichkeit des Herrn und, 
kr erlböten Menfchheit werden muͤſſe. Er glaubt auch mit 
kund, daß alle wahre Verehrer des Herrn Theil au ber 
afen Auferfichung bei dem Anfang des taufendjährigen Reid: 8 
ben werden, über die Zeit, in welcher das Reich des Friedens 
afangen werde, gibt er einen Aufſchluß. 

‚Ein gewiffer gelehrter Engländer Namens Samuel Clarke, 
be i in den 20ger Jahren des 18ten Jahrhunderts ſtarb, machte 
I Bemerkung, daß allemal vor ben Hqupt-Veraͤnderungen 
eh gänzlichen Verfall der vier großen . Monarchien merfs 

'nirdige Mondöfinfternife gewefen, auf welche fi dann das 
ke in welchen, ſi ie am ſtaͤrkſten bemerkt werden, allmaͤhlig 
m gaͤnzlichen Untergang genaͤhert habe; da nun im Jahr. 
1736 eine ſolche außerordentliche ſtarke Mondsfinfterniß vors 
Im, die Elarke voraus gefehen und berechnet hatte, fo ſchloß 
er daraus, daß dem abendländifchen. sdmifchen, Reich eine 
große Veraͤnderung bevorſtuͤnde. BR | 
3b. Daß Erſcheinungen in der phoſiſchen Natur Bedeu⸗ 
tung und Bezug auf die Haupt:Vorfälle in der moralilcgen 


Welt Haben, das wird heut zu Tage durchgehends mir Hohı 
und Spott verworfen, wer aber nicht aufgeflärt, ſondem 
erleuchtet ift, der weiß, daß die Körperwelt Typus, KHieros 
glyphe der moralifchen ift, und daß in diefer nichts vorgeht, 
das nicht in jener eine oder die andere Anmeldung äußere. 
Die Urfache, warum man jeßt alles verwirft, kommt daher, 
weil man ehmald alle Erfcheinungen in der Edrperlichen Natur 
gu Vorbedeutungen machte; damals that man der Sache zu 
viel, und nun zu wenig. 

Der ge M. So gings von jeher; der Menſch iſt zu nichts 
weniger aufgelegt‘; als, die Mittelftraße zu halten. Eine 
andere fonderbare Prophezeihung ift uns vom Pabft Benedikt 
dem 13ten aufbewahet worden, er foll fie von einem Engel 
in einer Entzuͤckung erhalten haben, fie lautet fo: Wenn Oftern 
auf Markustag und Pfingften auf Untonistag, und der From 
leichnamstag auf Johannis fällt, fo wird erzittern die ganze 
Melt. Diefer Fall ift möglich, aber doch fehr felten: dem 
alddann fällt der Oftertag auf den 2öften April, weldes 
außerorbentlich fpät if. Im Fahr 1734 trat diefer Fall ein, 
er Tann aber noch einmal eintreten; merfwürdig ift es immer, 
daß alle diefe Prophezeihungen entweder in jenen Zeiten des 
Poſaunen⸗Tons ausgeſprochen, oder doch auf fie hingedentet 
worden. Die heilige Hildegardis weiſſagt in ihren Briefen 
an die Geiſtlichkeit zu Colln und Trier dieſer Geiſtlichkeit 
ihren gaͤnzlichen Untergang, und zwar um ihrer Suͤnden 
willen. Wir haben in unſern Tagen die Erfuͤllung geſehen. 
Die Heilige Catharina‘ von Siena verkuͤndigt "der rdmifchek 
Geiſtlichkeit ebenfalld’ wegen ihrem grundloſen Derberdih 
ſchreckliche Strafen, hernach aber auch eine glüdfelige Zeit; 
eben dieß prophezeiht auch die heilige Brigitta, und fuͤgt nd) 
hinzu, daß ſich Gott anftatt der verdorbenen chriftlichen Kirdge 
eine nene Kirche aus Juden und Heiden fatnnteln werde. Der 
. fromme Taulerius, welcher ein katholiſchet Prediger in Straße 
burg war, deffen Schriften auch Lutherus fehr hoch ſchaͤtzte, 
prophezeihte von ſchweren Gerichten über die Chriftenheit, in 
welchen aber der Hert den Geinigen eine Freiftätte antveifen 
wuͤrde. 


1) 


Der fromme und erleuchtete Biſchof Ufferins in Irland 
*Weifagt ebenfalld von ſchweren Gerichten über die ganze Chris 
Ambeit; in diefer Zeit aber würde der Herr die Seinigen an 
einen gewiſſen Ort in Sicherheit bringen, und biefe follten 
eo ann die Stammgemeinde des kuͤnftigen herrlichen Reichs des 
dern werden. 

Die gottfelige Frau Peterſen, deren ich vorhin gedachte, 
vrfündiget an vielen Orten in ihren Schriften nahe bevors 
fehende, ſchwere, göttliche Gerichte. Sonderlich aber fagte 
fe, daß ein allgemeiner fchreclicher Krieg, in welchem faft 
m der Potentat bewaffnet feyn würde, den Anfang zu diefen 
Iräbfalen machen werde, 

Ein frommer Wollenweber, Hans Engelbrecht in Braun⸗ 
ſoweig, der während dem 30jaͤhrigen Krieg lebte und vieles 
mu Buße und Belehrung Erweckendes gefchrieben hat, weils 
at beſonders ſchwere Gerichte Über den geiftlichen Stand; 
md Daß nad) dem Gericht des allenthalben herrfchenden Antis 
is, in dem herrlichen Reich des Herrn, eine andre Yors 

neffliche Geiftlichkeit ftatt finden werde. 
J Wenn man alles, was der felige Jakob Boͤhm von dei 
khten Zeiten weiffagt, anführen wollte, fo koͤnnte man ein 
ganzes Buch damit anfüllen; vieles davon wurde ſchon int 
Stjährigen Krieg, in deffen erfien Fahren Böhm farb, erfüllt, 
aber die Haupifache ift noch zukünftig, immer fpricht er vom 

Gericht über Babel, über die babplonifche Hure und über 
den Antichrift; dann von der Lilie, die aus Norden hervors 
Hihen und dem Jammer ein Ende machen wird; das herr⸗ 
The tauſendjaͤhrige Reich nennt er die Lilienzeit, und behauptet 
adruͤcklich, daß fie nicht‘ fern mehr fey. 

3%. Sch habe bemerkt, daß alle diefe neue Propheten, 
welche in der erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
alſo vor und während dem 30jaͤhrigen Krieg lebten, ihre Ah⸗ 
zumgen von den legten fchweren Gerichten auf diefen Krieg 
denteten, und den Aubruch des Reichs Gottes aus Schweden 
erwarteten, weil damals die Hoffnuug der Proteflauten und 
aller frommen Chriften auf den König Guſtav Adolph ges 
richtet war, und aud nad feinem Tod erwartete man nad, 
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immer Boͤhms Lilie aus Norden; fie begingen alfo eben ben 
Sehler, den du vorhin rägteft, daß fie ihre göttliche Ahnungen 
felbft auf die politifche Lage ihrer Zeit anwenden wollten. 

Dergr. M. Das ift wahr, und eben daher entftcht auch 
ihre Unzuverlaͤßigkeit; Böhm dachte auch wohl bei feiner Rilie 
an den König in Schweden, und nannte fie darum die Nörds 
liche. Die Zukunft wird lehren, ob die noch Fünftige Lilie 
auch aus Norden aufblühen wird. 

Die bekannte, hocherleuchtete Madam Gujon, hat in ihren 
Schriften und Briefen außerordentlich viele Ahnungen von 
Babel, vom Antichrift, vom Bericht über beide und von dem 
nachher entftehenden herrlichen Reich Ehrifti auf Erden ges 
äußert; die gute Seele befand ſich aber in einer Lage und 
in einem Zeitraum, wo fie fich nicht deutlich erflären durfte, 
indeffen wer gedffnete Augen hat, der verſteht fie gar wohl. 
Sie behauptet, daß das alles bald, bald gefchehen werde, fie 
flarb Auno 1717. 

Etwas früher noch als diefe heilige Dame, doch noch mit 
ihr zu gleicher Zeit, lebte in Holland ein eben fo frommes und 
von Gott begabted Frauenzimmer, Namens Antoinette Bons 
rignon; diefe verfündigte laut und lang in allen ihren Schrifr 


ten den Abfall von Eprifto, die darauf folgenden göttlichen | 


Gerichte, die Ankunft des Anticprifts, oder des Menfchen der 
Sünde und deffen Gericht, und dann den odlligen Anbruch 
des Reichs Gottes auf Erden. Sie ſahe dieſes alles für 16 
nahe an, daß fie glaubte, der Menfch der Ende fey damald 


ſchon geboren — viel hielten Ludwig den Säten dafür. Bann 


fagt fie auch, es wuͤrden wunderſeltſame Veränderungen al 


den Himmeln und Elementen, fremde Verkehrungen und Fah⸗ 


reßzeiten, ungewöhnliche Wunderzeihen an den Beftirnet, 
und traurige Zufälle des Feuers, des Sturmwetters und des 
Erdbebens entftehen; ferner verfichert fie, daß bei dem vdl⸗ 
ligen Ausbruch der legten Plagen Gott die Geinigen vers 
fammeln, und ihnen ein Land einräumen werde, in welchem 
fie ficher wohnen würden, bis der Sturm vorüber fey. Vom 
taufendjährigen Reich fpricht fie viel und ‚mit entzüdender 
Wonne. 


== -.2 ı. - 









97 
3ch. Was bie fromme Seele von ungewöhnlichen Natur: 
Crfbeinungen abnet, davon haben wir fchon feit dem Erb: 
heben in Calabrien bis auf den verwichenen. Falten herbftartigen 
‚Omamer. manche Erfahrung gemacht; indeflen wirb es freis - 
EL ap.in Zulauft noch beſſer kommen. Ueberaus tröftend iſt 
Re von ſo vielen Zeugen beſtaͤtigte Verſicherung eines Ber⸗ 
J gngö-Plages für die armen Schafe zur Zeit der Truͤbſal. 
Der gr. M. Endlich miuß ich doch noch einer fonderbaren ' 
BE Beapbegeibung gedenken, welche im 2Sften Stüd im dritten 
"f Bash. der ‚geiftlichen Fama enthalten iſt; mit diefer verhält 
ſich; folgender Geftalt: Der berühmte Gefchichtfchreiber 
A qriak Spangenherg durchkroch viele alte Schloͤſſer, Klöfter 
B ab Archive, um Materie zu feiner Gefchichtöbefchreibung zu“ 
feumeln ; "unter andern kam er auch zu dem vor Alters bes 
enien Kloſter St. Ulrich, oder Lottersleben, weiches jetzt 
daigslutter heißt; bier fand. er eine fehr alte Schrift in 
Meffing gegraben,, welche von einem Mönch Namens Sebald 
gerährte, der ums. Jahr 1012 in diefem Klofter gelebt hat. 
'"E&pengenbirgäberfegte fie aus der lateiniſchen in die deutſche 
RB &ptache, und fo lautet fie nun folgender Geftalt. 

Mena id Sebald alle Eigenfchaften und Wirkungen der 
Samlifchen Zeichen wohl erwäge,, ſo finde ich an allen. Orten 
uns natürlicher Bewegung und Andeutung derfelben Sternen, 
daß die kaiſerliche Hoheit auf keinem Stamm lang beruhen - 
‚a, bis man wird Ichreiben 1246, da wird ein Held aus 
Kaunheit den zweifachen Adler erlangen, und das Kaiſer⸗ 
sanzldblich verwalten, auch Defterreich, Ungarn und Böhmen 
Ach unterwürfig machen, und ſolches bis in das 1Ste Sefulum 

beherrſchen, da wird es groß werden und bleiben floriffant 
6 1740. Dann werden Verwirrungen, Webellionen und 
große Zerrättungen anfangen, und übern Haufen gehen. 
Nachdem aber wird alödann das Kaiſerthum in drei Linien 
geiheilt werben... Stalien aber wird Noth leiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werden. Da wird ein Held 
durch Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das 
Kaiferehum loͤblich verwalten, und ſolches beherrfchen, bis 
endlich der. mitternächtige Loͤwe herauskommen, und die Lauter 
Erisingd ſuuti Opeiften. VI. Band. 7 
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mit Graufamleit anfallen wird. Alsdann werben der roth 
Ldwe, der Adler im finſtern Thal und der weiße Schwa 
ſich wider ihn. im Grimm feßen und das Kaiſerthum lang 
Jahre behaupten, bid der große Gott mit feinem. unvergäng 
lichen Reich wird’ hereinbrechen und ein Ende machen. S 
wird die Weiffagung Danield nicht weitergehen, und man 
fol an Nebukadnezars Traum den ausgaug erſehen daß des 
Ende der Welt nahe fey. : 

Bei dieſer Prophezeihung fieht man wiederum deutlich, F 
der gute Moͤnch viel Wahres, aber auch mit trüben Auges 
geſehen, und alfo eigene Phantafien, oder irrige Begriffe mi 
eingemifcht habe, wie ſolches bei der Sterndeuterei nicht anders 
möglich iſt. Das, was wir bis jegt als wahre Erfüllung am 
ſehen Binnen, befteht in folgenden Städen: Es iſt gan 
richtig, daß das deutſche Kaiſerthum bis ius dreizehnte Jahr⸗ 
hundert bald von dieſem bald von jenem deutſchen Fürftenhaud 
verwaltet wurde; und Daß es in eben dieſem Jahrhundert einä® 
Helden, nämlich dern tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, 
übertragen worden ift, bei deſſen Familie es auch, einige Nude 
nahmen abgerechnet, bis ind achtzehnte Jahrhundert geblieben 
if. Rudolph von Habsburg wurde Kaifer im Jahr-1273; und 
nicht wie der: Mönch’ fagt, im Jahr 1216 — doch Fan dieß 
auch ein Drud = oder Schreibsehler feyn, das Fahıhundeis 
bat er aber getroffen, welches fchon viel ift; daß er aber daB 
Jahr 1740 beſtimmt angegeben hat, daB iſt hoͤchſt merk⸗ 
würdig: denn in dieſem Jahr ſtarb der letzte Kaifer aus dem 
habsburgiſchen Haus, naͤmlich Carl der ſechste, uud von der 
Zeit au hat es freilich an Werwirrungen und Zerrättungen 
nicht ‚gefehlt. Auch dad ift genau eingetroffen, daß Böhmen 
und Ungarn ebenfalls an Defterreich gefommin find, welche 
alles der Mönch damals aus der politifchen Lage-der Dinge 
unmdglich voraus fehen konnte. 

. Sch. Es ift aber doch hoͤchſt fonderbar, daß dieſer Geha 
das alles durch Sterndeuterei herauögebracht hat, einiges If 
doch beftimmt eingetroffen, und ed wäre Unſi inn, zu ſagen, dab 
wm fo vom ohngefähr gefchehen. 

Der gu M. Auch Noſtradamus und gioptenberg warn 
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Steradenter,, nicht weniger auch Poftelus; in jenen Zeiten 
war bie Aftrologie eine erlaubte und fehr hoch gefchägte Wiſſen⸗ 
(haft; fie war aus den Morgenländern in die Abendländer 
gekommen; fie wurde fchon in den älteften Zeiten von Chal⸗ 
daͤern, Sabaͤern und Egpptiern geübt. Bei den Iſraeliten 
aber war ſie verboten, und zwar mit Mechti denn ber 
Menſch ſoll ſchlechterdings die Zukunft nicht ergräßeln, außer 
was ihm vor Gatt, ohne fein Suchen, aus freier Gnabe, in 
feinem Wort offenbart worden, oder auch jet noch auf eine 
mjweidentige Art offenbart \ wird; die Aftrologie ift eigentlich 
Zeichendeuterei, und dieſe iſt Zauberei Suͤrre. 

Ich. Da aber noch vieles eintrifft, was durch die Aftrds 
isgie berechhiet und herausgebracht wird, fo muß doch wohl 
etwas Wahres daran ſeyn. 

Der gr. M. Die ganze Koͤrperliche⸗ oder Sinnenwelt — 
das ganze Univerſum iſt ausgeſprochenes Wort Gottes, Buch⸗ 
ſtabe und Hieroglyphe der Geiſterwelt, es geht nichts in der 
Geiſterwelt vor, das ſich nicht durch irgend ein Phänomen 
in der aͤußern Natur bemerklich macht. Wäre der Menfch im 
Stand der Unfchuld geblieben, fo hätte er im Buch der Natur 
Ifen, und ſich daraus höchft nüglich belehren koͤnnen; in 
i] feinem gegenwärtigen ſo unausſprechlich verdorbenen Zuſiand 
aber würde ed Gift und Tod fuͤr ihn ſeyn; darum ſteht auch 
eben der Cherub mit dem Flammenſchwerdt vor dem Thor des 
Paradieſes, damit der vorwitzige Menſch nicht dahin eingehen 
und aus einem freien Geſichtspunkt in die Geheimniffe der 
Ratur [hauen möge. Die neuern Weiffager, von denen jeßt 
die Rede ift, forfchten in Unfchuld, fie wußten es nicht beffer, 
darum wirds ihnen auch am Tage ded Gerichts nicht zuges 
technet werden; ihre Weiffagungen find aber auch fo ungewiß, 
daß man vor der Erfüllung nichts damit machen, fich nicht 
auf fie verlaffen kann, und dieß ift bei allen Prophezeihungen 
der Sall, die bloß aus dem entwidelten Ahnungs s Vermögen 
and nicht aus befonderem Befehl und Veranſtaltung Gottes 
ausgeſprochen werden. 

Ich. Es gibt aber zu allen Zeiten hin und wieder, ins⸗ 
geheim, einzelne Männer, die in ber Furcht Gottes tiefe Pcke 
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in, die Geheimmiſſe der Ratur than und denen daß Verflänt 
niß gebffuet worden, ihre Sprache zu verfichen; ÄR dab ben 
auch unerlaubter Vorwitz? 

Der gr. M. Das kommt lediglich auf den: Gebrauch an, 
den ſolche Männer von ihren entdeckten Geheimniffen machen. 
Du wirft dich erinnern, wie oft fie ein fhnefler, unerwarteter 
Tod wegrafft, fo daß der fromme Chriſt baräber erftaust, 
und nicht weiß was er fagen foll, indem er ‘hoffte, daß ber 

Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten würde. _ 
Ich. Das if wahr! — ich erinnere mich befien feht 
wohl, und noch vor kurzem hab ich einen merkwuͤrdigen Zel 
diefer Art erlebt. Ich will mir deine Warnung zu Nug mas 
den, und mich nar mit dem einzig Nöthigen, und was in 
anfern bebenflichen Zeiten näglich feyn Tann, befchäftigen. 
. Aber fage mir, ehrwürbiger Bater! es geſchieht ja doch nichts 
.. ohne Leitung der Vorfehung, wie foll denn der Chrift alle die 
Weiſſagungen, von denen wir jegt geredet haben, benügen? 

Der gr. M. So wie er jedes menfchliche Werk prüft 
und benüßt, mas dem Glauben ähnlich, mit der. heiligen 
Schrift Übereinftimmend ift, das läßt er fich zur Erweckung, 
zur Yufmunterung und zur Stärkung feines Glaubens’dienen; 
ebenfo fieht er auch das an, was erfüllt ift, das, was noch 
nicht erfüllt iſt, Läße er unangetaftet. und unbeurtheilt fichen, 
"aber er glaube nicht. baran, bis, er die Erfüllung fieht, weil 
Diefe Männer auch, vieles vorausgeſagt haben, das nicht ex 

. fuͤllt worden iſt. 

un Ich. Das iſt einfeuchten wahr, und ich will es mir mer 

- im. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas Merkwuͤrdige⸗ 
begegnet, worüber ich deine Belehrung wünfche. | 

Sm verwichenen Auguft, ungefähr in der Mitte des Me 
nats, erhielt ich einen Brief aus den Niederlanden, in die 
fen war ein Auffaß eingefchloffen, den ein Knabe von 14 
Jahren gefchrieben hatte, worin, er erzählt: daß er am 21. 
Julius nach einem ernftlichen Gebet zu Gott ein fehr merb 
wuͤrdiges Geſicht geſehen habe; dieſem zufolge ſagt dieſer 
Zunge Menſch vorher, daß bald ein großes Kriegsheer von 

ESeirtag ber über den Mein gehen werte, chen.in werte vich 


. 
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ein Kriegäheer aus Mitternacht kommen , und beide würden 
einen: ſchrecklichen Kampf mir einander Kämpfen, Deutſch⸗ 
land werde ein Schauplatz des Kriegs werben, Seuchen’ und” : 
theure Zeit würden druuf folgen u. ſ. w., wie der Knabe ers 
zähle, fo Hat er nachher noch einmal ein ähnliches Geſicht, 
and in’ demfelben die Zulunft Chriſti zu ſeinem herrlichen 
Neich geſehen. 

Als ich dieſen Brief erhielt, fo dachte ich weiter nichts 

dabei, als der junge Menfch Hat den Jacob Böhm, oder 
ſeuſt myſtiſche Schriften gelefen, die feine Imagination ers 
Wat haben, woraus dann eine foldye Entzädung, wie ich 
fe gar oft bei hyſteriſchen Frauensperſonen, auch bei hypo⸗ 
‚Mondrifhen Männern gefehen habe, entftanden ift; die alfo - ' 
„um weiter nicht6 zu bedeuten hat. Als aber urplöglich, ohne 
naß es ein Menſch ahnen Eonnte, der jetzige Krieg entſtand, 
* die franzdfifche Armee gegen Ende Septembers und Ans 
fang Octobers über ben Rhein ging — Frankreich Tiegt dem 
Wöhnort des Knaben gegen Mittag — und nun auch eine 
wiffche Armee gegen Deurfchland heranzog, fo wurde mir 
der Aufſatz des Knaben merkwuͤrdig, und ich erkannte nun, 
daß er eine wahre Ahnung gehabt habe. Den ganzen Aufe 
fg. darf ich noch nicht befanne machen, weil er vieles ent⸗ 
Mit, das vielleicht nie erfüllt wird, und doch unndthige Sors 
gen verurfachen könnte. Ich werde ihn aber doch wohl vers 
wahren und beobachten, was erfüllt und nicht erfüllt wers 
den wird. Uebrigens ift der Knabe fehr gottesfuͤrchtig; er 
bat ein paar mal an mic) gefchrieben, noch ehe ich von feis 
wer Weiffagung ein Wort wußte. Diefen Briefen nach hiele 
ih ihn für einen frommen erleuchteten jungen Dann von 
wa 20 Jahren. 
Der gr. M. Dieer junge Menſch gehdrt mit ſeiner 
Beiffagung in die Claſſe der Scher, wovon wir bisher ges 
edet haben. Der wahre Ehrift und aufmerkfame Beobachter 
der Zeichen der Zeit kann und fol aus allen diefen mangels 
haften menſchlichen Ahnuygen folgende wichtige Nutzauwen⸗ 
von siehen: | 
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Alle Bee. neueren Gropete woemmen in geniffen Haupt 
punften überein, nämlich: 

Sie bezeugen alle, daß ſchwere göttliche Berichte, weg 
der überhanpnehmenden Sitteulofigkeit und dem zunehmenden 
Abfall von Chriſto in der nahen Zukunft, über die Gorifen 
beit. fommen würden, .,.- 

Ale flimmen darinnen Aberein, daß der Def ber Ein 
‚ben, das Kind des Verderbens, nicht weit, ‚mehr entfernt ſey, 
und daß dieſer die Bekenner des Evang⸗liums von, Jeſu 
Chriſto auf die ſchwerſte Probe ſetzen werde. Deßgleichen: 

Daß der Herr ſeinen Getreuen einen Bergungsort anteifen, 
und fie dahin führen werde, bis ber Sturm vorüber gegen 

en ey, 

Daß aldhaun der Herr Jeſus Chriſtus kommen und ce 
Reich auf Erden gründen werde, in welchem Friede und Ge⸗ 
rechrigfeit wohnen folle. 

Da nun alle diefe Zeugen ſich nicht unter einander verah⸗ 
redet haben koͤnnen, in Anſehung der Zeit und des Raums 
weit von einander entfernt, von verſchiedener Religion ſiad 
und im Wefentlichen mit den Weiflagungen der heiligen Schrift 
äbereinftimmen, fo find fie wahre Zeugen, und der währt 
Chriſt und Verehrer des Herrn kann feſt verfichert feyn, def 

die vorhin angefügrten. vier Punkte göttliche reine Wahrheit 
ind, | 

a Ich danke dir für diefen Unterricht, Pater Ernfi 
Uriel! du wirft mir nun noch erlauben, dich über eins uni 
anderes zu fragen: ich befam Eürzlich einen fehr lebhaften 
Eindrud und Aufſchluß über den Gebrquch des Looſes, up 
dadurch den Willen Gottes in einer Sache zu erfahren; ei 
wurde mir lebhaft Elar im Gemuͤth, daß ich durch das Lood 
der Vorſehung vorfchriebe, wie fie mir ihren Willen zu er: 
Tennen geben: folle, und das fey ja Gott verfucht — von dei 
Zeit an’ bin ich überzeugt, daß der Chrift das Loos nit 
brauchen, fondern die Offenbarung des Willen Gottes erwar⸗ 
gen mäfle. Iſt nun meine Meberzeugung richtig? 

Der gr. M. Fuͤr dich ift fie allerdings richtig — DM 

barfft nun das 2008 ſo lange wicht brangen, al viele Je 
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= —— währt; und ve wirft es au fernerbin aicht wehr 
noͤthig haben; überhaupt ‚genommen. iſt beine. Ucberzeuguug 
such allgemein gültig, der Chriſt kann nicht vorſichtig genug im 
Aebrauch bed: Looſes ſeyn, under foll fich feiner nur im aͤußer⸗ 
Men Nochfall bedienen: Es gibt aber doch auch einzelue fronme 
Seelen and. Befellfchaften,‘ Die auf das Loos angewiefen find, 
Ach. Woran konnen fie aber mit Gewißheit erkennen, daß 
| fe Goet durch das: Loos führen und belehren will? 
. Der gr. M. Woran, erfennftdu, daß du das Loos nicht | 
keauchen. barfft? eben die nämliche Stimme. überzeugt fie; 
daeß fie. es brauchen dürfen. Die ewige Liebe führt ‚jeden bes 
' fabers, ſo wie. es fein Charakter erfordert. J 
Ich. Ich bin auch gefragt. worden, ob der Eprift reli. 
gäfe, erbauliche Romanen leſen, und dieſes Lefen auch feis 
sen Kindern, Knaben und Mädchen erlauben dürfe? — Von 
allem: andern kaun die Rede nicht fen, fie find anerkannt 
eife und Zod für junge Leute. . 
Der gr. M. Ih will dich auch etwas. fragen: wenn 
eine große Geſellſchaft an einer reichbefegten Tafel fit und 
num ‚gegen das Ende beinahe alle trunken geworben find, 
darf Dann noch feruer dad Trinken, auch des beften Beine, | 
erlaubt werden. 
Ich. Wie verfiehft du dae, ebrmwärbiger Vater! ich Site, | 
erklaͤre dich näher! J | 
Der gr. M. Die Ausbildung, Eultur und gectäre der 
jungen Leute, beiderlei Gefchlechtö, befonders des weiblichen, 
bat feit fünfzig Fahren ber aufferordentlich : zugenommen; 
deßgleichen ift man. auch in ber Aufklärung und Literatur, 
befonders im Dichterfach, wohin auch Romane und: Schaus 
ſpiele gehören, fo weit vorwärts gerückt, Daß man ſchon längft 
die Grenzen der Natur hat überfchreiten, und im Ueberfpannten, 
fogar im Geifterreich, Stoff zur Unterhaltung fuchen und ſam⸗ 
mieln müffen. Dieß bat num die ganz natürliche Folge, daß bie 
jungen Leute an gllem Einfachen, Erbaulichen, wenn es auch 
noch fo gut und gründlich gefchrieben ift, einen Edel haben; 
vorzüglich gilt dieß von der Bibel; man liest fie aus Pflicht, 
weil man muß, aber fie macht keinen Eindruck, alle Wake 
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beiten gleiten ab, wie ein fließendes Waſſer auf glatten Stei⸗ 
nen, und dieß alles iſt bloß Folge des Romanen und Schau 
fpiellefens. Wenn du mich aber fragft: ob denn nun Eltern 


und Obrigleiten ihren Kindern und Unterthanen- dad Roma⸗ 


nenleſen verbieten follen ?. fo antworte ih: Nein! — weil 
fie dann insgeheim mit och größerer Begierde und gu. atdhe 
rem Schaden gelefen werden. Kirchen⸗Schullehrer und Eltern 
follen. in der Öffentlichen Erziehung und im Unterricht dafiir 
Sorge tragen, daß die Richtung des Willens mehr auf den 


Verftand, als auf die Imagination geleitet werden möge; benz. . 
fobald junge Leute einmal Gefhmad au Erforfhung und Cu 


Tenntniß nuͤtzlicher Wahrheiten bekommen haben, fo achten 
fie den: Genuß, den die Imagination gewährt, nicht mehr fo 


hoch und man kann fie alddann leicht in: einer‘ nützlichen 


Maͤßigkeit diefes Genuffes erhalten. In diefer Seelenftims 
mung iſt es auch leichter, der. Bibel und ihrer Religion Eine 
gang zum Herzen zu verfchaffen. Hätte man dieſe Regelt 


von jeher befolgt, fo flünde es beffer um die gegenwärtige 


Menfchheit und um den Geift der Zeit, und hätte man ber 


ſonders den Verftand des weiblichen Geſchlechts feiner: chlihen 
und häuslichen Beſtimmung gemäß entwicelt und die ohne " 


bin fo fruchtbare Imagination im Zaum gehalten, fo wären. 


unfere Weiber und Töchter gefünder und man hörte weniger 


von Krampfen und Nerven: Krankheiten. .. £ 
Ich. Wie einleuchtend wahr ift dieß alles! — gibt e 


‚aber Fein einziges Mittel, deinen ſo wohlthaͤtigen Karh i 


Ausuͤbung zu bringen? - 

Der gr. M. Ja es gibt eins, aber es ſteht nicht in 
Macht der irdiſchen, ſondern der himmliſchen Polizei und 
Geſetzgebung; dieſe kann es aber auch nicht anders als durd. 


eine ſehr ernſte Anſtalt zu Stand bringen; merke wohl, liebet 


| 
| 
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Freund! was ich dir jetzt fagen will, ich fage noch einmal, - 
merke wohl! — damit du ed deinem ganzen Publilum im , 
Namen Gottes verfündigen Fönneft. Es wird eine Zeit kom 


men und fie iſt nicht weit mehr, wo Deutfchlands Knaben unb- 
Mädchen, Juͤnglinge und Jungfrauen, nicht mehr nad) Ros 
manen, Schaufpielen und. Baͤllen, fondern nad) Brod und 
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Erquickang lechzen, fi) nur nach Lebens s Sicherheit fehnen 
werben; Krieg, Schwert, Hunger und Seuchen werben fie 
alleurbhalben verfolgen; wenn die Braut fagt: morgen werde 
ich die Gattin meined Bräntigamd werben, dann wird der 
Bräutigam in den Krieg gezwungen und der Mörder feiner 
Landdleute werden. Kirchen werden leer ftehen, weil man 
feine Prediger mehr befommen kanu und: der Sammer wird 
den nach Gottes Wort Lechzenden dahin treiben, aber Nachts 
Eulen werden Strafen Gottes kreiſchen und Kybitze den nahen 
Tod verkündiggn. "Die Orgeln werden löchericht wie Zodtens 
töpfe ausfehen, Schwalben werden darinnen niſten; die 
Kanzeln und Schalldedel den Einfall drohen. Des Nachts 
: werben die Geifter derer, die jeßt ihre Zuhörer hinaus predis 
' gen, in ihrem ewigen Jammer die Kanzeln befleigen, Tauf⸗ 
Reine und Altäre umichleichen, um in der dden Nacht, da 
wo fie fündigten, Ruhe und Troſt zu füchen, aber ed wird 
ihnen nicht gelingen. Vater und Sohn werden audgehen, um 
Brod und Waffer zu fuchen, fie werden bei alten Ruinen 
vorbeigehen, der Sohn wird fragen: Vater, was war dad 
für ein Haus! Antwort: ein Schaufpielhaus — dann wird 
ver Sohn fi) wundern und fragen: was ift da8? — Dieß 
alles fage deinen Lefern! — viele werden dich hoͤhnen, ſchim⸗ 
pfen und mit den Zähnen über dir Enirfchen, aber daran kehre 
dich nicht, dad war von jeher dad Schickſal der Zeugen der 
‚Wahrheit, fo wie ed das Schidfal der Zeitgencffen zur Zeit 
der bald einbreihenden göttlichen Strafen ift, daß fie das 
Gericht. der Verfiodung taub gegen alle Warnungen, und 
rafend gegen alle Bußprediger und Zeugen der Wahrheit macht. 
Es ift wahrlich erftaunlich, daß die Zeichen diefer Zeit fo 
wenig allgemeinen Eindruck auf den Geift unferer Zeit machen; 
je fichebarer ſich die göttliche Dazmifchenfunft in der Ges: 
[dichte unferer Tage zeigt, defto gefühllofer wird man, und 
man denft fo wenig daran, fich wieder zum uralten apoftolis 
ſchen Glauben, wofür vor ein paar Jahrhunderten fo mancher 
Hriftliche Fuͤrſt und Edle gekämpft und gebluter hat, zu 
wenden, daß man vielmehr mit äller Macht die leidige faliche 
Aufklärung aus allen Kräften befdrdert, und nicht fieht, der 
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\ nicht (chen. wik; vu die. gernunft am pöitfe 
Frank. liege und dergeftalt phantaſirt, vaß: wen) 
Worte mehr zum Borfchein kommen. . .i 

Daß Kaifer Napoleon einer der größten mi 
ten und vielleicht unter: allen der Größte if; 
muß jeder vernünftige Menfch geſtehen, der: 
fangenem Blick von. feihem Studieren. in Stra 


- aufden Heutigen Tag. beobachtet hat; aber den 


achter ift und bleibt er Menſch, und in Bezie 
über alles Erhabenen, auf den allmächtigen: Pi 
Welten und Wefen, ein ſchwaches fterbliches € 
fein Verſtand, all. feine. Kraft, al fein Muth ur 
heit hätten ihm nicht geholfen,. wenn ihn der W 
auf allen feinen Wegen und Stegen fichthar 

ganz beiſpiellos begluͤckt hätte. Er fagte im &ı 
in Sranfreih, er wolle mitten im October in | 
gegen Weihnachten in Wien -feyn, und er hat 
ten; — welcher Menſch kann dad fagen und. aus 
der Herr ihm.nicht Bahn macht? — Werd 
Minifter Pitt genau kennt, der weiß, daß er a 


. Art ein großer, thätiger und in der Politif fein 
des tiefblickender Mann ift, aber was hilft ihn d. 


fer Napoleon wird von einer großen unfichtbare 


leitet, getrieben, gefchägt und unterflüßt, dagege 


diefe Macht dem Minifter Pirt fo zuwider, da 


Mittel, wodurch er Napoleon ſtuͤrzen und vernichte 


auf den Kaiferthron gebracht und ihm das Ueb 
ganz Europa gegeben haben; wer fieht hierinne 
tes Finger? — und wer fieht nicht, daß fich dei 
meld und der Erbe jegt aufgemacht hat, um bie 
ftenheit, von den Thronen an bis auf die Bauer 
heimzufuchen und für ihre Sünden zu züchtigen ? 

Wohl dem, der fich bei Zeiten befinnt, beffert 
zuͤrnten Vater in die Ruthe fallt; — der'wird erı 
zur böfen Zeit, und er wird ihn verbergen in feiı 
Gezelt. Alles, alles käme jet darauf an, daß 
ver Megel des Glaubens fo (handlich abgewid 
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der Religion wieder zum Sohn Gottes wendeten, ibm aufs 
neue huldigten, ihn und deu Glquben an ihn wieber predigs 
ten, mit ihren Zuhoͤrern fi) vor ihm im Staub und in ber 
Aſche demuͤthigten und um Gnade flebten; dann kduute noch 
vieles angewendet werden; allein es ift vergebens, fie wollen 
von den Wegen ded Herrn nichts mehr fehen und hören, folgs 
lich wird er fie auch nicht fehen und hören. Doch muß ich 
bir noch etwas zum Zrofte fagen: wenu ſich einmal das juͤ⸗ 
difche Volk zum Herrn befehren und fi) auß allen vier Wins 
; ben zu. ihm verfammeln wird, daun wird es noch eine große 
Aachleſe geben: eine zahlreihe Schaar aus der Ehriftenheit 
md aus allen Nationen der Erde wird fi) an Iſrael auſchlie 
fer und mit ihm errettet werden. 


So weit fär dießmal, Vater Ernft Uriel, jetzt hab ihm nun 
‚noch eind und anderes zu erinnern: | 
„0 habe meinen lieben Lefern in einem der vorigen Städe 

die erbaufiche Sterbenögefchichte eines Prinzen von Hohen⸗ 
lohe und feiner Gemahlin erzählt; hier folge eine ähnliche, 
die ich auch mit den nämlichen Worten einer erhabenen Sreuns - 
din von der verklärten Gräfin und auch von mir, fo wie 
fie in ihren Briefen an mich enthalten find, mitcheilen will; 
in einem Brief vom 22, November des verfloffenen Jahrs 
ſchreibt die erlauchte und erleuchtete Dame an mich: 

„Ein, dem von ihnen einſt im grauen Mann angefuͤhrten 
ſchoͤnen Tod des Prinzen von Hohenlohe und feiner Gemahlin 
ganz ‚ähnlicher Fall, der uns tief gerührt hat, ift jege im 
Rheda gefchehen: meine theure vieljährige Freundin, Die 
Gräfin Charlotte von Bentheim, hatte ihren feit einigen Mos 
J naten an der Bruftwafferfucht leidenden alten Gatten Tag 
und Nacht treu gepflegt, und fchrieb mir noch vor einigen 
Wochen; fie koͤnne ſich den Gedanken, ihn zu überleben, gar 
nicht als möglich vorftellen; mach Adjähriger Verbindung 
würde dad unter allem erfahrenen Herben das Herbſte für 
fie ſeyn u. f. mw. und fiehe da! am 30. Det. befommt fie 
eine Bruftentzändung, ſegnet ihre Kinder, Enkel und Sreunde 
aufs ruͤhrendſte und chriftlichfte ein, fagt: nun will ic cu 
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den Weg in die Ewigkeit bahnen und vorang 


ſtirbt mit vollem Bewußtſeyn in der Nacht vom 


Noyember in ihres jüngften Sohnes Armen, -' 
erfährt den Tod noch und fagt: das hat fie ga 
und: folgt ihr in der Nacht drauf, — Geltene 
nigung! wohl denen, die im Frieden ruhen in ihre 

In einem Brief vom 20. December fchreibt 


. felige Dame noch folgendes, ale einen Nacht 
Sterbensgeſchichte. 


„Es freut mich, daß fie unſerer theuren 
Rheda Todesgeſchichte für den grauen Mann ſich 


‘ finden. Aus den Briefen ber feligen Fuͤrſtin 
- Detmold von Chapen werden Sie auch fchon 
der Vollendeten gehört haben. Die Schwiegerto 


gen Gräfin hat uns noch einige ſchoͤne Anekdot 
Ende mitgetheilt; Sie verlangte vom Arzt ihre 
wiſſen, dankte ihm dann herzlich, daß er fie mil 
wartungen, nach jetzigem Gebrauch, nicht. hinhe 
forgte alled mit -größter Ordnung; gab fogar @ 
Pfenninge an, die in der Wochen: Rechnung noı 


gen werden mußten u. f.w.; fie bat die Umſteh 


zu weinen, fie fey ja glädlih! — und wenn ihr 
zen Klagen auspreßten, fo erinnerte fie fich au 
geduldig fo vieles gelitten, und wurde dann wiel 


verordnete mit feltenem Gedächtniß noch alle $ 


zur Pflege ihres Franken Mannes , zur Freude fi 
nen Entelu: ſ. w., und da man ihr fagte; der G 
fehr ſchwach, fo erwiederte fie mir Lächeln: nun | 
und ja zufammen .beerdigen, wie es bei meinen 
tern auch geſchah. Sie empfing noch das Abeı 
ihrer Schwiegertochter,, und fagte dann zu ihr: 


wir auch einen Bund auf die Ewigkeit miteinant 


feguete Kinder und Enkel ein und flarb. Gerad 


Geburtstage, am 8. December, ward die Leichen: 
der Gatten gehalten. Wer fo flirbt, der flirbt w 


Die felige Gräfin von Bentheim: Teklenburg : 


aus bem uralten hochgraflich, nunmehrojfürftlichen . 
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genfiinstBerkenhung, weiches piele Fromme Seelen is feinen 

verſchiedenen Zweigen aufzählen kaun. Sie mar von jeher 
eine vortreffliche, ausgezeichnete Chriſtin, und: fie Ran wie. 
u gelebt hatte. | 


Eine merkwuͤrdige goͤttliche Bewahrung eines Kindes ver⸗ 
dient auch hier angemerkt zu werden. Der Vater, ein ſehr 
sechtfchaffener gottfeliger Prediger in Oftfriesland, erzählt fie 
in einen Brief an mich, vom 30. Julius verwichenen Jabrs; 
‚ib rügfe wiederum feine eigenen Worte hier ein: 

„Eine faft_wundervolle Bewahrung des Lebend, die, mein 
vierjähriger Sohn vor einigen Wochen erfuhr, fege ich Ihnen˖ 
- als einen Beitrag für ihre Volksſchrift hinzu: es find erwa ' 
fünf Menate, daß ein Brunnen, der zur Pfarrei, die ich bes 
wohne, gehdrt und fehr nahe am Wohnhaus befindlich ift, 
tinſtuͤrzte. Der Brunnen ward alfo, da er fürs erfte zum 
Gebrauch untüchtig war, bis zu deſſen Ausbeſſerung vers 
fhloffen, um aller Gefahr, der Kinder bei demfelben ausges 
fetzt ſeyn Fönnten, zuvorzulommen. Inzwiſchen verzog fich 
die Ausbefferung des Brunnens wegen Mangel an Materie 
alien einige Zeit, und ohne daß ed Jemand wußte, war an eis 
ner Seite, bis auf vier Schritte vom Auffern Rand des Bruns 
nens, die innere Erde nachgeftärzt, fo daß. jedoch die mit 
Gras bewachfene duͤnne Oberfläche unverfehrt ſtehen geblies 
ben war. Mein Heiner Zulius fpielte in feiner Einfamkeit 
vor dem Brunnen, ohne in feiner kindlichen Einfalt den Abs 
grund zu ‚ahnen der unter. feinen Süßen war, und ſank durch 
die, bei nachmaliger Unterfuchung nur einer Hand did! bes 
fundene Erdkruſte, bis an den Leib hindurch. Die unfichts 
bare Hand des Herrn. bewahrte ihn, daß er nicht ganz bins 
durch fan, wo er ein Raub des ſchrecklichſten Todes gewefen 
J ſeyn würde. Das Kind arbeitete fich ohne fremde menſchliche 
Hälfe wieder heraus und erzählte weinend diefen Vorfall. 
‚| Wir fpielen auch auf einer unfihern Erdfrufte — Freund ! — 
und Eennen die Abgründe nicht, über die wir hinwandeln! — 
‚| wird die feit der Schdpfung im Innern der Erde verzebsende 
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Glut) nicht auch Aber kurz oder lang, wenigfti 
unſeres Erdkoͤrpers, einftürzen laſſen? — 

Kann ſeyn, edler Freund! — aber datin gil 
„Engel, die die Juliuſſe retten werden und 
, Waprlich ja! das War eine göttliche Bewahru 
nun, Jemand hätte das Kind da ſtecken gefeh 


nicht hinzugelaufen, um es zu retten? und ger 


ren alle beide in den Abgrund geſunken. Auch k 
J fruͤher da Jeniand verungluͤckte, iſt ſchon ein tot 
der Vorfehung. 

Einige vorzägliche Schriften find mir wiede 
‚worden, bie ich meinen lieben Lefern empfehle 
Ein würdiger Freund in der Schweiz ſchickte 
‚ger Zeit ein Buch voller Salbung, Geift und Leb 
Titel heißt: Le voie de la Science divine, oı 
‚ment des printipes et des bases fondament: 
‚Science, independant de toute opinion et.de 


partieulier, en trois . dialogues traduitis li 


Panglois de W. Law, precedes de la voix q 
de desert par Lodoik. A Paris chez Levrault 
' imprimears-libraires. Auf teutfh: Meg d 
Wiſſenſchaft, oder Entwiclung der Urbegriffe u 
gen diefer Wiffenfchaft, unabhängig von jeder I 
irgend einem befondern Syſtem; in drei Gefprd 
ner freien Weberfegung aus dem Englifchen d 
diefen geht vorher die Stimme eined Rufs aui 


von Lodoick. Paris bei Levrault und Schoͤll, 


und Buchhändler. 

Dieß letzte Stuͤck, die Stimme eines Rufs u. 
und erbaulich, aber das erſte, der Weg der gb 
fenfchaft, oder wie ich lieber überfegen möcht 
zur Erfenntuiß der göttlichen Lehre, ift ganz un 
wer. redlich denkt und noch Vorurtheile gegen | 
bat, der wird fie verlieren und vielen Segen 
Buch ſchoͤpfen. Man kann dieß Werk auch 3 
bei Silbermann,, Buchhändler in der Kettengaſſ 
kommen. 
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—— von Kempis über bie Nachahmung geſu, abge⸗ 
kuͤrzt, nebſt einem Anhang von Communion⸗Andachten. Lem⸗ 
:99,.: it Maxyer ſchen Schriften, 1805. Dieß Buͤchlein iſt 
Angemein ſchoͤn und erbaulich; es ſchickt ſich zum täglichen 
Mebrauch recht. gut und iſt auch zur Vorbereitung: zum Abends 
meh ſehr brauchbar; ;:cd. hat eine Fromme adeliche Dame in 
ber Grafſchaft Lippe zur Verfaſſerin. 

„aa verwichenen Sommer wurde ich mit einem Gedicht 
„bekannt, das mir ungemein wohl- gefiel, es ift zwar fchon 
. im. Jahre 1800 gedrudt, allein nicht fo häufig, ald es vers 
dient, geleſen worden; es. heißt: Tobias von Johann Friedrich 
9. Mayer , in Sranffurt am Main bei Bernhard Körner; es 
enthält die Gefchichte ded frommen Tobias und. feiner Fa⸗ 
milie in wohlgerathenen Hexametern. Gebildete Lefer, denen 










au dieß Büchlein erinnert. habe. 
5: Dann hat aud) der fromme Kaufmann Nüfcheler in Zürich 
ein Buch herausgegeben, welches den Titel führt: über die 
Merbindung des Innern mit dem Yeußern, oder von dem Eins. 
fluß, den das. Obere auf dad Untere hat; auch dieß Buch ift 
werhvärdig und nüßlich zu lefen. Man Fann es bei den 
Zuͤricher Buchhändlern befommen, ed ift nur ein Octav⸗ 
binden: 
Der gelehrte,. fromme und liebenswuͤrdige Profeſor Sai⸗ 
ler zu Landshut in Baiern hat ein ungemein ſchoͤnes und vor⸗ 
treffliches Werk gefchrieben; es heißt: Grundlehren der Melis 
gion, bei Leutner in München; _er braucht es zu, feinen Vor⸗ 
lefungen. Wem. die Religion Jeſus nach dem biblifchen Be⸗ 
griff noch zweifelhaft ift, der findet hier Stoff zur Ueberzeu⸗ 
gung. Gründlichkeit, Schönheit des Styls und Deutlichkeit 
ag im Vortrag find bie Haupteigenſchaften dieſes herrlichen 
4 Buche. 

Doktor Ewald, ehmals Prediger in Bremen, nunmehro Kurbas. 
denſcher Kirchenrath und Profefior der Sottesgelehrtheit allhier, 
u) mein vieljähriger, vertrauter Freund, hat bekanntlich ein chrifte 
gi liches Hands und Hausbuch, oder Betrachtungen aufralle Tage 
im Fahr, herausgegeben. Jetzt iſt nun die Verlagshandiung 


Z_ 


zeligidfe Gedichte lieb find, werden mir danken, daß ich ſie 
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entſchloſſen, eine neue, viel wohlfeilere Ausge 
theil für die chriſtliche Erbauung, zu liefern. 
kuͤndigt der Verfaſſer eine abgefürzte, und doch v 
feile Ausgabe diefes Buchs an, in welcher au 
‚wärtige Lage Deutſchlands Ruͤckſicht genom 
dieſes ſoll ſich dann auch das Erbauungsbuch 
mer aller. Confeſſionen auſchließen. In der 
wird das Ganze erſcheinen. Die Subferibend 
das Alphabet für 16 gute Groſchen, oder 1 FLY 
ber wird der Ladenpreis 1 Rthlr. im 20, Gulde 
1 fl. 48 kr. ſeyn. Die Gebruͤder Hahn in 9 
die Verleger. 
Und nun muß ich auch noch! eine Monatsſch 
gen, bie ſehr merkwuͤrdig ſeyn wird, der Redakti 
faſſer will nicht genannt ſeyn, aber die Joh. 
‚mannifche Buchhandlung in.Frankffurt: gibt fie 
Name ift der Lichtbote. Religion, Philofophie 
Miffenfchaften find der Gegenftand. diefer Zeitfd 
‚ich. den treffliden Verfaſſer, feinen reinen, reli 
und. feine tiefen. Einfichten in die wahre Philo 
‚fo darf ich diefen Lichtboten kuͤhn empfehlen. 
von den Lämpchen: Männern, die am hellen X 
Leuchte umhergehen, w weil ſie behaupten. die e 
nicht. 
Die bekannten Baſeler Sammlungen werden ı 
einer Urfache immer wichtiger, intereffanter unl 
daher ich zu Zeiten daran erinnern muß. Ef 
auch von dem Straßburger Erbauungöblatt, we 
bermann in der Kettengaffe Nro. 2. herausko 
. Schriften find fehr nuͤtzlich und.auf unfere Zeite 


Rezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht 
$ondern nur fpotten oder fchimpfen, diefes abeı 
Klatfcehweiber und Gaffenbuben, und bei diefe 
einer Ealtblütig vorüber. Widerlegt mich aber eiı 
den, fo bin ich bereit, zu antworten. 

Einer bat mich beſchuldigt, die Geſchichte, die 


—2 


113 
lichen Wenſchenfreund von dem Zürich Landmann, der ſei⸗ 
nen Zeind fo edel behandelte, angeführt habe, ſey nicht wahr. 
— Ban fchrieb fie mir aus Bafel, und ich hoͤrte auch noch 
ven andern Orten ber, fie feye wahr — was kann ich dafür? 
— und.da niemand dadurch au feiner Ehre gefränft worden, 
ß fehe ich den Schaden nicht ein, ber dabei herausfommt, 
weiche Dinge werden und armen Obfcuranten nachgelagt, die - 
nicht wahr find, aber kein Hahn Fräht darnach. 

Ein anderer glaubt fogar, ich verdiente, von der Obrigkeit 
* Rechenſchaft gezogen zu werden, weil ich — wo ich nicht 
— die Moral Jejus herabgewuͤrdigt hätte. O ihr Müs 
Ainfeiger und Kameelverfchludter, zieht doch erfl eure Volks⸗ 
weführer ‚vor Gericht, die laut lehren, die Anbetung Jeſu 
&rifi fey Abgoͤtterei und feine Geburt fey zweideutig! 


Das zweite Heft des chriſtlichen Menfchenfreundes iſt nun 
f# ausgetheilt worden, daß von den 2000 Exemplaren, welche 
Freund: Raw fär 300 fl. kiefert, 1607 an die Mitglieder der 
Bicheranstheilungs⸗ Geſellſchaft, und zwar einigermaßen im 
Berhältniß ihres Beitrags, abgefender worden, um fie in 
ifrer Gegend verteilen zu kdnnen. Die übrigen 393 haben 
wir beide, Raw uud ich in denen Gependen austheilen lafs 
fin und ſelbſt ausgetheilt, woher Feine Beiträge kamen "And ' 
‚0 doch ſolche Schriften Vedarfuiß find; hier folgt nun auch 
die Berechnung. 

Lkaut dem Schluß des I6ten- Stuͤcks des grauen Mannes, 
hatten wir zum zweiten Heft des chriſilichen Menſchenfreun⸗ 
des eingenommen 299 fl. 435 fr. 

—Das immer’ fleigende und fallende Agio des Goldes kann 
richt wohl berechnet werden, für meine überhäuften Gefchäfte - 
iſt ed mir auch zu mühfam ; ich hoffe, man wird mir zus 
trauen, daß ich lieber von meinem Eigenen zuſchieße, als 
inie nur ‚einen ‚Heller zueigne, der nicht mein ift; da num 
312 fl. zum Drud und Porto ndthig waren, "fo mögen die 
fehlenden. 12 fl. 165 fr, durch das. Agio compenfi rt werden. 


Im 17ten Std des grauen Mannes hab ich 249 fl. und 


33 fr. angezeigt, die damals ſchon zum dritten er Wor 
Stiumng s fümmtl. Garifsch. VI. Bond. _ 8 
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entfchloffen, eine neue, viel wohlfeilere Ausgabe, ohne Rad 
theil für die chriſtliche Erbamung, zu liefern. -- Zu dem Ent 
kuͤndigt der Berfaffer eine abgekuͤrzte, und doch verbeffebte, wolpz 
feile Ausgabe dieſes Buchs an, in welcher auch auf Die gegen: 


wärtige Lage Deutfchlands Ruͤckſicht genommen. wird; au 
dieſes foll fi) dann auch dad Erbauungsbuch für Frauenzim⸗ 


mer aller Sonfeffionen aufchließen. In der Oftermeffe 1806 
wird das Ganze erfcheinen. Die Subferibenten bekommen 
das Alphabet für 16 gute Grofchen, oder 1 fl, 12 Er., aach⸗ 
ber wird der Ladenpreis 1 Rthlr. im 20 Gulden Fuß,::nder 
1 fl. 48 fr. ſeyn. Die Gebrider Hahn in Hannover m 
die Verleger. 

- Und nun muß ich auch noch eine Monatsſchrift anf 
gen, die fehr merfwirdig feyn wird, der Redakteur und Bar 
foffer will nicht genanut feyn, aber die Joh. Chriſt. ‚Her 
mannifche Buchhandlung in Frankfurt gibt fie heraus, ber 
Name ift der Lichtbote. Meligion, Philofophie. und Hähere 
-Miffenfchaften find der Gegenftand. diefer Zeitſchrift, und da 
‚ich den trefflihen DVerfaffer, feinen reinen, religidfen, Siun 
und. feine tiefen. Einfichten in die wahre Philofſophie kenne, 
fo darf ich diefen Lichtboten kuͤhn empfehlen. Er ift Feine 
von den Lämpchen: Männern, die am hellen Tage. mit ein! 
‚ Reuchte umbergehen, weil fie behaupten, die Sonne: fchiene 
nicht. 

. Die bekannten: Bafeler Sammlungen werben aus mehr al 
einer Urfache immer wichtiger, intereffanter und erbaulicher⸗ 
daher ich zu Zeiten daran erinnern muß. Eben .dieß, gi 
auch von dem Straßburger Erbauungsblatt, welches bei Gile 
bermann in der Kettengaffe Nro. 2. herauskommt; . beidt 

Schriften find fehr nuͤtzlich und.auf unfere Zeiten paffend. 


Rezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht widerlegen, 
Sondern nur fpotten oder fohimpfen, diefes aber koͤnnen alt 
Klatfchweiber und Gaffenduben, und bei diefen geht unfer 
einer Ealtblütig vorüber. Widerlegt mich aber einer mit Grin⸗ 

‚ben, fo bin ich bereit, zu antworten. 


Einer bat mich beſchuldigt, die Seite, Weis, sa drib 


— 


D 
— — — — Da tn te — — 2 um 


Neunzehntes Stüd, 


Höret des deren Wort, die Ihr euch fürchtet vorfeinem Wort! 
@uere Brüder, die euch haſſen und fondern sub ab um meines 
Namens willen, ſppechen: Laßt fegeu, wie berrii Der 
Herr ſey! — Die follen zu Schanuden werden. 
FJeſaiat. 66. v. 5. 





Es iſt nun beinahe ein Fahr, meine geliebten Lefer, Greunde, 
Brüder und Schweftern, daß ich das 18te Städ des grauen 


worden, das 19te audzuarbeiten. Dom 23ften April des 
terigen Jahres an bis den 16ten Julius mußte ich in der 
Schweiz Augenkranken dienen, kurz darauf nach Baden bei 
Raftade reifen, weil mir eine neue angenehme Pflicht aufers 
legt iſt, fo viel als möglich in der Nähe des gottfeligen, weis 
fen und erhabenen Patriarchen aller irdifchen Fuͤrſten zu feyn. 
Die Anzahl der während meiner Abwefenheit angefommenen 
Briefe nebft denen täglich hHinzulommenden war fo groß, daß 
id mit ihrer Beantwortung bid ans Ende des verfloffenen 
dJahrs zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang des neuan⸗ 
getretenen Jahrs Fonnte ich nun wieder zum Druck arbeiten; 

ih hab alfo das vierte Heft des hriftlichen Menfchenfreundes 

jmerft -gefchrieben und vor 14 Tagen an Freund Raw nad) 

Nürnberg abgeſchickt; nun fol auch diefes 19te Städ dahin 
abgehen, und ich werde nun, wenn ed des Herrn Wille iſt, 

in dieſem meinem Beruf fortfahren und die. verfprochenen 

Werke nacheinander ausarbeiten, wenn ich nicht wieder von 

Blinden zum Reifen gendrhigt werde; aber auch dieſer Dienft 

ijt hohe Pfliche für mich. 

Eden die Verbindlichkeit, in der Nähe unfered werehtungdr 
on ü Ss”. 


Bannes gefchrieben habe; erft jetzt iſt es mir mdglich ges’ 


u, 


\ 


116 Bu 

würbigften Großherzogs zu ſeyn, macht mir b 
bier im Schloß Carlsruhe nothwendig; da ich mi 
Bücher, Papiere und Nachrichten in Heidelber; 
ed möglich, daß ich hie oder da etwas kann vei 
bad in diefen beiden Stüden hätte eingerädt v 
ich hoffe aber, daß meine Lefer weder durch die 
'der Herausgabe diefer Stuͤcke, noch durch Die 
von meinen Büchern. und Papieren etwas ver 
oder entbehren werden; denn die Geſchichte des 
Fahre und die Donnerſtimme der Gerichtspoſau 
an uns Deutfche und alle Chriften überhaupt, 
‚vielen Stoff zum Nachdenken und Beherzigen gı 
wir lange damit zu thun haben werden, bi6 bie 
des Allerbarmers ihren Zweck au und erreicht hat; 


‚ 3a befchleunigen und zu befdrdern, fpricht der gra 


feinem Hirtenbrief in diefem Stuͤck feurige Lebe 


Wahrheit in Flammenſchrift; — möchten fie doch. 


zuͤnden, waͤrmen und die Keime des Guten zun 


Bluͤhen und Fruchtbringen treiben? 
Meine Lieben! mein Lebenspfad ift erhaben , 


Dunkel umhuͤllt. Mein Beruf als Zeuge der R 


diefer ernften letzten Zeit, ift nicht meine Willkär 
Neigung meiner finulichen, zur Ruhe und Bequeml 
fonders in meinem Alter fich neigenden Natur , ſ 


| gzweifelbare Aufforderung meines himmliſchen Fuͤh 
fuͤr buͤrgt mir meine ganze ſonderbare und ausgeze 


bensgeſchichte, und jeder, der fie mit vorurtheils 
‚mäth gelefen bat, wird eben fo gewiß als ich davon 
‚werden. Die Schidfale, die mir noch bevorfichen 
mein ganzes Wefen mit Ernft und Schwermuth — 


für mi, daß mir der Herr Muth und Kraft ge 


dad Alles zu thun, zu tragen und zu leiden, wa 
Herr zu thun, zu tragen amd zu leiden zugedacht h 


- Wille gefchehe! 


| | m 

Eruft Uriel von Oſtenheim an alle Stände und Religions. 
„„ parteien ber gefammten abenbländifchen Chriftenheit 
im großen Namen beffen, ber da iR. ‚ ber da war und 
der da kommtt. 


Es find nunmehr viele Jahrhunderte verfloffen, feitdem 
die chriſtliche Religion, die wohlthaͤtigſte unter allen ihren 















bis nad Lappland, Fsland. und Grönland, und vom. 
ſchwarzen Meer bis nady-Finisterrä.*) und in alle umliegende 
‚Infele -ausgeftrahlt hat. Während diefem langen Zeitraum : 
‚Üdeten ſich Kaiſerthuͤmer, Kbnigreiche, Republiken und 
Farſtenthuͤmer, kleinere und größere Staaten mancher Art 
md Gattung. Kriege und Friedensſchluͤſſe ſetzten nach und 
wach jedem: Staat feine Graͤnzen, und man gründete Berfafs 
‚fangen, in denen man bis and Ende der Tage glüflich und 
ahig häste leben kͤnnen. Warum ift das num nicht gefchehen ? 
— ch antworte — und o koͤnnte ich es fo Iaut fagen, daß 
alle, die da fchlafen, erwachten! — Weil ihr aufpörtet, Ehris 

fien zu ſeyn, ober vielmehr, weil. ihr es nie im eigentlichen 
Sinn des Worts waret. — Hobulaͤchelt nicht daruͤber, ich 
werde es beweiſen: 

Die chriſtliche Religion beweiſet, daß man ſeinen Nächften 
 dieben fol, wie fich_felbit; dieß heißt nun nicht, daß man 
das, was man rechtmäßig, nämlich durch Verträge beſitzt, 
vernachläßigen oder au andere verſcheuken, aber gewiß au) 
nicht, daB man feine Länder oder Güter auf Unkoſten feiner 
Machbarn umter diefem oder jenem fcheinbaren Vorwand vers 
; :größern fol. Dos ift fehnurgerade dem Sinn Chriſti und 
feiner ‚befeligenden Lehre zuwider, und doch war dieß der 
Grundſatz der Politik in den Eabinetten der chriſtlichen Re⸗ 
geuten; iſt es nun ein unbegreifliches Wunder, wenn der 
‚König aller Koͤnige endlich einen mächtigen Fuͤrſten, einen 
Raͤcher ſendet, der an ihm das Vergeltungsrecht ausuͤbt. 


.- 


— 





9 Binisterrd beipt bie ie Spige von Europ in. 
‚ Portugal j | 


Reuter in Europa aufgefiellt, und ihr Licht von Sicilien 
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- Die hriftliche Religion, diefe Meligien der Liebe, gebe 
daß man feinen Nächten unterftägen und ihm hälfreiche Ha: 
bieten fol; denn darinnen beweist ſich eben bie Liebe d 
Naͤchſten; fie verlangt nicht, daß man fich ſchwaͤchen m 
alſo feinen Naͤchſten mehr lieben foll ald ſich ſelbſt; aber de 

iſt ihr doch auch geradezu entgegen, wenn man auf alle mi; 

liche Weife fich zu verfiärken und feinen Nächften zu ſchwaͤche 
fucht; und war dies nicht auch Cabinets maxime im chriſtliche 
Europa? Iſts denn nun ein Wunder, „wenn ein Stärkr 
über fie kommt und fie alle ſchwaͤcht? 
"Die geiftlichen Fuͤrſten, die dieß alles nicht allein wiße 
fondern auch felbft beobachten und‘ andere Ichren, beſorder 
den chriftlichen Regenten mit Lehre und Beiſpiel vorgeht 
mußten, haben gerade dad Gegentheil gerhan, dafür hatı 
fie nun auch alles verloren. 

/’ Die hriftliche Religion vereinigt alles ing Band der Vol 
kommenheit, ber Liebe; wo dies Band gefchloffen iſt, da i 
feine Macht im Stand, es zu trennen. Wenn fich alle hrifi 
lichen Megenten in Sreundfchaft vereinigt hätten, einer fi 
alle und alle für einen zu ſtehen, fo daß jeder das Sxteref 

des Ganzen wie fein eigenes zu feiner Hauptangelegenheit g' 
macht hätte, fagt, welche Macht auf Erden hätte ihuen w 
derftehen koͤnnen, und was wäre Dann aus der ganzen Chrifter 
heit, ja aus der ganzen Menfchheit geworden ? — und wen 
nur auch die Stände des deutfchen Reichs diefe Regel beobacht 
hätten, wer hätte dann. Deutfchland widerſtehen und wer haͤt 
es uͤberwaͤltigen Finnen? 

Ich höre hie und da einen Politiker ſagen: da aber kein 
diefe chriftliche Marime beobachtete, was follte und wa 
onnte num der einzelne chriftlihe Regent thun: er mmnßte € 

‚machen wie die andern und ſich fo gut flärken als er konnt 

damit er nicht uͤberwaͤltiget wurde. 

Ueberlegt nur ruhig, was aus dieſem Grundſatz far u 
geheure Folgen entſtehen, wenn darnach gehandelt wird! - 
Es ift eine ewige Wahrheit, daß Gott den Nechtfchaffenen 
der auf ihn alle feine Hoffnung ſetzt, ſowohl auf dem Thro 

als in ber Bauernhuͤtte mächtig \cäut. Yonen Kae w 





„u. 


| 119° 
wichtige und belehreude Beiſpiele; und. was hat denn nun 


- Die. hriftliche Meligion befiehlt Zugend und Gottfeligkeit, 
Mäßigkeit, Keuſchheit, Wohlthaͤtigkeit, Aufrichtigkeit, Wahr⸗ 


an den. europqͤiſchen Höfen, bei den regierenden Familien, 
‚bei dem hohen. und niedern Adel, herrſchend? — Der Hof. der 
drei, legten. Könige von Frankreich wor bis zur niedrigften 


Stufe der Unſittlichkeit gejunfen, und dahin reiste, alles, um 


Lebensart zu lernen; daß viele Gute, das die franzdfifche 


‚man. felbit und beffer zu. haben, aber die Lafter des Hofe 
pfropfte ınan- feinem. vaterlaͤndiſchen Charakter ein und mit 
ihnen den kraftvollen Keim des Verderbens. — Daher eutflang 
den nun mißlungene und mißnergnügte Ehen, Ausſchweifun⸗ 
‚gen aller. Are, Entnervung und Schwächung jeder phyſiſchen 
and moralifchen Kraft, Entfremdung und Abneigung. von. allem, 
was nicht franzdfifch war, Erfaltung der liebevollen, wohls 


tätigen und freundfchaftlichden Gefühle und: der wahren Va⸗ 
4 terlandsliebe. Was ift nun die Folge davon? die Erfüllung 


des uralten Sprichwortö:. womit man: fündigt damit wird 
man geftraft. 


der hohe und. niedrige Adelthun ? — Antwort: Sie follen ſich 
demuͤthigen unter. die gewaltige Hand Gottes, ruhig dad 
Schickſal tragen, das ihnen: die Vorfehung, aufgelegt. hat, wies 
derkehren zum Glauben. an Jeſum Chriftum , den Erldfer der 
‚Welt, Gottesfurcht und wahre Tugend. an ihren Höfen und 
‚in ihren. Haushaltungen. geltend machen. fich begnägen mit 
dem, was ihnen. der. Regierer der Welt zumendet, fich mit 
den Nachbarn friedlich, zum. allgemeinen. Beften. der. Unters 


‚thanen vereinigen, allenthalben Ruhe, Frieden und Ordnung 


handhaben und. die Lehre der. wahren Chriftusreligion in Kirs 
chen und Schulen auf alle Weife befördern. Wenn und wo 


Was. follen denn: nun jetzt die regierenden Familien und 


die. hechweiſe Politik der enropaͤiſchen Cabinette geholfen? 
e allein iſt die wahre Urſache, daß ſie endlich von dem maͤch⸗ 
tigen Ueberwinder abhaͤugig geworden: find. 


keit und Vaterlands liebe: war nun dieſe chriſtliche Geſinnung 
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Nation unſtreitig hat, ahmte man nicht nach, das waͤhute 


dieß geſchieht, da wird ‚Heil und Segen wiederlehren, wod 


x 


122. 
Quelle zeigt. aus ber fie entſtehen. Die wird Bang WFT 
bar allszeit die Selbſtſucht, die Ichheit, oder — nenmt die 
Erbſuͤnde wie ihr wollt — die Eigenheit, der Egoismus jene. 
Diefe herrſchende Neigung ift eigentlich das Uchek, das duch 
den Fall Adams auf alle Wenfchen fortgeerbt ifl. Dig make 
gottgefällige. Selbftliebe finder in dex Gorte&« und Menſchen 
liebe ihre wahre Befriedigung: bean wer Gott und hie Mem 
ſchen anfrichtig liebt, wird. in Zeit und Emigkeit hoͤchſt gluͤc⸗ 
felig; der liebt fich alfo. wahrhaft ſelbſt, der in. ver Gattck , 
und Menfchenliebe die Befriehigung, feiner geiftigen Beddck 
niſſe findet... Die Selbftfucht hingegen liebt nur. ben-, der Ike 
fhmeichele und. zur Erreichung ihrer Zwecke behuͤlflich ik 
jeden. andern. haßt fie. Sie reißt rund. um fich her .alle& an 
ſich, mad zur Befriedigung: ihrer finnlichen. Begierden dien, 
und weun nun. die mehreften Menfchen. um. fie ber von Dt: 
nämlichen Leidenfchaft- beherrfcht. werden, wie das. wirklich 
der Salt ift, fo. find dann Obrigkeiten nörhig, die wi; 
Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeden. in ben. Schranke 
halten. 
+ Menu alfo die Kinder von Jugend auf immer in der Selbe 
prüfung, nach obiger Regel, gebt werden, fo. ent,teht baber 
wahre Demuth, ein fehnliches Verlangen, beffer zu werben, 
fie machen feine Prärenfionen „ denn fie wiffen, daß fig kein 
Wohlthaten verdienen, oder wenn fie ſolche doch verlangen— 
fü laffen fie fih bald zurecht weifen, und wenn man. ine 
Vergnügen macht, fo wedt das dankbare Liebe in ihnen, wel 
| ſie tief fühlen, daß. fie es nicht werth find. Eine ſolche Ver⸗ | 
bereitung macht nun das. ganze Weſen des Menfchen: zur Ins | 
nahme des wahren Chriftentyums fähig; daher trage mas 
ihnen nun. die Lehre des Evangeliums rein. vor, fo wird dieſt 
Saame einen guten Boden finden. und reichlich Trächte tree | 
gen. Der elende Einwurf, daß durch diefe Erziehungss Hl 
die Kinder blöde, ſchuͤchtern und furchtfam würden „ verdient 
feine Widerlegung x wer ift dann flandhafter und murthpolkt ' 
in den größten Gefahren, als der wahre Chriſt 
. Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit. fehlen 
bafter, befonders da nun auch Die mehteften Bekliggen, vo 








. ch .UfR Wetgmägen erlaubt, welthe man für unſchuldig hält, 


aber für ſolche Kinder doch fehr- fchädlich "find, weil fie aufs 


keimende Neigungen naͤhren, die ihnen hernach zu ſtark were 


den und fie unaufbaltbar zum Laſter binreißen. 
. Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kinder glauben 


‚ un mit der allerrubigften Selbftgenägfankeit den feligen Mits 
telweg richtig getroffen zu haben, fie bilden die Kinder em⸗ 


ſindſam, aͤſthetiſch, religibs — fie machen fie aufmerkſam 


‘ auf jedes. fchöne Blümchen; auf jede Schoͤnheit der Natur, 
. uud zugleich auf die Allmacht, Güte und Liebe Gottes. Eben 


fo verfahren fie auch in der moralifchen Natur, aud) da zeigen 
fie die Schoͤnheit und Liebenswirdigkeit der Tugend, und daß 
man dadurch die Liebe und den Beifall Gottes erlangen konne. 
Dieß alles ift nun freilich Herrlich und ſchͤn, und Fein wahrer 
chriſtlicher Erzieher fol das unterlaflen; aber wenn nun nichts 


"weiter: gefchieht, wenn man Ehriftum den Kindern bloß als 


das Höchfte Urbild der Zugend zur- Nachahmung darftellt, aber 
von feinen Übrigen Verhältniffen und Eigenfchaften wohlbes 


daͤchtig und geheimnißvoll ſchweigt, was wird deun nun aus 
ſolchen aͤſthetiſch gebildeten gefuͤhlloſen Menſchen? — das 
beantwortet die Erfahrung: ſie werden liebenswuͤrdig und 
angenehm im Umgang, freundſchaftlich, ſehr wohlthaͤtig und 


gefellig, aber jedes Unrecht, das ihnen von Menfchen gefchieht, 
empdrt fie, und wenn fie in die Lage kommen, daß fie lange 
und anhaltend Uurecht leiden muͤſſen, fo werden fie melan⸗ 
choliſch, menfchenfeindlich, eigenfinnig und unumgänglich ; Jo⸗ 
kann Jakob Rouffenu ift in diefem Stuͤck ein Iehrreiches Bei⸗ 


ſpiel. Der große Sehler liegt barinnen, daß ihnen das große 


Berkzeug der Veredlung, die fo heilfame Selbftprüfung, folgs 
Hd) auch die Weberzeugung mangelt, daß in jedem menfchlicyen 
Herzen der Urkeim zur Sünde liege, und daß es nur einen 
gewiſſen Grad Waͤrme der Verſuchung erfordere, um jeden 
Keim zu entwiceln, zum Wachsihum und zur Reife zu 
bringen. - ü 

Das mefentliche. Hauptſtuͤck aller Etziehung beſteht dar⸗ 
innen, daß man bie Kinder unaufhoͤrlich und anhaltend aufs 
werkfam auf ihre Fehler macht, und ihnen dabei immer ve 
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sun and Bräbeln; viele fanden, daß ſich Bott aur in der 
‚Natur geoffenbaret habe, und daß Feine andere Offenbarung 
ſtatt finden konne; diefe verwarfen alfo die, Bibel, und he⸗ 
kuͤmmerten fich nicht. weiter um fie. Die natärliche Religion 
war alfo nun. die Fhrige, und der Abfall von Ehrifto vollendet. 
‚Ville andere, wozu auch die Geiftlichkeit gehoͤrt, ſahen ein, 
daß die Natuiraliften zu weit gingen, und daß bie chräftiide 
Religion in jeder Ruͤckſicht wohlthätig ſey; aber daß fie, felg 
lich auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre aufgeklaͤrte 
‚Zeiten nicht mehr pafle. . Daher befchloßen fie, die Wibe 
und die auf fie gegründete chriftliche Religion nach den einme 
für fee Wahrheit anerkannten philofophifchen Grundfäge 
zu prüfen, und was damit nicht beftehen kann, mit Klug 
heit nad) und nach in Vergefienheit zu bringen, und fo abza 
ſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit bie Geil 
lichen, fie predigen nicht gegen die chriſtliche Glaubenslehre - 
-und doch iſt Diefes auch feit einigen Fahren, vorzüglich ia 
‚nördlichen Deutfchland Häufig geſchehen — aber fie verfchweige 
‚fie weislich, und lehren bloß Moral, und fo geht das eigene 
liche. wahre Chriſtenthum, welches im wahren thätigen Claw 
:ben an Jeſum Chriftum als den Sohn Gottes und Erlöfe 
des gefallenen menfchlichen@efchlechts beſteht, ‚bei dem naͤchſ 
folgenden Menſchen⸗Geſchlecht ganz und gar verloren, lolzua 
iſt auch da der Abfall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn dieſe Gelehrten doch bedaͤchten, daß f 
ganz und gar feine philofophifchen Grundfäge gibt, ned 
denen man überfinnliche Dinge beurtheilen und prüfen kann! 
Dieß bat ja Kant felbit unwiderfprechlich bewiefen; er. bw 
bewiefen, daß es ganz und gar Feine Metaphyſik gebe, wu 
> ‚geben, koͤnne. Daher ift alle ihre Bibel: Eritit nach biefen 
Maasſtab und alle Erklärungen der heiligen Schrift, die fd 
darauf gründen, hoͤchſt firafbare Verwegenheit. - - _ 

‚Aber was haben denn num diefe Gelehrten herausgebracht? 
fie. haben gefunden, daß die Gefchichte des Falls Adams ei 
altes grientalifches Mährchen fey, das man erfonnen hab 
um den Uriprung des Boͤſen zu erklären. Daß das Dafey 
des Saraus und. beiner Rnael ebenfalls eine un wor « 
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Neunzebnted Stüd. 


Höret des Heren Wort, die Ihr euch fürchtet vorfeinem Wort! 
Enere Brüder, die euch haſſen und fondern euch ab um meines 
Namens willen, fpreden: Laßt ſehen, wie herrlich der 
Herr ſey! — Die ſollen zu Schanden werden. 

Jeſaiat. 66. v. B. 


Es iſt nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Leſer, Freunde, 
Bruͤder und Schweſtern, daß ich das 18te Stuͤck des grauen 
Rannes geſchrieben habe; erſt jetzt iſt es mir moͤglich ge⸗ 
worden, das 19te auszuarbeiten. Vom 2äften April des 
vorigen Jahres an bis den 16ten Sulins mußte ich in der 

- Schweiz Augenkranken dienen, kurz darauf nach Baden bei 
Faſtadt reifen, weil mir eine neue angenehme Pflicht aufers 
lege ift, fo viel ald möglich in der Nähe des gottfeligen, weis 
ien und erhabenen Patriarchen aller irdifchen Zürften zu feyn. 
Die Anzahl der während meiner Abwefenheit angefommenen 
Briefe nebft denen täglich hinzulommenden war fo groß, daß 
Ih mit ihrer Beantwortung bis and Ende des verfloffenen 
Jahrs zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang des neuans - 
getretenen Jahrs Fonnte ich nun wieder zum Druck arbeiten; 
id hab alfo das vierte Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
juerft gefchrieben und vor 14 Tagen an Freund Raw nad) 
Nürnberg abgeſchickt; nun. foll auch diefes 19te Städ dahin 
abgehen, und ich werde nun, wenn es ded Herrn Wille ift, 
in diefem meinem Beruf fortfahren und die verfprochenen 
Werke nacheinander audarbeiten, wenn ich nicht wieder von 
Blinden zum Reifen gendchigt werde ; aber auch diefer Dienft 
it hohe Pflicht für mich. 
Eden die Verbindlichkeit, in der Nähe unfered werehtungd: 
u er 8* 
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Gittenlehre zuruͤckbringen will, ber lege doch die ganze Bibel 
weg, er bedarf ihrer nicht. 

Jetzt bitte ich Sseden, der nur gefunde Beraunft bat, folgen 
bed wohl zu prüfen. 

Dieſe Herren Gelehrte, die Neologen genannt werben, 
fagen ausdruͤcklich: Alles, was Zefus Chriſtus und feine Apıı 
ftel, außer der Sittenlehre, gelehrt hätten, das fey nick | 
wahr. — | 
Prüft doch, liebe Leſer! alles, was ich ſo eben über dieſe 

Materie gefagt habe, genau und unpartheiifch, und danı | 
urtheilt, ob diefe Schlußfolge nicht richtig ſey? 

Hieraus folgt ferner: Chriſtus und feine Apoftel glaubten 
entweder, daß das, was fie lehrten, Wahrheit ſey, oder fie 
glaubten es nicht, fondern fie wählten nur dergleichen Glas 
benslehren, weil fie fi) am Beften zur Denkart der Morgen 
laͤnder ſchickten. | 

Pruͤft auch diefen Sat genau, fo werdet ihr finden., def 
man unmoͤglich anders fchließen Tann. Uber nun denkt euch 
die entfeglichen Solgen, die daraus entfliehen, wenn wir aw 
nehmen, daß unfre Neologen recht haben. 

Glaubte Chriſtus wirklich, er fey vor Grundlegung der Welt 
in verklärter Herrlichkeit bey Gott gewefen, den er ausſchließ⸗ 
lich feinen Vater nennt, Joh. 17. und. daß er vor Abraham 
ſchon da geweſen, daß er und der Vater Eins ſeyen, und ders 
gleichen Ausdruͤcke mehrere, und er war nichtö weiter, ald | 
ein bloßer Menfh — fagt ihr alle, die ihr Vernunft habt; 
was macht man mit ſolch einem Menfchen , der fo etwas von * 
ſich behaupte? — den ſchickt man ind Tollhaus; und doch 
nennen ‚ihn unfre Neologen den frömmften, den weifeftes 
Sittenlehrer. Weldye ungeheuere Widerfpräche ! 

Glaubte Ehriftus aber dad alles nicht, fondern er bediente 

ſich Bloß diefer Mittel, um fich nach der Denkart der Juden 4 
4 


und überhaupt der Morgenländer zu bequemen, und feine 
Sittenlehre defto leichtern Eingang zu verfchaffen, fo. birtt 
ich jeden, der nur noch einen Funken Ehrlichkeit. und Gewiſſen 
bat, zu beherzigen: ob ein rechtfchaffener Mann, gefchweige 
der froͤmmſte und weifeite Xehrer der Mengen, (nlche gottes⸗ 
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laͤterliche Anmaßungen und fdhändliche Betruͤgereien anwen⸗ 
den duͤrfe, um auch der beſten Sittenlehre Eingang, zu vers 
ſchaffen? — und kann man ein folides Sittengebäude auf einen 
blauen Dunft gründen ? 

Aber ift es denn auch wahr, daß ſich wirklich Chriftus in 
finen Glaubenslehren nach den Begriffen der Juden und 
Morgenländer richtete, um bei ihnen Eingang zu gewinnen? 
Wir wollen fehen: die Juden disputirten mit Jeſu und behaups 
teten ihren Vorzug dadurch, daß fie Abrahams Nachkommen 
feyen; er antwortete: das Fünne ihnen nichts nuͤtzen, weil fie 
Abrahams Werke nicht thaten, der Teufel fey vielmehr ihr 
Vater! — u. f. w. Wie ftrenge und abfprechend verfuhr 
er gegen fie, wenn von ihren Vorurtheilen in Anſehung des 
Sabbaths und der Auffätze der Nelteften die Rede war? — 
Er befämpfte fie alle, wo er fie fand, mit unerfchütterlichem 
Muth und dem belleften Licht der Wahrheit. Heißt das nun 
den jüdifchen Vorurtheilen nachgeben, um fie für ſich zu ges 
winnen? — Gerade die Stuͤcke den chriftlichen Glaubenslehre, 
don denen unfere Neologen fagen, daß man fie um der 
gewöhnlichen Denkart der Juden und Morgenlaͤnder willen 
ſo eingekleidet habe, ſinds eben, die den Juden ein Aerger⸗ 
niß und den Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, ſeine 
Apoſtel und folgende treue Verehrer wurden doch wahrlich! 
nicht um ihrer vortrefflichen Sittenlehre willen hingerichtet, 
ſondern eben um der Punkte willen, von denen man ſagt, deß 
man darinnen deu Vorurtheilen der Juden und Heiden nach⸗ 
gegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend fcheinende Syſtem der 
fogenannten neologifchen Aufklärung tait unpartheiifchen Aus 
gen betrachtet und gründlich unterfucht, fo findet man bald, 
daß dem geübten Denker, wenn er diefes Syſtem annimmt, 
Chriſtus weit unter die. Würde des — auch nur bloß ehrlis 
hen — Menfchen herabfinken müffe, ich mag den fchredlichen 
Gedanken mit Worten nicht ausdrücken, was unfer anbetungss _ 
wuͤrdiger Erldfer dann ift, wenn die Neologen recht haben. 

Widers oder Antichriſtenthum ift Abfall von Cyriſto, dv CE 
Rem alfo, das baldugnet, daß Jeſus Chriſtus der Son Sr ' 
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tes fey, ift das Lehrgebäude des Antichrifts, und führt under 
meidlich zum Abfall. Wer kann das Iäugnen ? 

Die Folgen, weldye noch außerdem aus diefem neologifcen 
Syſtem entftehen, find entfeglich: daß Gott die Welt'regiere, 
glauben diefe Männer nicht, am wenigften, daB Chriſtus 
dieſe Regierung übernommen habe; nach ihrer troftlofen Mey 
nung geht der Gang der Dinge in der moralifchen,, wie in 
der phyſiſchen Welt, nach einmal feftgefeßten, ewigen und 
unveränberlichen Gefegen; an Gebete und Gebetserhbrung 
iſt nicht zu denken, und wenn vollends ein einzelner Menſch 
glaubt nach den Worten Chriſti: Euere Haare auf dem Haupt 
find alle gezaͤhlet, und es fällt Feind auf die Erde, ohne den 
Willen eueres Vaters im Himmel, die Vorfehung leite alle 
feine Tritte und Schritte, forge mütterlich für alle feine Be 
duͤrfniſſe und fhüge ihn gegen alle Gefahren, wenn er fd 
feft auf fie verlaffe und ald ein wahrer Chrift lebe und mans 
dele, fo koͤnnen fie ſich über den dummen Stolz eines ſolchen 
Aberglaubend nicht genug wundern. Und wenn man ihnen 
unlängbare Proben der allerfpezielleften Führungen Gottes, 
Thatfachen, die jeden Vernünftigen überzeugen müffen, vor⸗ 
Yegt „ ſo ärgern fie ſich, widerlegen nicht, ſondern Idugnen 
und fhimpfen. Sm Anfang des franzdfiichen Revolutiond 
kriegs fagte ein. chriftlich denkender Dann zu einem prote 
ſtantiſchen Geifllichen, der noch dazu Superintendent war; 
Die Vorfehung geht einen fürchterlichen Gang in dieſem Krieg. 
Der gelehrte geiftlihe Herr antwortet: Ei! was har dem 
die Vorfehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find ne 
türliche Folgen, die aus der eingefchränften Natur und Ber 
faffung der Menfchheit herrühren, und am Ende zu ihrem 
Gluͤck ausſchlagen. 

Im verwichenen Herbſt, nachdem die franzoͤſiſchen Siege 
ſchon Berlin eingenommen hatten, Elagte ein von den dorti⸗ 
gen Gegenden ins füdliche Deutfchland geflüchteter Profefor 
der Theologie über den großen Jammer, der die Portigen 
Gegenden und ihn felbft getroffen habe, mit Thränen und 
mit innigfter Wehmuth. Ein Freund bedauerte ihn und fagte: 
‚Schwere, göttliche Gerichte ergehen jetzt über das nördliche 
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Deatſchland! — ‚mit einem flammenden Acheln Äber diefe 
anbegreifliche Dummheit erwieberte der Profeffor: Wie! goͤtt⸗ 
Die. Berichte! — was bat denn Gott mit dem Krieg zu 
"Han? das find ja hatiirkiche Folgen der menfchliehen Unvoll⸗ 
Immenbeit; wie denn doch enblich zum Sie bes Ganzen 
sözielen. Ze 
Jetzt Äberlege tiut einmal jeder vernuͤnftige Menfch) was 
ur Folgen dieſe erbärmliche ; troftlofe Gefinnung hat! Da 
ER: alles Zutrauen; dller Glaube an Gott weg; wenn fid) 
Kr Ehriſt zutraulich zu feinem himmliſchen Vater und Fuͤhs 
re wendet, ihn in jeder Tleinen und großen Angelegenheit 
heichſam um Rath fragt, und in der Neth gu ihm ſteht, 
ud von ihm Huͤlf⸗ etwartet; weim er im taͤglichen Umgang 
dit feinerti Heiland und Erldfer immer an Tugend und Gott⸗ 
Wigfeit zunimmt, an feiner unfichtbaren Hand immer fortpil⸗ 
‚ und feine Leitungen nud Trbftungen- täglich erfährt; . 
weiß, daß alle, was ihm hier twiderfährt, zu ſei⸗ 
"em wahren Beſten gereiche, und daß Alle Leiden diefer Zeit 
acht werth feyen der Herrlichkeit; die dereinft an ihm ſoll 
Hfenbart werden; wenn er alfo fröhlich in Hoffnung, gedul⸗ 
Ug fü Trübfal, und auch fogar im Tod getroft ift, fo bat 
der Neologe und alle, die fein Syſtem angenommen haben, 
ganz und gar nichts, woran fie fich halten Fünnen; wie kon⸗ 
nen fie einen Gott lieben, des fich gar nicht um fie befünts 
wert, der ihre Schickſale mit iu die große Welt Mafchine . 
verwebt bat, wobei es nun unmwiederruflich bleibt? — Es 
kann folchen Menfchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
gibt, oder wicht; iht Schidfal ift einmal beftimmt; wie koͤn⸗ 
nen fie beten? wozu würde ihnen das nißen? — man fagt: 
dad Gebet erhebe das Herz zu Gott und flimme die Seele 
zum Erhabenen — Gut! aber. wozu foll das einem folchen 
Menſchen dienen? Zur Zeit der Noth Hilft ihm diefe Stim⸗ 
mung fehr wenig, und zur Zeit des Gluͤcks braucht er fie 
gar nicht: Gott ift und wird dieſen ungluͤckſeligen Menfchen 
gleihgültig, und es ift und wird ihnen allmählig einerlei, 
ob ein Gott iſt oder nicht. Um Ehriftum befiimmern fie fich 


gar nichts, der iſt fo viele hundert Jahre todt, und har num 
Siliuq Aus. Gorifteu. Vlll. Band. 9 
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weiter feinen Einfluß mehr auf fi. Ein zufänftiges Leben! 
— Sa, das glauben fie noch wohl, Doch wiffen fie es nidt 
gewiß, und noch vielweniger, was da aus ihnen wird; fie 
vermuthen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
glüdlich feyn, eine eigentliche Verbammniß glauben fie nicht; 
folglich iſt es zwar loͤblich und ſchoͤn, tugendhaft zu feyn, 
allein wenn man ed audy nicht ift, fo bat man doch deswe 
gen Feine ewigen Qualen mehr zu fürchten u. f. w. Wen 
auch nicht alle neologiſch Gefinuten bis zu dieſem aͤußerſten 
Grad des Abfalld gelommen find, fo find fie doch alle au 
dem Wege dahin. 

Das Schredlichfte bei diefem ungluͤckſeligen Syſtem iſt 
daß alle die furchtbaren Schickſale, Krieg, Hunger, Then 
rung, Seuchen und dergleichen nicht al& göttliche Gerichte, 
Strafen, väterliche Zuͤchtigungen und als fehr erufte Mittel 
zur Buße, Belehrung und Befferung der Menfchen angefehen 
werden, bie man durch Geber und durch eine herzliche Umkehr 
zum Vater wieder von fich abwenden und verhäten Fann, fon 
dern daß man fie für unvermeidliche und natürliche Kolgen 
der Verhaltniffe in der Welt erklärt. Dadurch wird nun def 
Zwed des himmlifchen Vaters der Menfchen, die wohlthärige 
Abſicht des MWeltregenten ganz vereitelt. Da muß er dam 

leider! fagen, wie ehemals vor der Suͤndfluth: Die, Mes 
ſchen wollen fich meinen Geift nicht mehr. firafen laſſen, und 
was darauf folgt, das wiſſen wir. 

Ach Gott! wie traurig fieht ed jeßt an denen Orten and, 
wo. die falfche Aufklärung ihre Nichterftühle aufgerichtet 
hatte, und von wannen fie ihre defpotifchen Bannftrahlen auf 
alle diejenigen fchleuderte, die durch ihre Schriften die alte 
apoftolifche, chriftlihe Heildlehre lehrten und vertheidigten! 
— mit blutigen Thränen des Mitleids muß man an bie 
armen Menfchen denken, die jet bort unter zahllofem Jam⸗ 
mer feufzen, und für fie zum erzürnten Meltrichter flehen, 
daß er fi ihrer erbarmen und durch feine zuͤchtigende Gnade 
retten wolle, was unoch zu retten ift. Uber leider! Leider! 
bei folchen herrichenden Gefinnungen ift an Feine Rettung zu 
denken. Mur einzelne Brände koͤnnen noch aus bem Feuer 
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gezogen werben, dad Ganze ee feinem endlichen Schlußge⸗ 
richte entgegen. 

So elend fieht es mit dem gelehrten Stand in der Chri⸗ 
. Renpeit überhaupt, und beſonders in Deutſchland aus; in 
ihm liegt die Hauptquelle des Abfalls und des Verderbens. 

Dutch dieſe Verſchiedenheit in den Meynungen und im 
Slauben entſteht nun bei ſolchen Menſchen, die nicht fähig 
find, Aber ſolche wichtige Dinge nachzudenken, ober auch, die 
iu träg dazu find, der leidige Indifferentismus, die Gleich⸗ 
gältigfeit in Meligionsfachen; und dieß ift der Kal bei dem 
allergroͤßten Theil der fogenaunten Chriften in allen Stäns 
J ben: diefe hören fo mancherlei Erflärungen für und wider die 
Bibel und Chriſtenthum, fo mannigfaltige Behauptungen, 
md wiederum Zweifel dagegen, daß fie fih nun nicht mehr 
zu helfen wiſſen. Anſtatt daß fie fi) nun mit Ernſt und 
Eifer zu Sort, der Quelle des Lichts, im Geber wenden, 
dann gruͤndlich unterfuchen follten, wo eigentlich die Wahrs 
heit zu finden ſey, machen fie fich folgendes Faulbettchen zus 
recht: fie jagen, wer kann ſich aus dem Wirrwarr herauss 
helfen, mit folchen Speculationen kann und will ich nichts zu 
ham Haben, daB, was ich gewiß weiß, ift, daß ich ald ein 
ehrlicher, rechtfchaffener Mann leben und handeln muß, und 
wenn ich das thne, fo kann Gott nichts mehr von mir fors 
dern. un legen fie ſich ruhig hin, leben und wirken ihrem 
Inſtinkt gemäß, und befümmern ſich weiter um nichts. In 
dieſem gefahrvollen Zuſtand befindet ſi ſich bei weitem der ‚größte 
Theil der Menfchen. | 

Ich nenne diefen Zuftand gefahruoll , ich ſetze hinzu, daß 
er es im hoͤchſten Grad iſt: dieſe Menſchen ſind im Grund 
alle Zweifler, ſie zweifeln an Allem, folglich koͤnnen ſie ſich 
auch zu nichts entſchließen; treffen ſie Ungluͤcksfaͤlle, oder 
allgemeine goͤttliche Gerichte, und es wird ihnen auf die eine 
und andere Art zu Gemuͤth geführt, fie muͤſſen ſich ernſtlich 
zu Gott wenden, ihren Sinn ändern,. fich. befehren und wahre, - 
: gute Ehriften werden, fo antworten oder denken fie: Ja, die 
Sache ift fo ungewiß, wer wird fich folche Mühe geben, ſich 
folchen Anftrengungen unterziehen, che man weiß, 0b man 
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etwas dadurch gewinnt, oder ob man ſich nicht gar babı 


ungluͤcklich und zum finftern Schwärmer macht? — 'und 


mit legen fie fir) bin, ſchlummern und träumen fort. . 
deſſen läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme © 
ſtuͤrzt fich in ihr ungewiffes Kann⸗Seyn der Ewigkeit hin 

Was wird aber nun diefe große Menge folcher Zudiffe 
tiften begiunen,, wenn es einmal zur großen und alles ı 
fcheidenden Probe kommt, ob man Chriſto angehdren | 
au ihn glauben, ober zu der Nicht-⸗NReligion des Untichrif 
thums übergehen wolle? — Wenn jenen Haß, Schmach 
Verfolgung gedroht, und diefen Schutz, bürgerliche Re 
und Sreiheit zugefichert wird? — Die Antwort ift lei 
der Jndifferentiſt denkt: da es doch mit Ehrifto eine fo u 
here Sache ift, und man auch da nicht zur Gewißheit ki 
men kaun, fo erfordert die Klugheit, Daß man das gew 
Gluͤck, Ruhe und Sicherheit dem ungewiſſen, das nod) 
zu mit fo vielem Ungluͤck verpaart ift, vorzieht; ich kann 
doch in meinem Innern denken und glauben wie und was 
will; und fo fallen fie von Chrifto ab und dem Antichriſtenth 
zu. Doch hoffe ich auch zur Barmherzigkeit Gottes, t 
bis dahin noch große Schaaren zur wahren Erfenntuiß J 
Chriſti gelangen werden. 

Schauder und Entfeßen ergreift einen beim Haar, wi 
man dieſe fehreckliche Lage, dieſe beweinensmwärbige Sti 
mung der abendländifchen Chriftenheit fo recht in ihrer wa 
ven Befchaffenheit betrachtet? — ich bitte um Gottes u 
um des Heild eurer Seelen willen, beherzigt doch folgen! 
durchaus unwiderlegbare Bemerkungen: 

Geht die Gefchichte aller Volker, von Anfang der W 
an bis daher. durch, fo werdet ihr finden, daß Jedes, wi 
ed bis zu einem gewiflen Grad des Luxus geftiegen ul 
der Sittenlofigkeit herabgefunten war, durch die göttlich 
Gerichte in, den Staub geworfen und feine bürgerliche m 
Staatöverfaffung vernichtet wurde. Nun vergleiche die jet 
gen Grade des Luxus und ber Sittenlofi igleit in der Chriſte 
beit mit denen, in welchen jene Völker ſtunden, als d 
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Damm urtheift, mas euch aufferdein, was ihr ſchon erfahren 
—* noch bevorſteht. 

Nun komme aber bei der Chriſtenheit noch ein Umſtand 
hinzu, der bei keinem andern Volk in der Welt ſtatt fand, 
und das iſt folgender: Gott hatte der gefammten Menfchs . 
heit viertaufend Fahre Zeit gegeben, um zu verfuchen, ob die 
Vernuuft ein Mittel ausfindig machen Eonnte, wodurd fie 
fih aus ihrem verborbenen Zuftand retten und zur wahren 
Menſchenwuͤrde, der wahren Tugend und damit verbundenen 
Gluͤckſeligkeit, emporſchwingen könnte? — aber alle Verſuche 
mißlangen; unter den allergebildetſten Völkern fanden ſich 
tinzelne vorzägliche Männer, die e& durch Iebenslängliche Ans 
ſtrengungen dahin brachten, daß fie einige der Wahrheit nahe 
kommende Begriffe, von dem einigen göttlichen Weſen und 
von der wahren Würde nnd Beſtimmung des Menfchen ers 


Agugten; aber immer waren und blieben diefe Begriffe uns 


vollſtaͤndig, mangelhaft und in vielen Städen auch unrichtig ; 
im Ganzen wurde zur wahren Vervolllommnung der Menfche 
beit Hoch nichtd gewonnen, die große Volksmaſſe verfant viel 
mehr immer tiefer in den finnlofeften Aberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigkeit. 

Dieß alles wußte der ewigliebende Vater der Menfchen 


voraus, daher wählte er fi) von Anbeginn an eine gewiffe 


Familie, die fich befonders durch Gotteöfurcht auszeichnete, 


‚ber er fich näher offenbarte und in welcher dann diefe Offen» 


barungen, zur Belehrung der ganzen Menfchheit, aufgefchries 
ben und aufbewahrt wurden. Diefe Familie wuchs zu einem 
großen Bolt an, Gott feßte feine Offenbarungen und bie 
Bekamimachung feines Willens unter diefem Volk fort, 
und that alles an ihm, was nur eine allmächtige und allweife 
Liebe thun kann; allein ed half alles nichts, auch diefes Volk 
verfant in den Abgrund des firtlichen Verderbens. 

Spott leitete, winkte, gab Gefeße und Vorfchriften, wornach 
ſich die menfchliche Vernunft hätte richten und Verfuche zu 
ihrer Vervollkommnung und Veredlung machen koͤnnen, aber 
er zwang ben freien Willen des Menfchen nicht, denn dieß ift 
der Natur jedes vernünftigen Wefend zuwider, In dem lans 
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‚gen Zeitraum von iertaufend Jahren ſolite endlich bie Menfde 


beit nach und nach Gott und ihre wahre Beſtimmung kennen, 
aber .aud) einfehen lernen, daß es ihr durchaus an Kraft und 
Mitteln fehle diefe Beftimmung zu. erreichen, dieſe Einfiht 
foßte eine Sehnfucht nach höherer Kraft, das iſt, nad) der 
Erldfung erweden; und eben diefe Sehnfucht war dann bie 


' wahre Eigenfchaft, die man haben mußte, um der Erldfung 


sbeilhaftig zu werden. Daß diefe Sehnfucht wirklich hin und 
wieder unter den eultivirten Völkern entflanden ſey, das be⸗ 
weißt die unbegreiflich haͤufige und ſchnelle Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums, welches doch durchaus den Lieblingsneigungen des 
Menſchen nicht ſchmeichelte, ſondern ihuen vielmehr sein 
bezu entgegen war, 

Das jüdifche Volf, dem Gott feine Offenbarungen anders 
traut, das er, wie ein Vater feine Kinder „ über fuͤnfzehn⸗ 
hundert fahr an der Hand geleitet und mit unbegreifliche 
Güte und Langmuth behandelt hatte, aus deſſen Mitte end: 
lich der Erlöfer der Welt hervorging, deffen unverfeunbar: 
göttliche Lehren und Thaten diefem Volk in die Augen leudp: 
teten; diefed von Gott fo hoc) begnadigte Volk verwarf al 
dieſe Heberzeugungen, und das nicht allein, es mordete diefer 
MWelt:Erldfer auf die allerboshaftefte Weile. Nun hatte ed 
auch zugleich feinen höchiten Grad des Luxus und der Sits 
senlofigkeit erreicht, und nach allem dem, was Gott an ihm 


gethan und wie es fich Dagegen betragen hatte, erging nun 


ein folches erfchreckliches Gericht über diefe Nation, wie es 
noch nie ein Volt unter der Sonne erfahre hatte; jegt if 
fie nun 1736 Zahre in alle vier Winde zerftreut, hat in all 
der Zeit namenlofen Sammer erbuldet, und erft feit einem hals 
ben Jahrhundert her fängt man an fie gelinder zu behandeln. 
Der Morgen daͤmmert diefem armen Volf, und was aus den 
merkwürdigen Anftalten in Frankreich entflehen wird, dad 
wird die Zeit lehren. Bei dem erſtaunlich hohen Grad der 
Bosheit und des Verderbens, den die Juden zur Zeit ihres 
Gerichts erſtiegen hatten, laͤßt ſich doch noch einigermaßen 
etwas zu ihrer Entſchuldigung ſagen: fie hatten die Erkennt: 
niß des einigen wahren Gottes, waren im Belig feiner Of: 
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(nberuigen, ihr Bottesdienft war von ihm ſelbſt befohlen 
mad eingerichtet worden und ihrer alten ehemaligen Binde 
der Ubgbtteri harten fie ſich jegt nicht ſchuldig gemacht; Daß 
fe una bei ihrem unbändigen Stolz, bei ihrer grenzenlofen 
Binnlichteit und Verſunkeuheit in allen Laſtern einem ar⸗ 
men geriugen Mann, ber diefem allem geradezu wiberfprady 
and ihuen die hitterfien Vorwürfe machte, ungeachtet ber aus 
mmfbßlichften Beweiſe feiner Gottlichkeit und gbttlichen Gens 
bung Fein Gehdr gaben, und ihn ſogar ans bem Weg ſchaff⸗ 
sen das laͤßt fich begreifen, 
Aber laßt und nun auch einmal bie enropäifche ober abend⸗ > 
4 —*8* Chriſtenheit mit den Juden zugleich auf die Wage 
legen, fo wird ſich gar bald ein erſtaunlicher Unterſchied zeigen: - 
alle abendländifchen Nationen waren urfpränglich Heiden und - 
entfernt von jeder Erkenutniß bed wahren Gottes, entfernt 
von der daher entflehenden Erfenutniß der hoben Beftimmung 
bed Menſchen. Die chriftliche Religion brachte ihnen dieſe 

Kenntniſſe, und fie wurden angenommen. Der Gürft der Sins 
Kerniß richtete auch bier im Tempel Gottes feinen Thron 
auf und vergiftete die Ehriftenheit mit Aberglauben und Gräus 
ein aller Art, aber immer enthielte fie Doch eine‘ große Menge 
. Zeugen ber Wahrheit, die wie ein Germent um fich hen wirk⸗ 
: ten, und fp wurden nach und nach viele Millionen Seelen vers . 
edelt, geheiligt, zu vortrefflichen Menfchen gebilder und felig 
gemacht. Als das Verderben überhand nahm, fo veranftals- 
sete der Herr die gefegnete Reformation. Diefe brachte nun‘ 
das reine uralte Chriftenthum wieder and Licht, und nun 
wurden abermals viele Millionen Menfchen gerettet; zugleich 
entftand aber auch Licht und Kenntniß in allen Wiffenfchaften, . 
- merkwürdige Erfindungen aller Art kamen zum Vorſchein, 
wodurd der Vernunft zur Unterfuchung der Wahrheit immer 
‚mehr Mittel an die Hand gegeben wurden; mit einem Wort, 
die chriftlichen abendländifchen Völker erfliegen eine Stufe 
der Aufklärung und Ausbildung des menfchlichen Wiſſens, 
die noch Feine Nation in der Welt, auch die Jnden nicht, er⸗ 
ſtiegen hatten. 

Hiezu kamen nun oh andere wichtige und Hang weit 


”. 


‚ Krfahrungen, die weder Juden noch Heiden jemals hatten ma⸗ 
hen Finnen ; Millionen von Beifpielen bewiefen, daß der Glan⸗ 
‚be an Jeſum Ehriftum und feine Erldfung wirblich Die Kraft 

habe, wahre Erkenntniß Gottes und. Erreichung bed erbabes 

nen Zwecks, wozu der Menfch beftimmt if, zu bewirken; daß 

‚ein wahrer Chrift der edelſte, vortrefflichfie Meufch ift, da⸗ 

Tann niemand laͤugnen. Ferner: Millionen von Beiſpielen 

in den Lebensgefchichten wahrer Ehriften bewiefen und beweis 

fen noch, daß die göttliche Vorfehung auch die allerfleinfien 

Angelegenheiten, gefchweige die größeren, zum wahren Wohl 

der Menfchen leitet, und fie oft auffallend in Gefahren feige, ‚ 

Geht man die ganze Kirchengefchichte feit achtzehnhundet 

Jahren mit Aufmerkſamkeit durch, ſo kann kein vernfnftiger.” 

‚Menfch laͤugnen, daß da die Hand des MWeltregenten immer’ 

‚mit im Spiel gewefen, und daß die chriftliche Religion, bie 

vpon allen Seiten mit aller Macht befämpft wurbe, und bie . 

‚Den angebprenen Neigungen ber gefammten Menfchheit geraden 

gutgegen wirkt, dem allen ungeachtet deu Sieg Davon trug 

und mit größerer Würde aus dem Kampf hervorging. 

-,. Nimmt man nun.nody dazu, daß Chriſtus und feine Apr | 

ſtel dieß alles fo viele Jahrhunderte vorher gefagt haben, 

daß alle die Wirkungen, die fie. von ihrer Lehre verfprachen, 
aufs genauefte erfolgt find, und vorzüglich, daß Jeſus Chri⸗ 
find ausdrädlich gefagt hat, ihm fen alle Gewalt gegeben, 


- jm Himmel und auf Erden, daß er Weltregent und Richtet 


- aller Menſchen ſey, und daß man, wenn man die Weltregie⸗ 
rung im Ganzen und im Einzelnen, befonderd in der Kircyem- - 
j geſchichte, unparteiiſch und gründlich beobachtet, unmoͤglich 
vperkennen kann, daß Chriſtus wirklich das alles ſep, daß er 
puͤuktlich Wort gehalten habe und auch puͤnktlich Wort hal⸗ 
sen werde. Ich fage, nimmt man dieß alles zu obigen Eis 
fahrungen noch hinzu, fo zeigt fich bald ein auffallender Un⸗ 
gerfchied zwifchen den Ehriften diefer, und den Juden der das 
maligeh Zeit, diefe hatten alle dDiefe Beweife und, Erfahrungen 
nicht, und doch war ihr. Schidfal fürchterlich. - Bedenkt es, 
o Chriſten, und zittert! wie wird das eurige ſeyn? ſchreck⸗ 
lich! ſchredlich 


IN wood) ein ernſtes feuriges Wort zur Beherzigung: — 


Urſer anhetungswuͤrdiger Weltregent und. Erldſer has nun 
alles gethan, was nur immer möglich iſt, die Menfchheit zu 


retten; er gab ihr die deutlichſten Lehren, er bezeugte fie durch | 


‚ödttliche Handlungen und Wohlthaten, er befiegelte fie darch 
‚sinen ſchrecklichen Tod und verſohnte Die Welt auch dadurch 
wit Sort, feinem himmliſchen Vater; mit gotilicher Kraft zer⸗ 
‚brach er die Feſſeln des Todes, ſchwang fich auf den Thron 

„aller Welten, auf dem er nun 1773 Jahre figt und alles aufs 
genaueſte erfuͤllt hat, was er verſprochen, und durch Millio⸗ 
‚nee unlaͤugbarer Thatſachen und Erfahrungen alle Beweiſe 
‚der Wahrheit feiner Lehre und feiner Sendung erfchdpft hat. — 
Was jſt denn nun upd übrig? — Wer Ohren hat, zu hören, 
höre, was der Geift den Gemeinen fagt!. 

j Der große und wohlthaͤtige Zweck Chriſti uud feiner Ers 
Mlfang if; die Wiederherftelung des Ebenbildes in der ges 
ſallenen menfchlihen Natur, Veraͤhnlichung mit Gott und 
sit verbundene überfchwengliche Seligkeir; folglich ein 
nfchenreich auf Erden zu gründen, in dem jeder freiwillig 
“and ohne Zwang die göttlichen Gefege befolgt, das alfo aus. 
n lanter wahren Chriften befteht. Diefed Reich. foll alsdann 
al lie Borbereitung auf daß ewige Reich Gottes im neuen Him—⸗ | 
mel und auf der neuen Erde feyn. 

: Wie kann nun jetzt noch dieſer Zweck erreicht werden? — 
e aw⸗ dadurch, wenn Chriſtus in feiner himmliſch-koͤniglichen 
Herrlichkeit auf Erden erſchien und. fein Reich gründete? — 

5 Nein, dadurch gewiß nicht, dadurch wuͤrden die Menſchen 
war in Furcht und Erſtaunen geſetzt, aber nicht gebeſſert, 
nan wuͤrde dieſen König fürchten, aber nicht lieben, uach und 
nach feiner gewohnt werden, zu fündigen fortfahren und zu 
Zeufeln erreifen. Folgendes ift das einzige noch übrige-Mittel: 
es wird zuerft allmahlig eine Scheidung zwiſchen Chriften 
und Nichtchriſten vorbereitet; in dieſem Zeitlauf find wir 
jetzt. Die frauzoͤſiſche Revolution gab in den neunziger Jah⸗ 
ten des verfloſſenen Jahthunderts dazu den erſten Anlaß: 
diejenigen, die dem Revolutionsgeiſt huldigten, und bei allen 
ſchrecklichen Folgen, die er hervorbrachte, doch noch dabei he⸗ 
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harıten, find entichiedene Nichtchriſten; vielen gingen aud 
darüber Die Augen auf, denn fie fahen nun, was für fürdtes 
liche Wirkungen die bloße Vernunft s Religion und Philofe 
phie hervorbringt, wenn fie ins praktiſche Leben und in bi 
Staats⸗Verfaſſungen übergehen, dieſe lenkten fich nun ab 
mählig wieder zu Ehriftp und feiner alles befeligenden Lehre hie. 

Durch alle ſeitdem vorgefallenen großen und erſchuͤtternden 
Begebenheiten und goͤttlichen Gerichte wird dieſe Scheidung | 
dieſes Tennenfegen fehr ernftlich fortgefegr; eine Menge Zins | 
gen der Wahrheit machen unermuͤdet aufmerkfam anf dk 
Zeichen der Zeit und auf die in Erfüllung gebende Weiſe 
gung der heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und Bel 
ren, und ber Herr fey gelober! die Anzahl wahrer Chrifen 
nimmt gu allen Orten und Enden unvermerkbar zu. Die 
Verfieglung wird nun fo fort währen, bis die Fuͤlle der 
den da ift, welches die göttliche Allwiſſenheit allein beſti 
men kanu. 

Nun komme es aber zu dem wichtigften Zeitpunkt in 
ganzen Gefchichte der Menfchheit; um dem allgemeinen Elen 
endlich ein Ende zu machen, ift nun eine categorifche Erll⸗ 
rung nöthig: ob man bei dem uralten wahren. apoftolifce: 
Glauben an Jeſum Chriftum beharren, leben und fierben, 
oder ob man der berrfchenden Religion des Widerchriften : 
thums Quldigen wolle? — Diefe Erfüllung wird aber dur: 
foldye Umftände begleitet, die eine Heuchelei ſchlechterdingt 
unmöglich machen; denn wenn derjenige, der fi) zum Chris 
ſtenthum bekennt, weiß, daß auf dieß Bekenntniß das aufferfe 
Elend, North, Verfolgung auch wohl gar der Martertod folgt, 
dan diejenigen, die fih das Widerchriſtenthum wählen, Ehre, 
St und Wohlſtand zu erwarten haben, fo wird er gewiß 
nicht heucheln; folglich wird durch diefe legte Prüfung de 
arofen Verſuchungéſtunde, die uͤber die ganze Chriſtenheit 
verbängt wird, eine wahre, unfehlbare und gänzlich entſchei⸗ 
dende Scheidung zwiſchen wahren Chriften und Widerchriften 
zu Stand gebracht; bier erhält nun Chriſtus eine reine Ges 
meine ohne Flecken und Madel, in weldyer aud nicht eine 
eingige unbeilige Seele iſt; damit Dice aber and) einmal Rabe 
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(daher und bie Erde vom den Emphrern und gänzlich auuere: 
 befeilichen Menſchen befreit werden möge, ſo wird nun ber 
Derr erſcheinen und fie vertilgen durch das Schwers feings- 
Bundes. Er wird nun ein Reich des Friedens auf. Erden 
Mgründen und fo im eigentlichen Siun des Worts, Aduig ber 
Bad und Beherrſcher der Menſchheit ſeyn. 
Das Schicfal derer; die jetzt und bis zur Zukunft bes 
berra zum Abfall gehören, und fich durch allg Mittel, die bie 
sbrtliche Langmıth angemender hat, nicht haben überzeugen 
len, wird fürchterlich ſeyn. Die ſchrecklichſte Verdammuiß 
Pex wird diejenigen treffen, Die das Thier und fein Bild aus 
q ſeten und fein Mahlzeichen an die Stirn und an die Hand 
Smimncehmen. Mer das Thier, was fein Bild und was fein 
wwRalzeichen ſeyn wird, das: wiffen wir noch nicht, und ich 
ae: ernſtlich, nicht voreilig im Urcheil zu feyn — wenn 
* böchflwichtige Zeitpunkt der endlichen Prüfung. eintritt, 
kann werden alle dieſe Dinge ſo deutlich da ſtehen, daß man 
nicht verkennen kann. | 
a: Damit nun in eben biefem wichtigen, alles entfcheidenden - 
* —8* weichliche, furchtſame und ſchwachglaͤubige Chriſten 
zu Rendhaft bleiben und fi ch nicht durch Die Hitze der Drangfal | 
non ihrer Belenntniß zu Chriſto abſchrecken laffen. moͤgen, 
280 Damit auch diejenigen, die zum Abfall gehdren, ſich nicht 
ie der Unmiffenheit ihres kuͤnftigen Schickſals eutſchuldigen 
Baneu, fo, fpricht der dritte Engel Offenb. Joh. 14, v. 9. 
‚40, 11, 12. mit großer, daß it; mit jedermann hoͤrbarer 
ad verfiändlicher Stimme; | 
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| de⸗ Mahlzeichen an feine Stirn, oder an feine Hand, der 
wird vom Wein des Zorns Gottes trinfen, der eingefchenkt 
and Sauter iſt in feines Zorns Kelch, und wird gequaͤlet 
werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen Engeln 
uud por dem Lamm; und der Rauch ihrer Qual wird aufs 
Reigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, und fie haben feine Ruhe 
Zag und Nacht, die dad Thier haben angebeter und fein 
Bil», und fü Jemand hat dad Mahlzeichen feines Namens 

augenommen. Die ift Geduld der ‚Heiligen! Hie find. die 





. 8o Jemand das Tpier anbetet und fein Bild, und nimme 


da halten die Gebote Gotted und din Glauben ac Jeſum 

Ja wahrlich! dann zeigt ſichs in der That und’ Wahrheit, 
wer ein Chriſt ifl, 

- Man hat fo Jange über den Feuer + und ESchwefelpfeli 
geſpottet, ob man daun auch noch ſpotten wird? . 

Daß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen feines Ranch 
an Stirn und Dand, Feuer s und Schwefelfee, Zornbechs 
Gottes und der Rauch ihrer Qual, zur orientaliſchen Bilden 
ſprache gehoͤren, daran iſt Fein Zweifel, “aber daß fe das⸗ 
jeuige, was fie bedeuten, ſehr beſtimmt, treffend und unben 
keunbar darſtellen, das werden alle, die es erleben und em 
fahren, ſo lebhaft einſehen, daß fie daruͤber erſtaunen werdes 

Lieben Leſer! wie merkwuͤrdig find die Zeiten, in bene 
wir leben! und nun bitte ich alle, die nicht zum Abfall, fonders 
zu den wahren Berehrern Jeſu Chriſti gehdren, das, was ich 
aun noch zu fagen habe, wohl zu beberzigen, und denn uni 
nem Math treulich zu folgen. 

Seyd nicht vorwigig und neugierig! es gibt fo viele unn 
euch, die jetzt die Weiſſagungen des alten und neuen Teſta 
ments, beſonders der Offenbarung Johannis ſtudieren, um 
dann alle wichtige Vorfälle unferer Zeit darinnen finden wollen; 
und wenn fie nur die geringfte Uehnlichkeir ſehen, fo glanben 

fie, es getroffen zu haben, die übrigen Winke und Weiffagunges 
der heiligen Schrift mdgen nun dazu paſſen oder nicht. Welch 
eine Menge Schriften find über die Offenbarung Johannis om” 
Anfang an bis Daher herausgefommen? und alle haben mehr; 
oder weniger gröblich geirrt; erft feit Bengels Zeiten ift mehe 
Kicht in dieſe dunkle Sache gelommen, und auch gerade ſt 
viel, als wir jegt brauchen. Wir wiffen, daß der große Abfal 
theild ſchon da, und theils fchon nor der Thür iſt; wir willen: 
daß die große Prüfungs = und Verfuchungsftunde nicht gar. 
meit mehr entferne ift, und wir wiſſen, daß denen, die dam 
treu bleiben, eine Gluͤckſeligkeit bereitet ift, von ber fie fid 
jet keine Vorftellung machen koͤnnen; und daß auf die Abs 
gefallenen eine Strafe wartet, die durch die fuͤrchterlichſten 
Bilder nicht ſchrecklich genug gefchildert werden Fanı. Dieß 
iſt genau alles, was ihr jet ya willen vdwig doee. vodalles 
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weitere Gräbeln iſt ftrafbarer Vorwitz. Die Zeugen ber Wahr⸗ 
heit, die der Herr mir Licht und Kraft ausgeräfter hat und 
noch fernerhin ausrüften wird, werben euch fchon immer zur 
echten Zeit befannt machen, was euch näglich und nöthig iſt. 

Beherziget nur einmal folgendes 3: Es gibt wenigſtens 10 
dis 20 wirklich chriſtliche Männer, deren jeder ein eigenes 
Erklaͤrungs⸗ Eyftem des Propheten-Danield und der Offene 
Barung Johannis ausgebrätet Hat, und außer obigen allges- 
meinen Wahrheiten, die ihr alle wißt, kommt: Feiner mit dem 
andern überein, und doch meynt jeder, er habe gewiß recht, 
and er glaubt wohl gar, erfey ein Werkzeug, dad Gott erwaͤhlt 
babe, feine Geheimniffe zu verkuͤndigen; ift er nun ein uns 
Audirter Dann, Bauer oder Handwerksmann, fo wendet cr 
ben Ausſpruch Chrifti auf ſich ans ich danke dir, Vater, daß 
du foldyes den Weifen und Klugen verborgen, und den Uns 
mändigen offenbart haft! Er hält alfo feine eigene Vorftels 
lungs⸗Art für göttliche Offenbarungen , und jede andere, die 
wicht Damit übereinftimmt, für falſch; daher entſteht dann 
gar oft die pharifäifche Selbftgefälligkeit, man fey vorzüglich 
ein Liebling Gottes. O welche gefährliche Klippen find daß, 
und wie viele fcheitern daran! 

Die eben angeführten Worte Ehrifti müffen folgender Geftalt 
verflanden werden: Gott wählt zu feinen befondern und auser⸗ 
wählteften Werkzeugen gar oft arme und geringe Leute, die an 
wad für fich felbft ganz und gar Feine Mittel und Wege haben, 
wodurch fle in der Welt zu etwas kommen, oder Gelehrfamfeit 
und Wiffenfchaften erwerben können. In diefen Leuten 
entwickelt er durch feine weife Vorſehung ſchon frühe, gleichfam 
von Jugend auf die Triebe, aus denen dann hernach ihr hoher 
Beruf entfieht. Dann führt er fie unter vielen Prüfungen: 
und Läuterungen nach und nad) zu allen den Kenntniffen 
and Wiſſenſchaften, die fie befonders in der gegenwärtigen 
zeit, wo alle Wiffenfchaften fo äußerft hoch geftiegen find, 
adthig haben, und wenn fie nun diefe Stufe erreicht haben, 
ſo fangen fie an zu wirken. Aber warum dankt nun Chriftus 
einem Vater dafür, daß er ſolche Unmändige win? — 
Darum, weil folde Unmilndige ſich nun nicht dad gerinafte 
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ſelbſt, ſondern alles Gott zuſchreiben; ihmallein die Ebre 
geben, und dann auch von ihren eigenen ſelbſt ſtudirten Pe⸗ 
nur den ubthigen Gebrauch machen, immer von ihrem himm⸗ 
liſchen Fuͤhrer abhaͤngig bleiben, und alſo dem med bet: 
entfprechen als folche, welche von Jugend auf von Ihren Elten 
dem Gelehrtenfland gewidmöt werden, um fich damit zu a 
nähren, uud dan din Unit fucden, in weldyem fie mit ben en 
. lernten Kenntniffen thätig find. ° 
Wenn diefe- Männdr wesrhaft Sort fürchten und —* 
Chriſten find, fo Braucht fle der Herr auch oft zu großet 
Zwecken, wie wir davon an Luther und den Übrigen R 
matoren Beifpiele haben. jene Unmuͤndigen aber Haben 2 
"wöhnlich einen befondern merkwürdigen Zweck. | 
Man muß mich aber recht verftehen: ich fage nicht, 
diefe vom Herrn heſonbers geführte Männer Lauter gbrtli 
Wahrheit lehren und Tchreiben — und daß fie gleichſam 
vom heiligen Geift infpirirte Werkzeuge nicht irren Fünnte 
ſondern ihre Erfenntniß in Anfehung der-Bibel und des Ch 
ſtenthums ift nicht ſtudirte Erkenntniß, fondern Erfahrung 
fache, fo daß fie alfo im Hauptzwed ihrer Sendung nicht 
irren, wohlaber in unbedeutenden Nebenbegriffen fehlen konuen 
Ihre ſtudirte Kenntniſſe dienen ihnen dann nebenber ii 
mancherlei Weiſe. 
Jetzt bedenkt nun folgendes, ihr Maͤnner und Forſcher De 
prophetifchen Schriften 1 — Feder von euch glaubt, er habe‘ 
getroffen, und doch kommt Feiner mit dem andern überein, ! 
"daraus folgt alfo unwiderfprechlich, daß nur einer von en; 
oder auch wohl gar Feiner recht bat; das, was. ihr entdeckt 
habt, theilt ihr nun Freunden mit, und bringt ihnen Alf: 
unrichtige Vorftellungen ins Gemuͤth, welches befonberd it 
unſern hoͤchſt bedenklichen Zeiten eine aͤußerſt gefährliche Sach ' 
ift: denn wie leichte Fann man da etwas Erfuͤlltes für Niche 
erfüllt, und etwas Nichterfülltes für Erfüllt anfehen! — um, 
fo den Weg und den Zeitpunkt verfehlen. Jetzt ift es ‚nicht 
Zeit, vom fchmalen Wege ab zu gehen und feitwärts mit dem 
Perfpektiv in der Hand auf die Hügel zu fleigen, um fi 
. ‚umzufehen. ' Biel find der fcheinbaren Wege, die von dr 
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len Heilsſtraße ab und zum Verderben führen, darum 
unverrücdt auf der Bahn zum Leben, und: folgt dem 
nentritt des unfichtbaren Führers auf der Ferfe nad, 
auslöfeht. Kräftige Irrthuͤmer gaukeln wie leuchtende 
ſche um euch her, und Fonnen euch leicht irre ‚führen. 
: große Verfubungsftunde liegt in der nahen Zukunft 
‚gen, das iſt alles, was ihr jegt zu wiffen nöthig habt. 
ılle, die in diefer Prüfung treu ausharren bei der Zus 
des Herrn, die plöglicy und unerwartet der Drangjal 
ide macht, unausfprechlich gluͤcklich ſeyn werden, das 
icht Chriſtus ſelbſt in feinem Brief an den Engel der 
nde zu Laodicen, Offenb. Joh. 3. v. 21. Diefe Uebers 
: follen der Seligkeit theilhaftig werden, Die Chriftus 
genießt; ift das nicht erftaunlid ? — So wie die Ans 
des Thiers mir dem Satan felbft gleihe Verdammniß 
tmalen leiden follen, fo follen auch diefe Ueberwinder 
hrifto gleiche Herrlichkeit genießen. Die vorher fterben, 
1 bei der Zukunft des Herrn auferweckt, und alfo ween 
en der erſten Auferſtehung · 

e dieſes alles als unbeſtreitbare göttliche Wahrheit — 
gt, dem muß ein heiliger Schauder Mark und Bein 
ringen, und fein eigenes Herz und Gewiſſen muß ibm 
onnerfihnmen ſagen, was jetzt des Ehriften hochſte ynd 
gſte Pflicht ſey! — Jetzt gilt recht die Gefinnung Pauli — 
3. wiffen zu wollen, als Ehriftum den Gekreuzigten — 
em ganzen Umfang. Jetzt muͤßt ihr Kräfte fammeln, 
ch in der ſchweren Stunde der Verſuchung unentbehrlich 
verden; und diefe erlangt ihr nicht anders ald auf fols 
Weiſe: geht hin ins verborgene Kämmerlein, werft 
or dem Herrn in den Staub, betet inbrünftig zu ihm 
raft und Licht, um Leitung und Führung; und dann 
t ihm aufs neue, ihm in Noth und Tod-treu zu bleiben, 
v durch Feine Gefahr, durch Feine Lockungen der Welt, 
durch den ſchrecklichſten Tod, noch durch die Verfprechung 
chſten Herrlichkeit der Welt von ihm abwendig machen 
en. Diefen Vorſatz müßt ihr jeden Morgen mir ernfis 
Gebet drueuern, dann ben ganzen Tag durch fo viel 
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als nut immer möglich ik iin Anbenken at ben Hettu, in 
it, at Jeſum Ehriftu bleiben, und fo in feiner Gegehwelt: 
alles denken, reden und thun. Zugleich muß euer Herz ine 
ſtaͤndigem innern Flehen ohne Worte, mit Tmtigein:farke; 
Sehnen nach Licht und Kraft beharren; und fo oft Ir „ 
bergeffen babt.und dann wieder befinne, fü mÄßt ihr cal 
ſchleunig wieder in dieß innert Heiligthum begeben und chf: 
befländig darinnen üben, damit ihr euch allmaͤblig {ma 
weniger und immer kuͤrzer zerfireuen möge. - : 

Dieß iſt nun der berühmte und dem Ehriften unentbeheiie 
Wandel in der Gegenwart Gottes, don dem auch Paulus fagir‘ 
Unſer Wandel -ift im Himmel, Die Grundlage dazu, she‘ 
welche man nie damit zu Stand kommt, iſt eine. gänzlich 
und unbedingte Uebergabe des eigenen Willens an den altc— 
guten, wohlgefaͤlligen und vollkommenen Willen Gott ters 
Man darf nichts denken, nichtö reden und nichts thun, WW 
man vorher weiß, baß es Gott gefällig feye, Dieß iſt ball 
die wahre Selbfiverläugnung, welche Chriſtus ſo erafit fi 
empfohlen Bat. | bi 

Dieß heiße nun nicht felbftwirken, fondern alle piefe ” 
bungen find nörhig, um die. Seele ruhig und geſchickt * 
machen, damit der heilige Geiſt, der hie den freien Willen de 
Menfchen zwingt, da einkehren, und feine Wirfungen anfangen 
konne: denn wie fann dieß heilige und reine Wefen in ei 
Seele zum Wirken Raum finden, wo die Denkkraft und | 
Fmagination immer mit finnlichen Bildern angefällt find, um 
das Herz voller eigenfüchtiger Begierden und Neigungen ik? - 2 
ſobald aber einmal dieſer ernſtliche Anfang gemacht wo 
ift, fo fängt der heilige Geiſt an mitzuwirken, nnd-fo wie 
der eigene Wille ſtirbt, fo wirkt er dann auf das Wollen Gmb 
Volbringen des Guten. Vorzüglich macht er nun Fell: 
Chriſtum und feine Erlöfung der Seelen wichtig. Erz W- 
gekreuzigte Blutbärge, ift nun das hoͤchſte Ideal der Lie 
und der Bollfommenpeit, in ihm betet man den verſthutw 
Vater an. 

So muß euer innerer Menſch beſchaffen ſeyn; im Heußeren 
haltet euch eingezogen; meider die raufchenden finnlichen Luſt⸗ 
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harieiten der Welt; richtet und verurtheift Niemand. als euch 
ſelbſt; — wartet eueres Berufs treu, doch ohne Habfucht 
and Geiz; aber aud) ohne Verfchwendung ! feyd wohlthätig 
im Geheim; ſeyd gehorfam und treu der Obrigkeit, die Gewalt 
über euch bat, denn ohne Gott koͤnnte fie dieſe Gewalt nicht 
haben, ed mag alfo die franzöfifche Nation, oder irgend ein 
anderer, neuer Herr feyn, euere Pflicht ift überall bffentlich 
und heimlich, treu und gewärtig zu feyn, am mwenigften aber 
euch zu empoͤren. Ihr ſchweigt, duldet und geborcht in allem, 
was nicht der Religion und der Belenntniß Jeſu Chrifti zus 
wider ift: Wird fo etwas befohlen, fo gehorcht man nicht, 
fondern wandert aus, und kann man das nicht, fo leidet und 
Auldet man cher alled, fogar den fchredlichiten Tod, wozu 
dann der Herr auch hinlängliche Kraft fchenfen wird. Bis 
Yabin bleibe aber auch jeder an dem Drt, wo er ift, und ziehe 
sicht nach eigener Willkuͤhr in fremde Länder. yet, da der 
herr in feiner Weltregierung. fo außerordentlich und merk: 
Ruͤrdig thätig ift, jegt muͤſſen fich feine wahren Verehrer fehr 
fille halten und genau aufmerken, was er von ihnen haben 
will, wohin, und wozu er winkt, und dann diefem Wink 
getreulich folgen. Wer wahrhaft willenlos und dem Herrn 
ten ergeben ift, der kann und wird in der Erkenntniß des 
Billend Gottes nicht irren. Darum wachet und betet. 
Nun noch eins! möchten doch meine Worte wie ein feuriger 
Strahl Herz, Mark und Bein durchdringen! — 
- . Die ganze Chriftenheit ift in eine Menge Parteien zertheilt, 
da ift die griechiſche altgläubige Kirche, die roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche, die evangelifch > lutherifche, die enangelifch=reformirte, 
und nun befonders in diefen beiden eine Menge Abteilungen, 
Mennoniten, Quacker, Methodiften, mährifche Brüder, Se: 
ꝓaratiſten und Myſtiker von mancherlei Art und Gattung, 
: Snfpirirte u. dgl. ; in allen diefen Parteien hat der Herr die 
Seinigen, aber jedem von diefen hängt doch noch immer 
ein Auftrich von feiner Partei an, jeder hält feine Parthei 
für die reinfte und hat am jeder andern mehr oder weniger 
auszuſetzen,; er richtet alſo feine Brüder und denft nicht, daß 


er auch wohl irren koͤnne, und welch ein ſchweres Gericht Ver 
Stining’s fammti. Ecbriften, VII. Band. 10 


den wahren, in der Liebe, im Leben und Wandel thätigen- 


* 


ihren Herzen bin, die fo voller Vorurtheile find? — glaubt 


- ‚Die Rechtbaberei ift die lete Verfchanzung , die der Feind 


Herr Über dies Berurthetlen ansgefprochen bat, Matıh. 7, 


ſchrecklich! ſchrecklich! wicht dad Licht ererbet die Seligkeit, 
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dv. 1—5. Mer einen andern tadelt, der hält fich für beſſer 
und einfichtövoller als den, den er beurtheilt; iſt das nun 
nicht geradezu der wahren demüthigen Geftunung bes Ehriften J. 
der fi) in der That und Wahrheit für den geringften achtet, Bi 
zuwider? — Seyd doch um Gotteds und eurer eigenen Seelen 
ſeligkeit willen nachgiebig und duldend in Dingen, die nicht 
wefentlih zum Chriftenthum gehdren, und dann hal Se: 
auch nicht Dinge für wefentlich, die es nicht find. Wo ik : 


Glaͤuben an Jeſum Chriftum und feine Erldfung findet, da 
fohließt eure Herzen an, er fey übrigens von welcher Partei 
er wolle, und hat er etwa noch hie und da Nebenmepnungen 
und Begriffe, die euch nicht einleuchten,, fo laßt -fie ihm, 
urtheilt nicht Darüber und bedenkt, daß ihr deren auch habt, 
und eben fo leicht irren Könnt. 

Bedenkt doch, daß Feine unter allen Parteien ganz rein if 
— daß ed denn doch eine geben muͤſſe, die am wenigften Im⸗ 
thuͤmer bat, und in welcher die reinften und meiften wahren 
Chriſten feyn mäffen, und nun glaubt doch jebe, fie fey unter 
allen die befte; wie ift dad nun moͤglich? — Wie wenn um. 
der Herr kommt und fich, mie gewiß gefchehen wird, zu der Pars 
tei befeunt, die am reinften ift, wo wollen dann die andern mit 


ihr etwa, die koͤnne man dann alfofort ablegen ? nein, gewiß 
nicht! zur Befferung des Herzens und Austilgung tiefgewun ‚Ei 
zelter Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft als zur Weber 
zeugung eines willenlofen und unparteiifchen Verſtandes. — 


verläßt, nur die vollkommene Willenlofigkeit kaͤmpft ihn auch 
da hinaus, 

Ach Gott, wie mancher, der viele Jahre vor dem Herm 
gewandelt und geglaubt hat, ſehr weit in der Erleuchtung und 
Heiligung gelommen zu feyn, wird. da doch zuruͤckſtehen muͤſ⸗ 
fen und von der Hochzeit des Lammes ausgefchloffen werden! 
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fondersi die Liebe; das Licht erhält man dort bald, aber die 
Behe muß man mitbringen. Das beherziget wohl! 
ehr werdei mich. ftagen, was willft du denn, daß wir thun 
‚Allen? — follen wir unſte Parteien verlaflen und und. duf: 
ferlich zu einer einzigen Partei vereinigen? — ich antworte 


ein; das geht nicht an und das koͤnnt ihre nicht! — halter 


sur Nebenſachen nicht für Hauptſache; fucht nicht eure Partei 
da vergroͤßern; ſeyd gewiß verſichert, daß Ihr bei aller eurer 
Ieberjeugung und vermepntlichen Gewißheit doch irren koͤnnt, 
ud gewißlich auch hie und da irrt; glaubt nicht, daß eure 
Fuͤhrung die einzige wahre ſey, fondern daß der Herr jeden 
Fhre, wie es fein natürlicher Charakter und feine Beſtimmung 


"erfordert; denkt nicht gleich Arges von einen, der fih noch - 


twas erlaubt, das ihr für fündlich haltet; denn das, was 
süc fündlich iſt, kauns in fich felbft und andern nicht ſeyn. 
Findet ihr jemand, der ſich mit Lehre, Leben und Wandel als 









And liebt ihn herzlich, er mag heißen wie er will; 
„.: Richter doch euern ernften und unparteiifch prüfenden Blick 


ihr werdet bald finden, daß ihr. nicht Urfache habt, andere 
hi fplitterrichten, fondern eure eigene Schuld und deren Til⸗ 
‘ging wird euch genug befchäftigen ; ihr iverdet dann alle ans 


d ihr werdet bei jedem unbekehrten und lafterhaften Weltmens 
Ihe tief fühlen, daß ihr in feiner Lage noch ſchlimmer gewor⸗ 
den wäret, und dann werdet ihr den Herrn im Staube für 
‚fine euch 'erwiefene Gnade verherrlihen. Diefe Geſinuung 


den flieht Demuth und Liebe, aber wer fich der Kiebe unwuͤr⸗ 
Dip. fühlt , der wird von Gott und Menfchen geliebt. 
Wer in diefer wahren Chriftusgefinnung lebt und ſtirbt, 


Augen nicht anfheben und keinen höhern Munfch haben, als 


au Thuͤrhuͤter, Taglöhner und’ Knecht: der Knechte Gottes 
ſeyn au dirfen— und datın wid ihn der Gere mir woaue horeche 


r 
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die wahre Demuth; welche immer Die wahre Gotted= und 
Menſchenliebe mit ſich vereinigt i dem wer geliebt ſeyn will, 


‚wahrer Jünger Jeſu beträgt, dem reicht die Bruderhand, 


uf die Abgründe eures eigenen natuͤrlichen Verderbend, und 


den Chriſten in allen Parteien für beſſer halten als euch felbft, 


der wird; wenn er hinüber fommt,; von ferne ſtehen, ſeine 
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licher Huld anblicken und zu ihm ſagen: tonim 
Auserwaͤhlter! ſetze dich zu mir auf meinen Stud 
nun der Seligkeiten. Fülle! — Jene Herzensdenm 
und nun dieſe Gnade, welche Wonne!:- : - | 
Fa der großen Verfuchungsftunde wird die Gn 
ſal die äußere wächferne Parteiform bis zur pui 
wegſchmelzen. Da wird es nur Ehriften und 
geben. Die Ehriften werden daun froh ſeyn, v 
alle an einander anſchließen und bruͤberlich anfa 


u D- wie gut ift ed, wenn man fich jet fchon dark 


‚set und alle Vorurtheile ablegt! wer das nicht thu 
Gefahr, in jener Stunde der Noch zurädzubleit 
verloren zu gehen; denn wenn nun die Vereinigu 
Heerde hicht in feiner Partei geſchieht, und dieß 
in einer möglich, fo aͤrgert er ſich und glaubt, e 
richtig zu. 5 
Ach möchte Doch dieß mein Sendfchreiben von all 
gelefen werden und uͤberäll offene Herzen finden! T 
'und der Herr iſt nahe. Lapt ı eure Sampen n 
ſchen, wachet und betet! 
Er nſt uriel von Oſte 
u. EEE 
E⸗ ſind mir zwei Fragen zugeſchickt worden, die 
Mann beantworten ſoll: die erſte iſt, was iſt Natu 
iſt Gnade? Hier folgt feine Antwort; 
In dem Sinne, wie die MWörter Natur und € 
verſtanden werden muͤſſen, bedeutet das Wort Nat 
ttuͤrlichen, im Charakter. des Menfchen liegenden An 
Tugend; 3. B. wenn ein Menſch, der das Geld ni 
und dabei ein guted Herz hat, wohlthätig iſt. £ 
-" jemand von Natur verfehloffen und zufüdhaltend ift, 
anvertraute Geheimniffe verſchweigt u. dgl. Diefe 
‚ find. allerdings töblich_und gut; denn den Menfchen 
:fie wirken‘, find fie eben fo wohlthätig ald wahrh 
Nliche Tugenden, aber für den, der fie ausübt, hab 
nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle kom 
- dad satärliche Verderben die Wurzel alles Boſen 
mi 
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etaſiet bleibt, anch wohl noch tarter ur Sinde treibt, 
‚Mel man an jenen Tugenden eine Seigenblätterfchärge hat, 
* ‚mau feine Bldße bedeckt. 
SDie Gnade hingegen begreift alle Wirkungen des heiligen 
8 in der Seele in ih, die in ihrer Natur nicht ges 
indet, fondern ihr wohl gar entgegen find; 3. B. wenn 
le: Geiziger nach feiner Belehrung wohlthätig, ein Wolluͤſt⸗ 
Kling keuſch, ein. Schwatiyafter verfchwiegen und ein Hochmiüs 
‚iger demüthig wird. Sreilich koͤnnen auch ſolche Menfchen _ 
Aleſe Tugenden ofne Mitwirkung der Gnade ausüben, ‚wenn 
Ae geheime überwiegende Urfachen dazu. haben; allein dann 
* ſie dagegen andere herrſchende Laſter. Die Natur wirkt 
eEinzelne Tugenden aus Eigenliebe und Selbſtſucht; aber vie 
Gnade befjert den ganzen. Menfchen, "und ihre Tugenden entz 
kRehen aus. wahrer Gottes. und Menfchenliche. Ä 
'. Die andere Trage, ob die Tugend ohne alle Rüdficht auf 
‚Belohnung und Strafe Pflicht fey und. ausgeübt werden muͤſſe? 
äſt von den ftrengften und frommften Myſtikern und auch von 
Kant, und zwar non diefem blos aus philofophifcdhen Gränden 
bejaht worden. — Hier die Entfcheidung des grauen Mannes, 
In der phyſiſchen Natur ift die Befolgung der angefchaffes 
nen Geſetze vom bebaglichen Wohlbefinden ungertrennlih; - 
wenn alle Glieder des menfchlichen Körpers regelmäßig ihre 
Functionen verrichten, ſo iſt ed unmöglich, krauk zu feyn. 
Die Frage alfo, ob ein jedes Glied am menfchlichen Körper 
uach ‚denen ihm anerſchaffenen Naturgefeien wirken muͤſſe⸗ 
wenn der Koͤrper auch nicht geſund, ſondern krauk waͤre, iſt 
ein thoͤrichter Widerſpruch. 
Ebeuſo verhält es ſich auch i in der geiftigen ober moralifchen 
| Natur: die Aysübung der Zugend verähnlicht den Menfchen 
mit Gott, und die innere eigentliche Seligkeit ifk von der Außs 
uͤbung der Tugend unzertrennlich, dieß iſt der Fall bei dem 
heiligen Engeln; fie find ihrer Natur nach felig; und wenn 
ſie ſich in der Hölle befänden, fo koͤnnte fie Feine Qual ans 
ruͤhren. Dieß würde auch bei dem Menfchen ſtattgefunden 
haben, wenn er nicht gefallen wäre. Belohnungen und Stras 
fen. find alfa natuͤrliche Folgen der moraliſchen Natur, dir 
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‚eben fo wenig vom ihr getrennt werden Fhnnen als | 
vom Feuer und das Leuchten vom Licht. Ä 
Bei dem gefallenen Menfchen aber kommt nod) e 
weil da der Trieb zur Zugend und Gottaͤhnlichkeit 
cher iſt als der nunmehr in Tauter finnliche Be 
verſunkene Giuͤckſeligkeitstrieb, ſo hat der Erldſer 
zu ſtaͤrken, denen, bie von Herzen an ihn glaubeı 
wirkung und Unterflügung bes heiligen Geiftes ı 
and um bem, Gluͤckſeligkeitstrieb eine andere Richtui 
hat. er feinen Verehrern, Kämpfern und Ueberwi 
Seligkeit verſprochen ‚ bie die Seligkeit aller Enge 
gefallenen Geifter weit übertrifft, welches aber aı 
am ein goͤttliches Naturgefeg ift, weil eine erkaͤmp 
mehr Vergnügen gewährt als eine blos natürlich, 
ift denn Doch dieſe von Ehrifto verfprochene befonder: 
ein Gnadenlohn. In Beziehung auf diefe kann ol 
allenfalls bejaht werden. Der Chrift wäre auch danı 
‚die Zugend zu üben, ‚wenn auch nur die Seligke 
folgte, die dieſe Mebung nach ewigen Naturgefegen 
wendigen Folge hat. 


— 


Folgendes muß ic noch zur Nachricht bemerken: 

Die chriftliche Zeitfchrift für Chriften vom gehein 
Hilmer, Nürnberg bei Raw, hat nun den Anfang gi 
das erfte Quartal bab id da vor mir, es ift ſchd 
Paulich. 

Ein Fraͤulein von Salis in Graubändten hat ei 
ſchdner geiſtlicher Lieder herausgegeben; da dies 
nicht bei der Hand iſt, ſo weiß ich den Druckort 
Verleger nicht, fie werden aber bei Ziegler in Ü 
wohl zu befommen ſeyn. 

Das Straßburger Erbauungsblatt behält nicht all 
Werth, fondern es veredelt ihn. Eins der letztern S 
‚hält eine Erzählung von einem Gaſtmahl in Paris, 
ſhem ein gewiſſer Herr Cazotte erſtaunliche Dinge vor 
die bernec alle in Efluun gegangen ſind. Mank 


\ 
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fe Erzaͤhlung Bel Silhermann in Straßburg du ber Ketteu⸗ 
ſſe Nro 2 befonders abgedrudt befommen, 

Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände machen es 
r unmdglich, genaue Faufmännifche Rechnungen von den 
nnahmen und, Ausgaben in Anfehung des chriftlichen Men» 
enfreundes zu geben; ich hoffe aber auch, daß mich jeder 
: fo redlich Halten wird, daß es diefer Beweife nicht beduͤrfe. 
m dritten Heft waren eingegangen 507 fl..30 fr. Dafile 
ferte Freund Raw 300 Eremplare, die umfonft in die Nähe 
d gerne vertheilt, und wofür fie auch verfendet worden find. 
Zum Aten Heft haben folgende beigetragen; 


37. Salomo 


5. Philemon Serenus 


33. Benignus 


34. Roſinus 5 


35. Alexius 

36. Heliodoruß . 
24. Rufus . . 
37. Theodor . 
38. Flora... 
12, Ambrofins . 
11. Philorenes . 
16. Philathetes 

2..Srendus. . 
39. Philotheus . 
2. Philotas . 
13. Euftathius . 
29. Probus . . 
25. Eulogius . 
40, Auguftinus . 
41. Slorentina . 
0. Pius .. 
3. Timotheud . 
26. Eprifoftomus 
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Zuſammen 301 fi. 62 m 
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"Bpensistee Sit u 


Der Here ift mein Sicht und mein vÄ, vor 
pich fürdten? Der dr iſt meines Leheus Kraft. 
* grauen? # 





Wein Salomo, Dein frenndliches Regieren 
"Stift afle& Weh, das meinen Geiſt beſchwert; 
Wenn fi zu Die mein biddes Serie kehrt, 
So laͤßt ſich dald Dein Friedensgeiſt verfpüren ; 
Dein Snadenblick zerſchmelzet meinen Sinn, 
und nimmt die Bunde und —F von mir him. 
Dr. e Li Selen. L 


Es hat für dießmal etwas lange gewährt, m 
Freunde und Freundinnen! .ehe ich euch ‘wieder e 
Vater Eruſt Uriel habe mittheilen koͤnnen. Der mi 
nehme, chriftliche „. unterhaltende, tröftende und 
Briefwechfel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann rn 
auch endlich einmal das. längft verfprocheme und, 
Werk, meine Theorie der.Geifterfunde, in der Bea 
der Frage: was von Ahnungen,. Gefichten und Gei 
aungen geglaubt und nicht geglaubt werden muͤſſe, 
ausgearbeitet werden; das ift nun gefchehen, in ei 
chen‘ werdet ihr es. lefen können; dann Fam aud) 
ganz unermarteter Aufenthalt. dazwiſchen: ich mußi 
gen die fchweren Befchuldigungen einiger Journa 
theidigen, ich that es.im. chsiftlichen Ton der Lieb 
‚Sanftmuth, und dieß hat nun die Wirkung gehabt, 
alle jene ſchwere Beſchuldigungen eher gefchärft ald 
mit einem Seitenhieb auf den fanften Ton meine 
digung In. den Porifer Publizifen und al 
zdfifhezeitungen eingedrudt hat. Jetzt 
pun pichts duderes übrig als zu ſchweigen und 
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Blut bed Lammes zu Äberwigden. Ach bin‘meines Berufs 
und meiner Beftimmung gewiß, und alfo ruhig. ‚und ergeben 
in den Willen meines himmlifchen Führers. Er, feine Apoftel 
and alle feine getreue Arbeiter in feinem Weinberge, haben 
ja das nämliche Schickſal gehabt, warum follte ich. es beffer 
haben wollen? es ift ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
dem rechten Wege bin. Die Kehre vom gekreuzigten Eridfer 
wer ja von Anfang an bis daher den ungeiftlichen Geiftlis 
hen ein Aergerniß und den Philoſophen eine Thorheit; das 
Aergerniß aber macht bitter, biſſig und beleidigend, und die 
Thorheit fpottet, ſchmaͤht und verachtet. 

Wir wollen es indeſſen machen, wie es Jeſus Chriſtus und 
alle feine wahren Verehrer von jeher bis jegt gemacht haben, 
wir wollen für djefe bedauernswuͤrdigen Mitmenſchen beten: 
Herz, vergid ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun! — 
and: Herr behalte ihnen diefe Sünde nicht. 


Judeſſen find diefes ſchon entfernte Blige des fich nahen 


den Gewitters, die and winken, was wir in Zukunft zu er⸗ 
Warten und von jegt an zu thun haben: darum bitte ich euch 
Xieben alle, um Gottes und um des Bluts Jeſu Chrifti wil⸗ 
len, firebet Doch alle nach der wahren Bruvderliebe und nad) 
ver Einigkeit des Geiftes! — Sagt mir dod), wofür bie vier 


len Trennungen und Secten? dab, was eigentlicy die Eecte 


oder den Unterfchied von andern wahren. Chriften bilder, iſt 
gerade ganz und gar Nebenſache, worauf es nicht ankommt; 
warum ſollen nun Nebenſachen Trennungen und Spaltungen 
verurſachen, die ſo ganz dem Geiſt der Religion, der Liebe 
entgegen ſind? — Wann einmal der Hausvater mit der 
Worfſchaufel kommt und er ſeinen Waizen in den Sturm⸗ 
wind der großen Verfuchungs ſtunde wirft, dann hat das Sec⸗ 
tenweſen ein Ende — daun aber werden die, die an ihrer 
Secte hingen und die Einigkeit des Geiſtes hinderten, aller. 
ihrer Frömmigkeit ungeachtet, unter bie Spreu, und fo ing 
tivige Beuer gerathen. 


/ 
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Ein Geſprach ui. mir und ben eand 


Ich. . Bilfommen, Vater Ernſt uriei 
ſo ſelten, du ſcheinſt dich immer mehr sun 1 
ift Fein. gutes Zeichen.  -,, * 

Der gr, M. Seobald man fih nicht me W 
‚oder ‚Öffentlich fehen laſſen kann, ohne gä 
Koth geworfen zu werden, fo zieht man ſu 
wirkt ‚aber deſto Fräftiger im Verborgenen ang 
nach, dem Brod und Waſſer des Lebens hu 
find. . Erinnere dich an den Spruch des A 
melteich ift gleich einem Sauerteig, den ein * 
ver harg ihn unter drei Scheffel Mehl, bie; 
‚ward; Luc. 13. dv. 21. Dieß Wort verbarg 
würdig, wenn man nicht. mehr Öffentlich bi 
Jeſu Chrifto vortragen darf, fo gefchieht +4 
war in den erften Jahrhunderten und auch | 
gen. in. Frankreich der Fall, und eben in die 
diefem Druck fäuert der Zeig am beften. Di 
zu Gott, und wer den Drud nicht leiden. m 
ſich ab uud folge dem Strom. Daher ift t 
Herrn immer am reinſten und liebenswuͤrdi 
Druck und Verfolgung leider. ur 

Ich, Dieß hatte ich einmal in einer mein 
äußert, befam aber Verweife darüber, und y 
guten Seelen war bange, ein Gewalthaber 
"bewogen werben, fie zu verfolgen und zu fa 
euch alfo druͤcken und quälen, denn bad iſt ia 








a zu eurer Heiligung. 


. Det gr. M. Das ift doch bedauernön 
ein Tyrann, der das fagen kaun, ift fchon gra 
- er bedarf diefes Sporns nicht. Er wird pe 
folgen, ohne durch ſolche Aeußerungen gereizt 
berdas fteht diefe Wahrheit ja hänfig in der 
die fagt, das darfſt du auch fagen! 

Ich. Es ift num einmal mein Schickſal, 


| - von ſolchen, die ſich noch zur Gemeine des . 


' 
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riußet werde: dem einen bin ich zu eckicht, dem audern zu 
und; dieſem ift das nicht recht und jenem jenes nicht. Dieß 
ichwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in deu 
Btaub nieder, deun ich muß doch als Zeuge der Wahrheit 
neinen Eredit behalten, wenn ich nuͤtzlich wirken foll. 
"Der gr. M; Lieber Freund! woher fo ſchwach und weich» 
wärhig ? für dich ift das ein herrliches Mittel zur Vervoll⸗ 
mmuung und Heiligung, wenn du ed anderd Dazu anwens 
en willft; fo oft du fo etwas erfährft, fo richte deinen Blick 
Kcht Auf den Tadler, fondern auf dich felbft, haft du wirklich 
en Fehler an dir, fo wende Kleiß an, feiner lo8 zu werden; 
ft du ihn nicht, fo prüfe dich, vb du etwa durch Unvarfichs 
igleit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft, und ift da6 
mch nicht der Fall, fo danke Gott.und bete dann für deinen 
Splitterrichter,, daß fein Glaube nicht aufhören möge, denn 
Ka Zuftand ift gefährlich; wer über feinen Nebenmenfcben 
eblos urtheilen Tann, der ift nicht tächtig zum Himmelreich: 
enn es fehlen ihm zwar. wefentliche Eigenfchaften dazu, näms ' 
ch Liebe und Demuth, ohne diefe kaun niemand felig wers 
en und zum Anfchauen Gottes gelangen. Was aber nun 
einen Credit betrifft, fo forge darum nicht, wirfe du mit 
Üer möglichen Treue nach beftem Willen und Gewiſſen fort, 
ür das übrige laß du den Herrn forgen, denn es ift ja Seine 
nd nicht Deine Sache. 

Ich. Ich danke dir, ehrmürdiger Vater! für deine freue 
mahnung, Ermunterung und Troͤſtung. Erlanbe mir, daß 
h dir nun wieder einige Fragen vorlege, deren Beantwors 
ing von mir verlangt worden if. Ich werde fo häufig in 
zriefen aufgefordert, meine Gedanken über die jegigen großen 
Beltbegebenheiten zu fagen und ihre Verbindung mit den. 
ibliſchen Weiffagungen zu zeigen, fage mir doch, wie ich mich 
a zu verhalten habe. 

Der gr. M. Haſt du beſtimmte Aufſchluͤſſe über die 

roßen Weltbegebenheiten und weißt du ihre Verbindung mit 
den bibliſchen Weiſſagungen? 

Ich. Nein, wuͤrdiger Mann! alles, was ich weiß, find 
bloß wahrſcheinliche Vermuthungen. 
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Der gt. M. Dirfteft du: wohl. ſeiche 
Vermuthungen dffentlich ſchreiben und druckei 
Ich. Nein, das moͤchte ich nicht wagen ti 
"Der gr. M. Aber warum nicht? | 
Ich. Es waͤre leicht moͤglich, daß es * 
ginge, und ſo wäre mein ganzer Eredit verlor 
ganzer Wirkungskreis vernichtet. - J 
Der gr. M. Siehſt du nun, was deine * 
Belt ift mit großen und merkwuͤrdigen Kinder 
- Zannft du und ſollſt du willen, was fie gebaͤren 
hat große Wehen, ſie aͤngſtet ſich zur Geburt‘ 
ihrem Blutſchweiß der weite Erdkreis gebüngt i 
and was wird.and biefem Dünger wachfen? 
Ich. Ich denke, was hinein gefäet worden. 
_ Der gr. M. Iſt denn die Saat fon auff 
Ich. Nein! ich entdecke hie und da nur zweife 
E- erfennende Keime. | 
Der gr. M. Es iſt gar vieles, gar manch 
ſen Acker geſaͤet worden, niemand weiß, weld 
"gehen und die andere überwachfen wird. Es i 
amd unumgängliche Pflicht, mychend ı und betend 
was für Kinder die Zeit gebaren und was für 
Acker tragen wird; bis dahin foll man fchweige: 
ten und nicht urtheilm: dagegen fol man all 
wenden, feinen ‚Beruf -und Erwählung feft zu: 
‚feine Lampen bereit und beilbrenuend zu halte 
[ Menſchenſohn wird kommen, gerade dann, wann 
wenigſten erwartet. | 
Ich. Nach diefer Vorſchrift werde ich mich g 
Run eine andere. Frage: es ift mir und andern 
Auffallend gewefen, daß der Herr während fein 
fo pft des Kreuzes gedenkt, 3. B. Matth. 10. 
‚nicht fein Kreuz‘ auf ſich nimmt und folgt mi 
iſt mein nicht wert! Auf diefe und ähnliche U: 
gar oft des Kreuztragens; nun war er aber noch 
zigt worben,: wie konuten num feine Jünger und 
fen, was er damit fagen wollte? Wenn jemaud 
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Afiden Revolution gefagt Hätte, man n ſollte fich geduldig der 
Suillotine unterwerfen, fo wuͤrde das niemand verſtanden has 
ben, weil man dieß Werkzeug noch nicht kannte. 















Bnzüglich. bei den Mömern gebraͤuchlich war, fie war: bie 


Fe ſchrecklich, daß fie zum Sprichwort wurde. Wenn man 
Pie ein großes Leiden ausdruͤcken wollte, fo bediente man ſich 
Bildes des Kreuzes, Kreuzigens oder Kreuztragens, weil 
Bi Bebelehäter ihr Krenz auf dem gegeifelten Rücken felbft 
Bach der Gerichtöftärte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 

hr ri war daß eine befannte Sache, und jedermann verſtand 


r und foltern von großen Schmerzen ein bilblicher, Aus⸗ 
druck iſt. Da aber auch der Herr voraus wußte, daß er 
Ärde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folchen Aus⸗ 


land man jene Ausdrüde in ihrem ganzen Umfang. 

Ich. Diefe Erklärung: ift fehr einfach und einleuchtend 
—* Nun noch eine Frage, die aber mehr zu bedenten 
Bat: Ein ehrwuͤrdiger, mir ſehr lieber Freund trägt mir auf, 
dich um die Erflärung der Worte des Herrn zu bitten: Es 
Bann Niemand zu mir kommen, es fey denn, daß ihn ziehe 


Ver Vater, der mich gefandt hat — und an einem andern . 


Drt: Es-werden viele trachten burch die enge Pforte (näms 
tich ind Himmelreich) zu fommen, und werden es nicht 


hun bnnen: diefe legten Worte find fürchterlich und koͤnnten 


einen zittern und beben machen. 
Der gr M. Sie lauten freilich ſo, aber wer in den 
wahren Sinn eingedrungen iſt, der findet eine große Wahr⸗ 
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Pk sflichfte, fchmerzhaftefte und langwierigſte unter allen; 


* ß Sprichwort, ſo wie z. B. heut zu Tage das Wort Fol⸗ 


Mrücen darauf angefpielt, und nach feinem Sreuzestob ver⸗ | 


— 


Der gr. M. Das Kreuzigen iſt eine Todesſtrafe, die | 


heit darinnen, die dem wahren Verehrer Chrifti nichtö weniger 


als fürchterlich iſt, denn fie trifft ihm nicht und kann ihn nicht 
treffen. * Beide Sprüche ſtehen in Verbindung miteinander, 
und feiner kann ohne den andern erklärt werden. Ich will 
die die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: Ein vor: 
nehmer reicher Herr fand unter feinen Knechten zwei Yüngs 
linge, die‘ ihm wohl yefielen, und zu benen er das 3uttauem. 
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licher Huld anbliden und zu ihm fagen: komm her, bu mei 
Auserwaͤhlter! ſetze dich zu mir auf meinen Stuhl und genieß 

nun der Seligkeiten Fuͤlle! — Jene Herzensdemuth und Liche, 
und nun dieſe Gnade, welche Wonne! 

In der großen Verſuchungsſtunde wird die Glut der Drau⸗ 
fal die äußere wächferne Parteiform bis zur puren Nacktheit 
wegſchmelzen. Da wird ed nur Chriften nnd Nichtchriße 
geben... Die Ehriften werden dann froh ſeyn, wenn ſie ſich 
alle an einander anſchließen und bruͤberlich aufaſſen Thum. 
D wie gut ift ed, wenn man fich jetzt fchon darauf vorbere⸗ 
tet und alle Vorurtheile ablegt! wer das nicht thur, der läuft 
Gefahr, in jener Stunde ber Noch zurädzubleiben oder ger 
verloren zu gehen; denn wenn nun die Vereinigung zu ein 
Heerde nicht in feiner Partei geſchieht, und dieß tft Doch zw 
in einer möglich, fo Ärgert er ſich und glaubt, es gehe nicht 
richtig zu. - 

Ach möchte doch dieß mein Sendfchreiben von allen Chriſten 
gelefen werden und uͤberall offene Herzen finden! Die Zeit eilt 
und der Herr ift nahe. Laßt eure Lampen nicht ausld⸗ 
ſchen, wachet und betet! 

Eruſt Uriel von Oſtenhein. 


Es ſind mir zwei Fragen zugeſchickt worden, die ber graue 
Mann beantworten foll: die erfte ift, was ift Natur und was 
it Gnade? Hier folgt feine Antwort: 

In dem Sinne, wie die Wörter Natur und Gnade hier 
verftanden werden mäffen , bebeutet das Wort Natur die na⸗ 
tuͤrlichen, im Charakter des Menfchen liegenden Anlagen zur 
Tugend; 3. B. wenn ein Menſch, der das Geld nicht achtet, 
und dabei ein guted Herz bat, wohlthätig if. Dper went 
jemand von Natur verfchloffen und zurückhaltend if, und daus 
anvertraute Geheimnifle verfhweigt u. dgl. Diele Tugenden 
find allerdings Idblich und gut; denn den Menſchen, auf die 
fie wirken‘, find fie eben fo wohlthätig ald wahrhaft chriſt⸗ 
" liche Tugenden, aber für den, der fie ausübt, haben fie ke⸗ 
nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle kommen, und 
dad natuͤrliche Verderben die Wurzel alles Boͤſen dabei un 
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Math pflegen, fie verftänben ja die Wirthſchaft nicht, 


rde ihnen einen erfahrnen Lehrer anweifen, im deffen 
fiedann etwas Rechts lernen und zu großen Gefchäften 
mft brauchbar werden könnten. Allein diefe Erinnes 
olte feinen Eingang finden, bis endlich einmal Gotts 
ine Rechnung prüfte, Einnahme und Ausgabe, Aufs 
ad Ertrag miteinander verglich, und num die ſchreck⸗ 
re feiner Verwaltung entdedre. u der größten Ungft 
verzend lief er zu Bernhard und fagte: Ach Freund! 
ch deine Rechnung und Haushaltungsbächer einmal 
iſtlich, unfre Sachen ſtehen unausfprechlich ſchlecht, 
zum Sohn unfer& ‚Herrn, wohin ung fein Vater fo 
efen hat, klage ihm meine Noth, und bitte ihn um 
Huͤlfe und Rettung. Thue, was du gut findeft, ant⸗ 
Bernhard; ich will das Meinige thun fo gut ich Fann, 
an unfer Herr nicht von mir fordern; fage mir, was 
für Verdienft dabei, wenn ein anderer deine Schulden 
und dir alles fagt, wie du ed machen mußt? — ich 
bſt Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meine 
terin ſeyn, wie ich dad Gut bauen und beffern foll; 
d dem Herrn, der ja weiß, daß ich noch jung und 
en bin, befier gefallen, als wenn id) von einem andern 
bezahlen laffe, und von einem andern lerne, wie ich 
ten fol. . 
was du willft, verſetzte Gottfried, ich laufe auf der 
um Sohn. 
fried thats, er wurde mit offenen Armen empfangen, 
bulden wurden für ihn bezahlt, und dann wies ihn 
n an einen fehr verehrungswärdigen Mann, der ihn 
unterrichtete, mir Rath, That und Troſt unterſtuͤtzte; 
er nach und nach unter der Hand zu einem fehr brauchs 
id geſchickten Maun wurde. Bernhard that aud) vieles, 
e er Baumſtuͤcke an, wo Fein tiefer Grund war, ‘hier 
er Kartoffeln in den naffen Boden, und fäete Klee 
feinigten Aecker; dort rottete er ein Stud Waldes 
n fremde Holzarten da Anzupflanzen und einen engs 
Barten daraus zu machen; hier verwandelte et tie 
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eben fo wenig vom ihr getrennt werden Fbnnen ald das Breune 
vom Teuer und das Leuchten vom Licht. 

Bei dem gefallenen Menſchen aber fommt uod) etwas Hinzu 
weil da der Trieb zur Tugend und Gottaͤhnlichkeit weit ſchwaͤ 
cher iſt als der nunmehr im lauter ſinnliche Bergadgange 
 veriunfene Gluͤckſeligkeitstrieb, fo bat der Erlöfer, um jene 
zu flärken, denen, die vom Herzen an ihn glauben, vie Mit 
wirkung und Unterflägung des heiligen Geiftes verfprochen, 
nnd um bem Gluͤckſeligkeitstrieh eine andere Richtung zu geben 
hat er feinen Verehrern, Känpfern und Ueberwindern ein 
Seligkeit verſprochen, die die Seligkeit aller Engel und nich! 
gefallenen Geifter weit übertrifft, welches aber and) wieder: 
am ein göttliches Narurgefetz iſt, weil eine erlämpfte Tugen! 
mehr Bergnügen gewährt als eine blos natürliche; indeſſen 
ift denn doch dieſe von Ehrifto verfprocyene befondere Seligkei 
ein Gnadenlohn. In Beziehung auf diefe Tann obige Frag 
allenfalls bejaht werden. Der Chriſt wäre audy dann ſchuldig 
bie Zugend zu üben, wenn auch nur bie Seligkeit darau 
ſolgte, die dieſe Hebung nach ewigen Naturgeſetzen zur noch 

wendigen Folge hat, 


Folgendes muß ich noch zur Nachricht bemerken: 

Die chriſtliche Zeitſchrift fuͤr Chriſten vom geheimen Ratl 
Hillmer, Nürnberg bei Raw, bat nun den Anfang genommen, 
das erſte Quartal hab ich da vor mir, es ift ſchoͤn und er 
baulich. 

Ein Fraͤulein von Salis in Granbuͤndten hat einen Band 
Schöner geiftlicher Lieder heraudgegeben; da dies Buch jeht 
nicht bei der Hand ift, fo weiß idy den Drudort und den 
Verleger nicht, fie werden aber bei Ziegler in Winterthur 
wohl zu bekommen fepn, 

Das Straßburger Erbauungsblatt behält nicht allein feinen 
Merth, fondern es veredelt ihn. Eins der letztern Stüde ents 
‚hält eine Erzählung von einem Gaſtmahl in Paris, bei wel: 
ehem ein gewiſſer Herr Cazotte erftaunliche Dinge vorherfagte, 
bie hernach alle in Erfüllung gegangen find. Man Tann aud 
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ins Himmelreich zu kommen, aber vergeblich, eö gelang ihm 
nicht. Wenn ein Sünder erweckt wird und zur Erfenntniß 
‚feines Elends kommt, fo findet er, daß er ein anderer Menfch 
erden muß, wenn er felig werben will; wenn er fi) nun 
anftrengt, alle feine. Kräfte anwendet, um Sünde und Lafter 
p meiden und tugendhaft zu werden, und ed gelingt ihm 
einigermaßen, fo geräth er gar leicht auf den gefährlichen 
Abweg, daß er fich feines Gelingen freut, und nun feinen 
Blick nur auf das Gute richtet, dad er gethan hat. Er ges 
faͤllt ſich und glaubt, Gott wuͤrde nicht mehr von ihm fordern, 
als er thun koͤnne, und fo bleibt dann die Quelle feines fitte 
Uchen Verderbens immer vor: feinen Augen verborgen, ber 
innere Seelengrund wird nicht gereinigt, und die aus. dem 
Soll Adams entflandenen Grundtriebe, Stolz und Selbftfucht, 
"Heiben in voller Kraft. Solche Menfchen werden dann firenge 
Moraliften und Splitterrichter, fie finds, die.dermaleins fagen 
werden, Herr, haben wir nicht in deinem Namen ‚geweiflagt, 
viele Thaten gethau, vor Dir ‚gegeffen und getrunken u, ſ. w., 
aber fie werdew als Uebelthaͤter abgewiefen werden. . Diefe 
finds, die da trachten ins. Himmelreich zu kommen, ohne daß 
ſie es werben thun koͤnnen, und das iſts, was man Selbſt⸗ 
wirken und eigene Gerechtigkeit nennt. 

Wenn aber der Suͤnder bei ſeiner Erweckung und Bekeh⸗ 
rung ſeinen Blick immer auf dad richtet, was ihm noch fehlt, 
wenn er mit aller Treue und Wachſamkeit feine Gedanken, 
Worte und Werke immer nach den Geboten Gottes prüft, fo 
findet er gar leicht, daß alle feine Anftrengungen, dad Gute, 
zu thun und dad Bdfe zu laflen, Außerft- mangelhaft und nur 
oberflächlich find; zugleich aber erlangt er au durch diefe Ues 
bangen einen fchärfern Bli in fein grundlofes Verderben und 
in die unnachläßigen und firengen Forderungen der göttlichen 
Gerechtigkeit; er wird innig und ummiderfprechlich überzeugt, 

daß er der göttlichen Gerechtigkeit völlig Genuͤge leiſten, oder 
| ewig verloren gehen muͤſſe; wenn -aber jenes geichehen follte, 
ſo muͤſſe er nichr allein alle, auch die Eleinften Suͤnden meiden 
und jede Tugend vollkommen ausüben, fonderi auch die zwie⸗ 
fache Quelle aller Sünden, Stolz und Sebi vd in 
Gnumo famımtı. Soriften. VII. Band. 
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Bewoanzigfies er J | 


Der Herr ift mein Sicht und mein Seit, vor wen follte W 
sei fürchten? Der der iſt meines Lehens Kraft, wor wem fofif 
Ale grauen? #. 27, p. 1. 





Mein Salomo, Dein freundliches Regieren 
Stillt alles Weh, das meiney Geiſt beſchwert; 
Wenn ſich zu Die mein biddes Serie kehrt, 
So laͤßt ſich bald Dein Friedensgeiſt verſpüren; 
Dein Gnadenblick zerſchmelzet meinen Siun, 
und nimmt die durgt und —F von mir hin. 
Dr. en Erlen. Rigter 


» 
„ah — — u. 
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Es bat für dießmal etwas lange gewaͤhrt, meine lieben 


Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wieder etwas von 
Vater Eruſt Uriel habe mittheilen koͤnnen. Der mir fo auge⸗ 
nehme, chriſtliche, unterhaltende, troͤſtende und belehrende 


Briefwechſel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann mußte doch, 


auch. endlich einmal das. längft verfprocdhene und erwartete 
Werk, meine Theorie der.Geifterfunde, in der Beantwortung 
der Frage: was von Ahnungen,. Gefichten und Geiftererfcheis 
aungen geglaubt und nicht geglaubt werden muͤſſe, vollends 
ausgearbeitet werden;. das iſt nun gefchehen, in. einigen Wo⸗ 
chen’ werdet ihr. es (efen kdnnen; dann kam auch noch ein 
ganz unermarteter Aufenthalt. dazwiſchen: ich mußte mid) ges 


gen die fchweren Beichuldigungen - einiger Journaliſten vers 


theidigen, ich that es im chriftlichen Ton der Liebe und dei 
Sanftmuth, und dieß hat nun die Wirkung gehabt, daß man 
alle jene fchwere Beichuldigungen eher gefchärft als gelindert, 
mit einem Seitenhieb auf den fanften Ton meiner Bertheis 
digung in den Pariſer Publiziſten und alle frans 
zoͤſiſche Zeitungen eingedruckt hat. Jetzt bleibt mir 
nun nichts auderes übrig als zu ſchweigen und durch das 
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3 Rammes gu Äberwinden. Ach bin'meined Berufs 
iner Beſtimmung gewiß, und alfo ruhig-und ergeben 
Billen meines himmliſchen Führers. Er, feine Apoftel 
? feine getreue Arbeiter in feinem Weinberge, haben 
naͤmliche Schickſal gehabt, warum follte ich ed beffer 
vollen? es if ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
bien Wege bin. Die Lehre vom gekreuzigten Erldfer 
von Anfang an bis daher den ungeiftlichen Geiftlis 
ı Xergerniß und den Philofophen eine Thorheit; das 
iß aber macht bitter, biffig und beleidigend, und die 
t fpottet, ſchmaͤht und verachtet. 
wollen es indeſſen machen, wie es Jeſus Chriſtus und 
ie wahren Verehrer von jeher bis jetzt gemacht haben, 
en für djefe bedauernswärdigen Mitmenſchen beten z' 
sergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie hun! — 
err behalte ihnen diefe Sünde nicht. ; 
fen find diefes ſchon entfernte Blige des fich nahen⸗ 
witters, die und winken, was wir in Zukunft zu er; 
und von jegt an zu thun haben: darum bitte ic) euch 
alle, um Gotted und um des Bluts Jeſu Chrifti wil- 
ebet doch alle nach der wahren Bruderliebe und nach 
igkeit des Geiſtes! — Sagt mir doc), wofuͤr die Hier 
nnungen und Secten? dab, was eigentlicy die Gecte 
n Unterfchied von andern wahren.Chriften bildet, iſt 
zanz und gar Nebenfache, worauf es nicht ankommt; 
follen nun Nebenfachen Trennungen und Spaltungen 
hen, die fo ganz dem Geift der Religion, der ‚Liebe 
r find? — Wann einmal der Haudvater mit der 
aufel kommt und er feinen Waizen in den Sturm 
r großen Verfuchungsftunde wirft, dann hat dad Sec⸗ 
3 ein Ende — dann aber werden die, die an ihrer 
ingen und die Einigfeit des Geiſtes hinderten, aller. 
dmmigkeit ungeachtet, unter die Spreu, und fo ins 
jeuer gerathen. " . 
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Gin ©efpräch zwifchen mir unb bem grauen Mann. 


Ich. Willommen, Vater Ernft Uriel! ich fehe dich ja 
fo felten, du fcheinft dich immer mehr zurädzuziehen und dief 
it kein guted Zeichen. 

Dergr. M. Sobald man fich nicht mehr auf den Straßen 
oder Öffentlich fehen Iaffen kann, ohne gefteinigt oder-mü 
Koth geworfen zu werden, fo zieht man fich freilich zuruͤd, 
wirft aber defto Fräftiger im Verborgenen an den Seelen, die 
nach dem Brod und Waſſer ded Lebens hungrig und durfig 
find. Erinnere dich an den Spruch des Herrn: das Hi i 
melreich ift gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und 
verbarg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß er gar faugr 
‚ward. Luc. 13. v. 21. Dieß Wort verbarg fich fehr merb 
wirdig, wenn man nicht mehr Öffentlich die Wahrheit * 
Jeſu Chriſto vortragen darf, fo geſchieht es heimlich; dich 
‚war in den erften Jahrhunderten und auch unter den Koͤn⸗ 
gen in Frankreich der Fall, und eben in diefer Lage, unter | 
diefem Druck fäuert der Teig am beften. Die Trübfal treibt. 
zu Gott, und wer den Druck nicht leiden mag, der ſondert 
fih ab und folgt dem Strom. Daher ift die. Gemeine bei 
Herrn immer am reinflen und liebenswuͤrdigſten, wenn fit 
Drud und Verfolgung leidet. 

Sb, Dieß hatte ich einmal in einer meiner Schriften ges- 
äußert, befam aber Verweife darüber, und warum? — des 
guten Seelen war bange, ein Gewalthaber möchte dadurch 
bewogen werben, fie zu verfolgen und zu fagen: man muß 
euch alfo druͤcken und quälen, denn das ift ja bad befte Mittel 
zu eurer Heiligung. 

Der gr. M. Das ift doch bedauernswuͤrdig ſchwach; 
ein Tyrann, der dad ſagen kaun, iſt ſchon grauſam genug und 
er bedarf dieſes Sporns nicht. Er wird peinigen und vem 
folgen, ohne durch folche Aeußerungen gereizt zu werden. Un 
berdad fteht diefe Wahrheit ja häufig in der Bibel, und wat 
die fagt, das darfft du auch fagen! 

Ich. Es iſt nun einmal mein Schiefal, daß ich immer | 
von jolchen, die fich noch zur Gemeine des Herrn befennen, 
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werde: dem einen bin ich zu eckicht, dem andern zu 
rund; diefem ift das nicht recht und jenem jenes nicht. Dieß 


teſchwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in den . 


Gtaub nieder, denn ich muß doch als Zeuge der Wahrheit 
meinen Eredit behalten, wenn ich nuͤtzlich wirken ſoll. 

Der gr; M. Lieber Freund! woher fo ſchwach und weiche 
Wächig? für dich if das ein herrliches Mittel zur Vervoll⸗ 
Smmnung und Heiligung, wenn du ed ander dazu anwen⸗ 
den willſt; fo oft du fo etwas erfährft, fo richte deinen Blick 
Acht Auf den Tadler, fondern auf dich felbft, haft du wirklich 


fin Fehler an dir, fo wende Zleiß an, feiner lod zu werden; : 


Veh du ihn nicht, fo prüfe Dich, vb du etwa Durch Unvorſich⸗ 
Mkeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft, und ift dad 
dic) nicht der Kal, fo danfe Gott und bete dann für deinen 
Bnlitterrichter,, daß fein Glaube nicht aufhdren möge, denn 
R Zuſtand ift gefährlich; wer über feinen Nebenmenfcben 

hlos urtheilen kann, der ift nicht tüchtig zum Himmelreich: 



















Beinen Credit betrifft, fo forge darum nicht, wirfe du mit 
AMer möglichen Treue nach beftem Willen und Gewiſſen fort, 
fir dad übrige laß du den Herrn forgen, denn es iſt ja Geine 
Mad nicht Deine, Sache. 

30. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! für deine freue 
mahnung, Ermunterung und Tröftung. Erlaube nıir, daß 
dir nun wieder einige Fragen borlege, deren Beantwor⸗ 
ng von mir verlangt worden ift. Ich werde fo häufig in 
Briefen aufgefordert, meine Gedanken über die jegigen großen. 
Weitbegebenheiten zu fagen und ihre Verbindung mit den 
Pliſchen Weiflagungen zu zeigen, fage mir Doch, wie ich mich 
W zu verhalten habe, 

»Der gr. M. Haft du beftimmte Aufſchluſe über die 
noßen Weltbegebenheiten und weißt du ihre Verbindung mit 
den bibliſchen Weiſſagungen? 


bloß wahrſcheialiche Vermuthungen. 


ean es fehlen ihm zwar weſentliche Eigenſchaften dazu, näms ' 
k Liebe und Demuth, ohne dieſe kann niemand ſelig wer⸗ 
m und zum Anſchauen Gottes gelangen. Was aber nun 


Ich. Nein, würdiger Mann! alles, was ic) weiß,. find 
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Der gr. M. Dirfteft du wohl ſolche wahrfcheinlige 
Vermuthungen bdffentlich fchreiben und. drucken laffen? 

Ich. Nein, das mbchte ich nicht wagen! 

Dergr. M. Aber warum nidye? 

Ich. Es waͤre leicht moͤglich, daß es deun doch anders 
ginge, und fo wäre mein ganzer Eredit verloren, ſolglich mein 
ganzer Wirkungskreis vernichtet. - | 

Der gr. M. Siehſt du nun, was deine Pflicht mt 
Zeit ift mit großen und merkwirdigen Kindern ſchwanget, 
kannſt du und ſollſt du wiſſen, was fie gebären wird ? — fe 
hat große Wehen, fie ängfter fich zur Geburt fo, daß mi 
ihrem Blutſchweiß der weite Erdkreis gebüngt ift. Was kan 
und was wird aus dieſem Duͤnger wachſen? 4 

Ich. Ich denke, was hinein geſaͤet worden iſt. A 

Der gr. M. Iſt denn die Saat fchon aufgegangen? :-; 

Ich. Mein! ich eutdecke hie und da nur zweifelhafte, 8 
zu erkennende Keime. 

Der gr. M. Es iſt gar vieles, gar mancherlei auf die⸗ 
fen Acker geſaͤet worden, niemand weiß, welche Saat auf! 
"gehen und die andere überwachfen wird. Es ift alfo große 
und unumgängliche Pflicht, wgchend und betend abzumarten, 
was für Kinder die Zeit gebären und was für Früchte der’ 
Acker tragen wird; bis dahin foll man fehweigen, nicht ride 
ten und nicht urtheilen: dagegen fol man allen Fleiß ans 
wenden, feinen Beruf und Erwählung feft zu machen und 
‚feine Lampen bereit und hellbrennend zu halten, denn des 
Menſchenſohn wird kommen, gerabe dann, waın man innen 
wenigften erwartet. 

Ich. Nach diefer Vorſchrift werde ich mich gewiß richten. 
Nun eine andere Frage: es ift mir und andern Freunden oft 
Auffallend gewefen, daß der Herr während feinem Lehrftaud 
fo oft des Kreuzes gedenkt, z. B. Matth. 10. v. 38. Du 
nicht fein Kreuz auf fih nimmt ‚und folgt mir nady, de 
iſt mein nicht werth! Auf diefe und Ähnliche Art gedenkt 0 
gar oft des Kreuztragend; nun war er aber noch nicht gekrer⸗ 
zigt worden, wie konnten nun feine Juͤnger und Zuhdrer wiſ⸗ 
fen, was er damit fagen wollte? Wenn jemand vor der fräns 
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zöfffehen Revolution gefagt hätte, man follte ſich geduldig der 
Guilotine unterwerfen, fo wuͤrde das niemand verſtanden has 
ben, weil man dieß Werkzeug noch nicht kannte. 


Der gr. M. Das Kienzigen ift eine Todesſtrafe, die 


Vorzüglich: bei den Römern gebraͤuchlich war, fie war: bie 
Mimpflichſte, ſchmerzhafteſte und langwierigſte unter allen; 
fo ſchrecklich, daß fie zum Sprichwort wurde. Wenn man 
fe ein großes Leiden ausdräden wollte, fo bediente man ſich 
ves Bildes des Kreuze, Kreuzigend oder Kreuztragens, weil 
Alle Uebelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden felbft 
Nach der Gerichtöftärte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 
Ehriſti war das eine befannte Sache, und jedermann verſtand 
Vieß Sprichwort, fo wie z. B. heut zu Tage das Wort Fol⸗ 
ter und foltern von großen Schmerzen ein bildlicher, Aus⸗ 
Sud iſt. Da aber auch der Herr voraus wußte, daß er 
Würde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folchen Aus⸗ 


druͤcken darauf angefpielt, und nad) feinem Krenzestod ver⸗ | 


Rand man jene Ausdräde in ihrem ganzen Umfang. 

Sch, Diefe Erflärung- ift fehr einfach und einleuchtend 
Wahr. Nun noch eine Frage, die aber mehr zu bedeuten 
Sat: Ein ehrwürdiger, mir fehr lieber Freund trägt mir. auf, 
Sch um die Erklaͤrung der Worte des Herrin zu bitten: Es 
en Niemand zu mir kommen, es fey denn, daß ihn ziehe 


ver Vater, der mich gefandt hat — und an einem andern . 


Dirt: Es werden viele trachten durch die enge Pforte (naͤm⸗ 
Gh ind Himmelreich) zu kommen, und werben es nicht 


than fbnnen: diefe legten Worte find fürchterlich und koͤnnten 


einen zittern und beben machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilich ſo, aber wer in den 
wahren Sinn eingedrungen ift, der findet eine große Wahrs 
keit Darinnen, die dem wahren Verehrer Chrifti nichts weniger 
als fürchterlich iſt, denn fie trifft ihm nicht und kann ihn nicht 


treffen. * Beide Sprüche flehen in Verbindung miteinander, 


ind Feiner Tann ohne den andern erflärt werden. Ach will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: Ein vor: 
‚nehmer reicher Herr fand unter feinen Kuechten zwei Juͤng⸗ 


linge,. die ihm wohl gefielen, und zu denen er das Zutrauen. 


N 


— 


‚von der Pique Auf dienen lieh. Zu dem Ende übetgab « 
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hatte, daß er fie bereinft zu großen Gefchäften wurde brauchen. 
koͤnnen, wenn er fie vorher dazu bildete, und fie gleichſch 













jedem eim Landgut in Verwaltung, befahl ihnen gut Haul 
zu halten, und verfprach ihnen, daß er etwas Rechts ud 
ihnen machen wolle, wenn fie treu und redlich die Guͤter vn‘ 
walteten und zu einem hohen Ertrag brachten; "Die Juͤng 
linge freuten ſich hoch und verfprachen ihr Beſtes zu chus; 
darauf wurde jedem fein Gut übertragen; fie traten die Bar: 
waltung an, aber ihr übergroßer finnlicher Hang zu Luft 
keiten verleitete fie auf immer größere Abwege, fo daß 
endlicy alles durchgebracht und die Guter mit großen Schull 
belaftet hatten. Nun Famen die Kreditoren und Elagten, jede 
forderte fein Geld und wollte bezahlt feyn, und die beides 
Verwalter hatten nichtd zu bezahlen. Set geriethen fie 

große Noth, fie baten ihren Herrn mit Thränen, er ihbch@ 
fie doch retten und ihnen helfen; er aber antwortete: WE 
kann den Kreditoren ihr Necht nicht vergeben, die muͤſſei 
einmal bezahlt werden. Nun hat ſeh aber mein Sohn uͤ 

euch erbarmg, er ift Bürge für euch geworden und will all 
euere Schulden bezahlen, und dann will er euch auch mit Ref 
und That an die Hand gehen, fo daß ihr noch brauchbare 
Männer in meinen Gefchäften werben könnt, wenn ihr nf 


wollt, meinem Sohn häbfch folgt und euer Beftes hut. Beide 


freuten ſich, daß es noch fo gut abging ; indeffen waren fie 
doch nicht einerlei Meynung, denn Bernhard (fo hieß der Eine 
und Gottfried der Andere) glaubte, er könne die Schuld wohl 
felber abtragen, wenn er ſich nun ganz ändere, fleißig wäre 
und gut haushielte; Gottfried bedachte ſich eine WBeile, und 
fagte dann: Wohlan, wir wollen es verfüchen Wirklich 
fingen ed auch beide nun an beffer zu machen; allein wens 
auch bie oder da etwas abgetragen wurbe, fo wuchſen def 
Schulden und Intereſſen unter der-Hand, und die Güter nabs 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Haushaltung und 
MWirthfchaft nicht verfianden, und fo wurde doch das Uebel 
immer ärger. Der Herr, der ein genaues und fcharfes Auge 
auf fie hatte, ließ fie oft erinnern, fie möchten mit. feinem 











1% 
Bat pfigen. fie verfiäuben ja die Wirthſchaft nicht, 


g werde Ihnen einen erfahrnen Lehrer anweiſen, in deſſen 
be fe dann etwas Rechts lernen und zu großen Gefchäften 
Jakmft brauchbar werden Ehnuten. Allein diefe Erinnes 
4 nolte keinen Eingang finden, bis endlich Einmal Gotts 
au feine Rechnung prüfte, Einnahme und Ausgabe, Aufs 
Mad und Ertrag miteinander verglih, und num die ſchreck⸗ 
f Lage feiner Berwaltung eutdeckte. In der größten Angft 
Ines Herzens lief er zu Bernhard und fagte: Ach Freund! 
iie doch deine Rechnung und Saushaltungsbilcher einmal 
nt ernſtlich, unfre Sachen ftehen unausſprechlich fchlechr, 
eile zum Sohn unfers Hera, wohin uns fein Vater fo 
a gewiefen bat, klage ihm meine Noch, und bitte ihn um 
ade, Hülfe und Rerrung. Thue, was du gut finder, ants 
jortete Bernhard ; ich will das Meinige thun fo gut ich kann, 
Behr kann unfer Herr nicht von mir fordern; fage mir, was 
beft dus fuͤr Werdienft dabei, wenn ein anderer deine Schulden 
kgahlt und dir alles fagt, wie du ed machen mußt? — ic) 
abe felbft Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meine 
khrmeifterin feyn, wie ich das Gut bauen und beffern fol; 
ws wird dem Herrn, ber ja weiß, Daß ich noch jung und 
merfahren bin, beſſer gefallen, ald wenn ich von einem andern 
ir mich bezahlen laffe, und von einem andern lerne, wie ich 
wushalten fol. 

Thue was du willft, verſetzte Gottfried, ich laufe auf der 
Seele zum Sohn. 

Gottfriedthatd, er wurde mit offenen Armen empfangen, 
fine. Schulden wurden für ihn bezahlt, und dann wies ihm 
we Sohn an einen fehr verehrungswürdigen Mann, ber ihn 
a allem unterrichtete, mit Rarh, That und Troſt unterftägte; 
9 daß er nah und nady unter der Hand zu einem fehr brauchs 
ren und gefchicten Mann wurde. Bernhard that auch vieles, 
‚et legte er Baumſtuͤcke an, wo fein tiefer Grund war, ‘hier 
Manzte er Kartoffeln in den naſſen Boden, und fäete Klee 
mf die fleinigten Aecker; dort rottete er ein Stuͤck Waldes 
ms, um fremde Holzarten da Anzupflanzen und einen engs 
liſchen Garten dasaud zu machen; bier verwandelte ex Vie 
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Wieſen in Meder, und bauete Klee, anflatt. des füßen faftige: 
Graſes; kurz! er vermehrte Arbeit und Aufwand, und ver 
minderte den Ertrag; dabei glaubte er dann noch immer, ſei 
Herr, als ein billiger Mann, koͤnne und werde nicht mehr noi 
ihm fordern, als in feinen Kräften ftünde. 

Endlich aber Fam der Tag der Prüfung und- Abrechnung; 
nun fagte der Vater zum Sohn, du bift Buͤrge für die beiden 
Juͤnglinge geworden, und haft dich ihrer angenommen, gehe 
du-nun auch hin, und hbre die Rechnung ab. | 

Der Sohn gehorchte; ex befahl den beiden Verwaltern, vor 
. ihm zu erfcheinen und ihre Verwaltungsbücher mitzubrinhen, 
fie kamen; Gottfried übergab feine Rechnung, der Richter 
quittirte fie ohne Anftand und ohne fie anzufehen, und ſprach 
dann zu ihm: ich bin Bürge für dich geworden und du haſt 

unter meiner Sührung treu gedient, gehe nun hin, du folk 
an meinem Tifch fpeifen, meine Gefchäfte verwalten, und 

gluͤcklicher werden, als du dirs vorftellen Eannft. 
| Nun Fam auch Bernhard mit feinem Buch, der Richter 
nahm ed an, und ſagte, weil du dir ſelbſt zugetraut haft, ein 
guter Haushälter zu feyn und die Wirthfchaft zu verſtehen, 
ſo wollen wir nun fehen, inwiefern das Grund hat: er verglid 
alfo Einnahme ud Ausgabe miteinander, da fand fich aber ein 
folcher Anwuchs von Schulden und eine folche Verwirzung in 
der Wirthfchaft, daß fchlechterdings Feine fernere Nachſicht 
möglich war; jeßt fagte der Richter zu ihm: mein Vater hat 
dich fo oft erinnert, zu mir zu kommen und dic) meiner Fuͤh⸗ 
rung anzuvertrauen, das haft du aber nicht gethan, ob du 
gleich aus Erfahrung wußteft, daß du, dir felbft überlaffen, dit 
Schuld täglich größer machen würdefl. Du haft mein Gut 
ſchaͤndlich verdorben, und verdienſt, daß du nun im Sklaoen⸗ 
kerker dafuͤr buͤßeſt. 

Nun forderte der Richter die Gerichtsdiener, befahl ine, 
dem untreuen Verwalter Feſſel anzulegen, und dann bei Wafler 
und Brod ind Gefängniß zu bringen, bis er bis auf den 
legten Heller bezahlt hätte. \ 

Siehe, lieber Freund Stilling ! Gotifried ließ ſi & vom 
Vater zum Sohn ziehen, Bernhard aber wicht, er trachtete 
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ne Himmelreich zu kommen, aber vergeblich, ed gelang ihm 
sicht. Wenn ein Sünder erwedt wird und zur Erfenntniß 
eines Elends kommt, fo findet er, daß er ein anderer Menſch 
werden muß, wenn er felig werden will; wenn er fich nun 
mfirengt, alle feine. Kräfte anwendet, um Sünde und Lafter 
m meiden und tugendhaft zu werben, und ed gelingt ihm 
inigermaßen, fo geräth er gar leicht auf den gefährlichen 
Ibweg, daß er fich feines Gelingens freut, und nun feinen 
Blick nur auf das Gute richtet, dab er gethan hat. Er ges 
Ale fich und glaubt, Gott würde nicht mehr von ihm fordern, 
us er thun koͤnne, und fo bleibt dann bie Quelle feines fitt« 
ichen Berberbens immer vor: feinen Augen verborgen, ber 
mmere Seelengrund wird nicht gereinigt, und die aus, dem 
Kell Adams entftandenen Grundtriebe, Stolz und Selbftfucht, 
Heiben in voller Kraft. Solche Menſchen werden dann firenge 
Boraliften und Splitterrichter, fie finds, die dermaleins fagen 
werden, Herr, haben wir nicht in deinem Namen. geweiflagt, 
viele Thaten getan, vor dir gegeffen und getrunfen u. ſ. w., 
uber fie werdeu ald.Uebelthäter abgewiefen werden. . Diefe 
ſinds, die da trachten ind Himmelreich zu kommen, ohne daß 
Be es werden thun koͤnnen, und bad iſts, was man Gelbfts 
wirken und eigene Gerechtigkeit nennt. 

Wenn aber der Sünder bei jeiner Erweckung und Beke h⸗ 
rung feinen Blick immer auf bad richtet, was ihm noch fehlt, 
wenn er mit aller Treue und Wachſamkeit feine Gedanken, 
Worte und Werke immer nach den Geboten Gottes prüft, fo 
findet er gar leicht, daß alle feine Unftrengungen, das Gute 
zu thun und dad Bdfe zu laffen, aͤußerſt mangelhaft und nur 
oberflächlich find ; zugleich aber erlangt er aud) durch diefe Ue⸗ 
buugen einen ſchaͤrfern Bli in fein grundlofes Verderben und 
ia die unnachläßigen und firengen Forderungen der göttlichen 
Gerechtigkeit; er wird inuig und unwiderſprechlich Äberzeugt, 
baß er der göttlichen Gerechtigkeit völlig Genüge leiften, oder 
ewig verloren gehen muͤſſe; wenn aber jenes geichehen follte, 
ſo muͤſſe es nicht allein alle, auch die Eleinften Suͤnden meiden 
und jede Zugeud vollkommen ausüben, fondern auch Die zwie⸗ 
fache Quelle aller Sünden, Stolz und Selboſuchi. ug in 

Giillings ſommii. Soriften. Vill. Band. 
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einen Brunnen lebendigen Waflers, das ind ewige Leben quille 
nämlich in wahre Herzens: Demuth und in wahre Gotter 
und Menſchenliebe verwandelt werden. 

Hier entdeckt nun der Menſch, daß ihm das Ale au 
eigener Kraft durchaus unmbglich iſt, und doch weiß er auı 
gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Umfchaffung feiner Natt 
zieht felig werden kann, fondern ewig verdammt werden muj 
Jetzt fprichr ihm num die züchtigende Gnade rief in fein innerfte 
Herz hinein, eile zu Chrifto deinem Erbarmer, der allei 
kann dir helfen: Dieß ift dann der Zug des Vater 
zum Sohn; nun fpricht das verlorne Kind: Ich will mic 
aufmachen, zu Ihm geben, und Ihn bitten, daß Er mic 
unter die Zahl feiner Tagloͤhner aufnehne, denn. ein Kin 
des Vaters zu feyn bin ich nicht mehr werth. Siehe! jetz 
ift fchon die wahre Herzens: Demuth audgeboren, Es bleib 
aber nun auch nicht bei dem Vorſatz, fondern er führt ihn 
in der That aus; er eilt zu Ehriflo, und wird mit Freuden 
und offenen Armen empfangen, und nun fühlt er tief und mit 
fefter Gewißheit, daß ihm feine Sünden vergeben find, die 
erzeugt nun auch die wahre Gottes = und Menſchenliebe in 
tm, und fo ift-er num wiedergeboren. Go wie er vorher 
geneigt zum Böfen war, fo ift er nun geneigt - zum Guten, 
und der heilige Geift ftärkt ihn nun im Kampfgegen die Suͤnde, 
deren Quelle immer noch da, aber zugedänmt- ift, bis fie im 
Tode ganz verflegt. 

Ich. Sch danke dir verbindlich, ehrwuͤrdiger Vater! für 
dieſe ausfünrliche Entwicklung jener Sprüche. - Aber nun noch 
eine wichtige Trage: Ein anderer ehrwärdiger und theurer 
Sreund Außert in einem Brief an mich eine merkwürdige Uhr 
nung in Anfehung der neun Pfalmen, vom 92ften an bis zum 
100ften, er vermuthet, daß ſie Weiffagungen auf die nahe 
Zukunft enthalten, und bittet um eine nähere Erläuterung. 

Der gr. M. Der Freund hat recht; der Yıfte Pfalm muß 
aber mit dazu genommen werden. Wir wollen den Yuhalt 
diefer zehen Pfalmen miseinander durchgehen und in ver Ges 

genwart Öotted prüfen: 
Der Hifle Pfalm verfichert dem walten Vwaeacerehte 
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die genauefte Anfficht der Vorfehung und Bewahrımg in ben 
größten Gefahren; daher ift dieſes fchbne Lied in allen ſchweren 
Leiden und Trübfalen fehr troͤſtlich; es enthält aber auch Winke 
auf einen gewiſſen Zeitpunkt, in dem der Herr die Seinigen 
aus den Stricken des Jaͤgers und aus mannigfaltigen Ges 
fahren erretten wird. V. 3. Ueberhaupt liegt in diefem Pſalm 
eine geheime MWeiffagung auf eine Zeit, im welcher ein Feind 
Gottes und der Menſchen den Frommen Gtride legen und 
fie zu fangen fuchen wird. Zu gleicher Zeit wird dann auch 
die ganze Natur fchädlich wirken: Peſt, giftige Meteoren und 
ſchaͤdliche Duͤuſte werden die Menſchen toͤdten, und mit Krieg 
nad Biutvergießen verbunden feyn, deun Taufende und Zehn⸗ 
taufende werden auf beiden Seiten fallen, aber das alles foll 
bem wahren Chriften, der fein feftes Vertrauen auf Gott fett 
and Ihm in allen Gefahren tren bleibt, niche fhaden: denn 
bie Engel follen zu der Zeit vorzüglich gefchäftig feyn, fie 
folen ihn auf den Händen tragen, und zwar fo vorfichtig, 
daß er nicht einmal mit dem Fuß an einen Stein anftoßen 
ſoll. Er fo uͤber Lowen und Ottern, auf junge Loͤwen und 
Drachen treten, ohne daß ihn eins diefer Ungeheuer beleidigen 
oder verlegen Fünne. Dieß Bild ift außerordentlich ſtark, 
e8 bedeutet die größte Sicherheit in den allerfchredlichften 
Gefahren, wo natärlichermeife der graufamfte Tod unver⸗ 
meidlich ift. 

Es gab nie eine Zeit, in welcher diefer göttliche Pfalm, 
dieß wahre Wort Gottes, fo paffend und fo tief ind Herz des 

wahren Chriften gedrungen ift und dringen wird, als dereinft in 
der großen Verfuchungsftunde; dann wird er ihm recht Kraft 
aud Muth geben, gerroft feinen Weg fortzumandeln,, denn 
bier fpricht der Gott Amen, der Gott der Wahrheit: Er (der 
wahre Ehrift) begehret mein, hat Verlangen nad) mir, dann 
will ich ihm auch Durchhelfen. Er kennt und befennt meinen 
J Namen, darum will ihn auch befchägen. Er ruft mich an, 
ih will ihn erhören. Ich bin bei ihm in der Noch, ich reiße 
ihn heraus, und will ihn ſtatt der Schmad) , die er bisher 
getragen hat, zu Ehren bringen in meinem nunmehr zu errichs 
ienden Reich, wo ich ihn mit langem Leben jättigen und um 
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mein Heil zeigen will. Wie herrlich und wie troͤſtlich, ba: 
wacht Muth, alles zu erwarten. 

So wie der koͤnigliche Prophet und Sänger Gottes im 91ften 
Pſalm das Volk des Herrn tröflet und ihm die allergenauft 
Aufſicht und Bewahrung auch in den fchredlichften Gefahreı 
zufichert, fo richtet er nun im 92ften Pfalm feinen Blick au 
die Gemeine des Herrn und zeigt, was die ganz ausgezeichnet 
Bewahrung in ſolchen ſchrecklichen Zeiten für Wirkung thu— 
und natärlicherweife thun muß: fie treibt nämlich zum Dan 
ken, das ift ein Edftlich Ding, dem. Herrn danken und lobfin 
gen beinen Namen, du Höchfter! des Morgens deine Gnade 
daß du dein Volk fo väterlich fchägeft, und des Abends deim 
Wahrheit, daß du dein Wort und deine Verheißung fo treu 
lich haͤltſt, verkuͤndigen u. ſ. w. Denn Herr du läffeft mich froͤh 
lic) fingen von deinen Werken, die du in Deiner Weltregierung 
fo ernftlich und heilig geoffenbaret haft, und ich rühme Die 
Gefchäfte deiner Hände, womit du deinen erhabenen Plan fo 
pünktlich ausfähteft. Herr, wie find deine Werke fo groß, 
deine Gedanken fo fehr tief! — Ja wohl! unergruͤndlich tief 
und unermeßli hoch. Wer begreift dad, was vor unfern 
Augen gefchieht und noch gefchehen wird? der Thörichte 
glaubts nicht, und ein Narr achtet folches: nicht. Wie 
treffend wahr ift dad! nun richter der heilige Sänger feinen 

Blick auf die Feinde, auf die Macht der Finfterniß, die dann 
‚ noch immer den Meifter fpielen wird ; allein dies Grünen und 
Blühen wird nicht lange mehr währen, alle Feinde werben 
aun zu Orund gerichtet. 

Jetzt Spricht der Seher wieder im Namen des Herrn Mefs 
fias und fagt: aber mein Horn, meine Macht, meine Wafı 
fen werden erhoben werden wie das Horn eined Einhornd, 
welches empor gerichtet, zum Durchbohren bereit ift; und id) 
werde gefalbet mit friſchem Del zum König und zum Kampf; 
hernady nach meinen Sieg in meinem Reich fol dann der 
Gerechte gränen wie ein Palmbaum, er wird wachfen wie eine 
Ceder auf dem Libanon; die gepflanzt find in dem Haufe des 
Herin, werden in den Vorhoͤfen unferes Gottes grünen. Da 
fie alfo Valmbaͤume und Cedern, die in dem Tempel und um 
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ihn ber gepflanzt werden follen, fie follen nicht wie Im Tempel 
Salomons bloße Bilder und Zierrathen, fondern lebende wahre 
Bäume feyn; Saͤulen und Pfeiler im Tempel unfers Gottes 
und um ihn ber. Diefe Palmbäume und Eedern, wenn fle 
auch gleich alt werden, follen fie doch noch blühen, fruchtbar 
und frifch feyn u. f. w. 

Welche herrliche Bilder! wer fieht nicht, daß das alles 
auf die Gründung des herrlichen Reichs Chrifti zielt? befens 
derd wem man nun den 9ften Pfalm dazu nimmt. Ploͤtz⸗ 
ih und unerwarter, wie em Dieb in der Nacht, wie ein 
Blitz von Morgen bis Abend fährt — in der Mitternacht — 
erſcheint der Herr!!! — Der Herr ift König! — ruft 
Ihm fein Volk entgegen und herrlich geſchmuͤckt! der Herr iſt 
geſchmuͤckt mir vielen Kronen in einem ſchneeweißen glänzenden 
Kleid und die himmlifche Heerſchaar mit ihm — Er hat ein 
Reich angefangen — oder Er wird eins anfangen, fo weit die 
Welt iſt und zugerichter, daß es bleiben fol, Wer kaun bier. 
zweifeln, wohin diefer Pfalm zielt? — Bon jest an ſteht 
dein Stuhl feft, du bift ewig — aber nun richtet die Gemeine 
des Herrn ihren Blick anf die feindfelige Macht der Finfters 
niß (die fich nun allgemein maͤchtig empört und ihr Neufferftes 
verfuchen will) und ruft: Herr, die Feinde erheben fich wie 
Mafferftröme, wie Wafferftröme einherbraufen, wie fie vie 
Wellen emporthärmen. Die Wafferwogen im Meer find groß 
und braufen gräulich, fo auch die Heeresmacht der Feinde, 
aber der Herr ift noch größer in der Höhe, an Ihn reichen 
Jſie nicht. Jetzt zeigt ſichs und wird fich erft recht eigen, daß 
| dein Wort die rechte wahre Lehre und Heiligkeit die Zierbe 
J deines Hauſes,deines geiftlichen Zempeld in Ewigkeit ſeyn 
und bleiben wird. 

.| Der Herr ifE nun da, das Lamm ſteht mit feinen 144000 

‚aufdemn Berge Zion, aber nun fangt. erft recht der Diud und 
die Verfolgung an, fo wie Pharao die Ssfraeliten erft recht zu. 
plagen anfing, nawbem ihn Mofe und Aaron aufgefordert 
hatten, das Volk ziehen zu. laffen, fo wird auch dann 
der Gewalthaber der Finſterniß erſt recht grimmig werden und 
alle feine Wuth über die Getreuen des Herin auslaffen, wenn 
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er merkt, daß ſich eine ihm unerklaͤrbare undankbare Macht 
mit ind Spiel miſcht; in dieſer ſchweren Zeit iſt der VNAſte 
Pſalm ein ſehr paſſendes Geber, die Gemeinde des Herrn 
flieht: Herr Gott, deß die Rache ift — Gott, deß bie Rache 
iſt, erſcheine — das iſt: erſcheine doch auch den Feinden! — 
Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt den Hoffaͤrtigen, was 
fie verdienen. Herr, wie lange ſollen die Gottloſen prahlen® 
fo gehen nun die Klagen fort biß zum Ilten Vers; im 12ter 
fängt die Gemeine an, die Züchtigungen des Heren zu preifem 
und ihren Werth zu erkennen. Sie erkennen nun, wie viele 
fie in allen ihren Zrübfalen gelerut und erfahren hat; hieruͤbe 
1äßt fie fi) aus bis zum 20ſten Vers, in diefem trägt 5* 
dem Herrn vor, daß ja an feinen Vertrag mit dem grimmige 
Feind zu denken ſey, du wirft ja ninımer eind mit dem ſchaͤ T 
lichen Stuhl, der das Gefetz übel deutet, den wahren Wort 

verftand der Bibel verdreht oder fie.gar verwirft. Endlich tırd 
ftet fie fih mit der froben Hoffnung, der Herr werde fie ſchuͤ— 
gen und die Feinde flürzen. 

Die folgenden ſechs Palmen vom Yäften bis zum 100ffen 
find num lauter Zriumph= und Subellieders im 9ſten wird 
dad Volk des Herren zum Lob und Dank gegen feinen Errerrer 
aufgefordert. Es fcheint, daß dieß diejenigen Verfiegelten 
angehe, die vom großen Kampfplag entfernt und in einen 
Bergungsort gebracht werden, wofür fie dem Herrn danken 
folen. Du haft dies in deinem Heimweh durch den Zug nad) 
Solyma vorgeftelt. Vom erſten bis zum achten Vers fpricht 
ihr Zührer und Eugenius zu ihnen, und warnt fie gegen dad 
Ende, fie follen es aber nicht machen wie. ihr Vorbild, die 
Sfraeliten in derMWüfte, die zu Maffa und Meriba gegen 
den Herrn murrten, und dadurch die Ruhe verfcherzten, pie 
ihnen im Lande Canaan verfprochen war; vom 9ten bis zum 
I1ten Vers fpricht der Herr felbft und vollendete die Warnung ˖ 

Der Höfe Pfalm ift ein Jubellied der Gemeine, über Die 
Herrlichkeit ihres verherrlichten Königes Chriftus und fein 
majeftätifchen Anftalt, in der Gründung feines die ganze Er 
.. amfaflenden Reichs ; fie freut fich infonderheit über die Wahr“ 

beit ber göttlichen Verheißungen; (agtd nun oller Miet, oe! 
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kündigt es allen Völkern, was Jeſus Chriſtus iſt; dieſer Kbuig 
wird herrlich regieren, Recht und Gerechtigkeit handhaben auf 
der ganzen Erde. Wir haben es immer geglaubt, wurden 
aber über unfer Hoffen und Warten verfpotset, gehaßt und 
verfolge; jegt erzählt ed nun allen Nationen, daß alle, was 
ſie verehren, ein Nichts ſey gegen dieſen König, gegen fein 

Heiligthum und feine Macht. Kommt nun alle — alle ihr 

Volker! — und ihr Könige alle, bringt eure Herrlichkeit in 

die Refidenz des Königs aller Könige, damit nun alles ein 

Hirt und eine Heerde werden möge. Es freue fich die ganze 

Natur, denn nun fängt das Neid) des Sriedend an, das fich 

über die ganze Erde verbreiten fol; und Himmel, Erbe und 

Meer follen feiern den kommenden König, der das Reich ein- 
uimmt, und recht richten und. regieren wird. 

Der Y7fte Palm ift ein Siegs⸗ und Triumphlied über 
den vollendeten Kampf gegen die Macht der Sinfterniß: der 
Herr iſt König, es freue fich deffen das fefte Land und bie 
Sofeln. Er throns im Gewitter und übt „Gerechtigkeit und 
Reche die Veſte feines Thrond. Ein feuriger Strahl geht 
von Ihm aus, der alle Feinde um ihn her verzehrt. Seine 
Blige zuͤcken über die weite Erde, der Erdboden zittert und 
eichridt, Berge ſchmelzen wie Wachs vor Jehovah Chriftus,. 
dem Weltenherrfcher. Es müffen fich nun alle diejenigen ſchaͤ⸗ 
men, die Ihn verfannt und verachtet und andere Gottheiten 
verehrt haben. Ihn beter an, Ihr und Eure Goͤtzen. Das 
Volk des Herrn erfährt den Sieg, und jubelt, die Gemeinden 
Jeſu Chriſti jauchzen, daß du nun Herrfcher bift. Du Jeho⸗ 
vah Chriſtus bift in allen Welttheilen der Höchfte, weit er⸗ 
höhe über alle Mächtigen der Erde. Alle feine wahren Ver: 
ehrer! feyd num auch Feinde des Boͤſen. Der Herr fchägt 
die Seelen feiner Heiligen, Er erretter fie aus der Macht der 
Sortlofen. Der Gerechte mag auch lang unterdrüdt und , 
geprüft werden, endlich wird es doch Licht um ihn her, und 
die frommen Herzen umftrahlt Freude. Freut Euch Ihr Ges 
rechten diefes Königs, dankt Ihm für eure Rettung und felige 
Sührung, verherrlicht feine Heiligkeit. 

Der ISfte Pfalm ift ein Gefang des Königs Davids; die: 
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unausſprechlicher Freude. Siehft du, lieber Frennd Stilliag 
Daß man auch uͤber die Neologen nicht zu ſchnell und Lieblei 
urtheilen muß; es gibt viele Freunde der Wahrheit umte 
ihnen, fie find uur nicht beffer unterrichtet worden, und man 
bat ihnen das Achte altchriftliche Glaubensſyſtem als etwas 
Altfränkifches, den Menfchenverftand Entehrendes vorgefpies 
gelt, und fo den Weg zur allein feligmachenden Wadhrhei 
verſperrt. 

Ich. Das hab ich leider auch oft gefunden, aber es 
kommt auch noch etwas hinzu: der allenthalben uͤberhand 
nehmende Luxus nährt und ſtaͤrkt Die Sehnfucht nad) fiunlis 
chem Genuß, macht ihn zum Zweck des Lebens, ſchwaͤcht 
und toͤdtet alle ſinnlichen Kräfte des Geiſtes, erwedı Ede 
gegen. allen wahren geiftigen Genuß, und laͤhmt folchergeftalt 
die Energie der Vernunft, daß fie auf der einen. Seite nich 
tief forfchen Fann, und auf der andern zum Glauben ganz 
und. gar untüchtig wird. Der Luxus zweifelt, au 
allem, was feine Sinnen nicht ſelbſt empfinden. 

Der gr. M. Das ift eine fehr wahre Bemerkung: dad 
war ‚von Anbeginn der Welt bis daher immer fo, und auch 
allemal der gewiffe Vorbote ded nahen endlichen Gerichts; 
wie der Lurus zunimmt, fo nimmt der haͤusliche Wohlſtand 
ab, und eben fo auch die Religion, folglich waͤchsſst auch bie 
allgemeine Sitteulofigkeit und geht mir dem Luxus gleichen 
Schritt, worauf daun nothiwendig und aus natürlichen Urs 
ſachen der gänzlihe Ruin einer Nation entftehen muß. Die. 
deutſchen Nationen, die feit wenigen Jahren der Krieg fh 
fürchterlich heimgefucht hat, find, im Ganzen genommen, ehrt 
fhlimmer als beffer geworden. Daß hie und da Einzelne 
dadurch) zum Nachdenken: gekommen und ihre Seelen gerette 
-worden find, har feine Richtigkeit; dieß kann aber die gt 
lichen Gerichte über eine Nation nicht zuruͤckhalten: dem 
menn einmal dad Gericht der Verftocdung Über ein Wolf en, 
gangen ift, fo ift keine Rettung mehr. 

Ich. Dieß beweißt die Erfahrung aller. Zeiten; in die 
fem Fall aber macht doch die franzöftfche Nation eine merbs 
würdige Ausnahme; wie tief war fie unter den Königen durch 
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VerWBäßten, wo Er ihıten aus der Wolkenſaͤule antwortete; 
waren Ihm treu und hieltei feine Gebote. | 
Eadlich macht: der 100fte Pfalm dem herrlichen Schluß von 
fen. geheimnißvollen Gefängen: das Reich ift nun gegräns - 
"uud alles in Ruhe; nun fchallt der Lobgeſang: 
- Ale Welt juble ‚Sehovad! . | 

Dient Jehovah in Zröblichkeit! 
- Kommt jauchzend vor fein Angeſicht? 

Bist, dag Jehovah Bott ſelbſt ifl, 

Er ſelbſt — nidt wir felbft, haben und gemacht 
‚zu feinem Boll, zu Schaafen feiner Weide, 
Wallet zu feinen Thoren binein mit hoher Zeier! 

Zu feinen Vorböfen mit Lobgetoͤne. 
Beiert ibm, und preifet feinen Namen, 
. Denn, Sebovah iſt gut. 
- Bein Erbarmen ift ewig. 
‚Und feine Wahrheit dauert von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


Ich. Wie vieles liegt dach in der heiligen Schrift vers 
gen! Sie ift auch ein Adern in dem ein Schaf verftedt 
man muß alfo nur fleißig fuchen, fo wird"man finden. 
Der gr M. Fa wohl! und unaufhdrlih um Mitthels 
g und Leitung des Geiftes flehen, der den Verfaffern die 
igen Schriften eingegeben hat. Auch das ift ein Zeichen 
Abfalls, daß diefe görtliche Offenbarung an die Menfchen 
a fo in Verachtung geräth, wie Chriftus und feine wahr 
Verehrer. Ich weiß Prediger, die für dem Bibellefen 
nen. Schrecklich! — O mie tief find die Deutfchen ges 
ken! — Ein Deutfcher wars, der die Bibel aus ihren 
Eer wieder hervorzog und fie in jedermanns Hände brachte, 
deutſche Theologen und Prediger mahnen vom Lefen der 
el ab: ein Prediger, der eine junge Dame confirmirt hatte, 
mte fie und rierh ihr, die Bibel nicht zu leſen, und fols 
e erbärmmlicher Volks⸗Verfuͤhrer gibt ed leider! fehr viele. 
B die Anbetung Chrifti Abgdtterei fey, das lehrt man 
fig Öffentlich auf der Kanzel. Sch war legthin an einem 
t im nbrölichen Deutfchland,, ich hörte, daß der Pfarrer 
techifation hielte und ging alfo in die gieche da ſtund 
a der atme Tropf und ſuchte der bedauernswuͤrdigen Ju⸗ 
nd zu beweiſen, daß es keine Anbetung geweſen, wenn wan 
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die von franzöflichen Offizieren und gemeinen Soldaten audg 
übt worden find, umd in Paris ſelbſt hat es ſich ſeit der Rev 
lution fo geändert, daß man ſchwerlich eine Stadt fine 
wird, die nach Verhältniß der Anzahl ihrer Einwohner fı 
viele rechtliche, hürgerlichsrechtfchaffene, religidßsgefittete wat 
mitunter auch wahre Chriften hat, ald eben Paris. 

Ich. Es ift doch ſonderbar, daß man von dieſer merk: 
würdigen Sache in Deutfchland fo wenig weiß; alle Reiſende 
koͤnnen zwar die unermeßlichen Reichthuͤmer der Kunſt uud 
das raſtloſe Beftreben nach Miffenfchaften und Kenntuiſen 
nicht genug rühmen; aber dagegen behaupten fie‘ auch ale 
einhellig, daß der Luxus und die Woluft in allen ihren Zwei⸗ 
gen noch immer eben fo im Schwang gingen, als ehemald 
unter den Königen, von religibfen Gefinnungen hört man fel: 
ten etwas. 

Der gr. M. Die Urfachen, warum man in: Deutfchleut 
fo wenig davon weiß, find nicht ſchwer zu entdecken: alle, 
die nach Paris reifen, haben dort entweder Gefchäfte, oden 
die Neugier treibt fie dorthin, um die große Welt in ihrem 
Glanz zu fehen, oder auch die Lernbegierde, um fich in Kuͤn⸗ 
fien und Wiffenfchaften zu üben. Alle die Zwecke führen aber 
nicht unmittelbar zur Entdedung der Religioſitaͤt der Ein: 
wohner eines Orts; beſonders da auch der wahre Chriſt nich 
viel davon ſpricht, ñ ch nicht gleich darüber aͤuſſert oder da⸗ 
mit prahlt, ſondern er zeigt es lieber durch Handlungen is 
der That und Wahrheit. Dieß aber zu bemerken, dazu ge: 
hört Zeit und Aufmerkſamkeit, die ein folcher Reifender ſelter 
darauf verwendet, oder auch verwenden kann, Da hingeges 
fallen die herrfchenden Lafter jedermann mit glühenden Gar: 
ben in die Augen, und dann iſt auch immer die Zahl dei 
ſchlechten Menfchen weit größer, ald die der Guten. Wer 
fi) von der beträchtlichen Anzahl wahrer Ehriften in Parld 
überzeugen will; der muß dort Connerionen und dann auck 
Muſe haben, ſich eine Zeitlang dort aufzuhalten. 

Ich. In der Lage, worinnen ſich dermalen Deutſchlant 
befindet, find alle dieſe Nachrichten troͤſtend und beruhigend. 
Aber fages mir doch, ehrwuͤrdiger Vater! was von dem all⸗ 
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Der Pfarrer. Wie fo? = 

FIch. Erlanben Sie mir, zu fragen, 1008 Sie ehr. einen 
find Dazu hatten, die Anbetung des Erldſers für-ein oriens 
ſches Kompliment zu erklären? 

FEr. Weil dad griechiſche Wort auch bei audern Gelegen 
Belt: gebraucht wird, wo wahrlich! -von einer göttlichen Vers 
rung die Rede nicht feyn kann. 

Ich. Aber es wird doc) auch da gebraucht, wo Beine andes 
R, als göttliche Verehrung ſtatt finder. 

Er. D ja! das gebe ich zu! es kann uns ja. aber fehr 
Jeichguͤltig feyn, wie es die Perfonen, die vor Chriſto nies 
len und ihm diefe Ehre bezeugten, gemeynt haben — 
er Eine kann ihn göttlich verehrt haben, der Andere menſch⸗ 
bh, das iſt ja für und nicht verbindlich. 
Er Richtig, Herr Pfarrer! das fagten Sie aber den 
Aindern nicht, fondern Sie brauchten ed ald einen Beweis, 
ef die Bibel die Anbetung Jeſu Chriſti nicht empfehle. 
I Er. Sa, dad ift wahr! ich muß Ihnen aber auch redlich 
Jeſtehen, daß ich überzeugt bin, Chriftus dürfe nicht angebe= 
t werden, ob ich ihn gleich nach Gott für. das erhabeufie 
Weſen Halte. 
Ich. Herr Pfarrer! das kann Er nicht feyn, wenn Er 
sicht wahrer Gott ift: denn dafür hat Er fi) an vielen Or⸗ 
vn nicht zweidentig erklärt, wer fi) nun für Gott ausgibt, 
nad es nicht ift, was iſt der? 

Er. Wir Tonnen ja die bilderreichen Redensarten der 

Morgenländer, und wiffen, daß fie nicht fo wörtlich müffen 
Krflanden werden. 
‚Sb. Ich kenne diefe abgedrofchene Ausflucht der neuen 
Bibelerflärer, Sie werden mir aber doch zugeben, daß die 
Juden die Worte Chrifti fo verftunden, wie Er fie verftanben 
baben wollte: denn Er hatte ja mit ihnen einerlei Sprache. 

Er. „ Allerdings ! 

Ich. Wenn Gie das zugeben, fo erinnern Sie ſich doc) 
nur, daß fie ihn deswegen Ereuzigten, weil Er ſich Gott gleicy 
machte und fich für Gottes Sohn erklärte. 

Dieß machte den Pfarrer ftugig; endlich antwortete er: 
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an befürchten‘, fie iſt aber aud nicht nöchig, denn | 
fie Pommt ohne Zwang, nad und nah ganz ge 
wiß von felbft. Alles neigt ſich, durch den merfwiätbis 
gen Bang der Dinge geleitet, zu zweien Hauptpartheien; die : 
eine deſteht aus lauter wahren Chriften, lauter edlen Men | 
ſchen, die die beften, geherfamften Unterthanen, die beften 
Bürger, Ehegatten, Hausväter und Mütter, und die beiten 
Erwerber find, 'mit einem Wort, die die heiligen Schriften 
und den Geiſt des Herrn zu ihren Fuͤhrern wählen, und diele 
finden fih in allen chriſtlichen Partheien, fie lieben ſich un 
ter einander brüderlich, und fehen immer mehr ein, daß nur 
allein die Lehre Jeſu ChHrifti redlich befolgen, und im Glauben 
an ihn und im Vertrauen auf feine ErldfungssAnftalten al» 
lein feine Seligkeit fuchen, das Wefen des Chriſtenthums 
ausmache, uud daß alle Außerliche Geremonien nur Andachts⸗ 
mittel und alfo nicht wefentlich find; ausgenommen die Pre⸗ 
digt des Evangeliid und die Sakramenten, ald welche Chris 
ftus felber eingefeßt bat; diefe nähern fich immer mehr, und 
werden endlich wie verfchiedene Thautropfen in einen zufams 
men fließen. Die andere Parıhie hingegen, die durch die 
falſche Philofophie und Aufklärung geleitet, alled verwirft, was 
ihre Vernunft nicht begreift, und nichts glaubt, als was fie 
mit den Sinnen empfindet; die ſich alle finnliche Genuͤſſe er⸗ 
laubt und dem Luxus frohnt, und nichts Tiebt als ſich ſelbſt, 
wird durch ihren eigenen Egoismus jerträmmern, und durch 
ein ſchreckliches goͤttliches Gericht auf ewig vom Erdboden 
verrilgt werden. Eine weile Duldung und vollfommene Glaus . 
bens: uud Gewiſſensfreiheit auf der einen, und Befdrderung 
der gruͤndlichen Unterfuchung der Wahrheit auf der andern 
Seite, machen die ſchoͤnſten Juwelen in der Regentens Krone 
aus. - 

Hier nahm der graue Mann Abſchied, bis aufs Wieder⸗ 
fehen. 


Ich muß meinen lieben Leſern doch eine Werlvũrdigtei 
mittheilen: in dem Muaͤnzkabinet, welches der verſtorbene 
Herzog von Braunſchweig nachgelaſſen bat, fand ſich eine 
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| Medaille ,- die im Jahr 1618. geprägt worden il; auf der 


einen Seite diefer Minze ftunden die Worte: 
’ Mer Auno 1806 nicht ſtirbt 


x . Und Anno 1807 night verbirkt, 

N und auf der andern Seite: 

Ro Wird Anno. 1808 

": Sehen, wie alled wirt wohl gemacht. 


#. Dieſe Nachricht ſteht in der Rheiniſchen Bundeszeitung, 

» Samſtags den 20ſten Februar 1508. Es märe abſcheulich, 

"wenn ein mäßiger Kopf das Ding erfunden und dem gefamms 

—*ten verehrungswuͤrdigen Publikum aufgebunden härte — doc) 
das laͤßt ſich Baum denken; auch zeigt. bie Form des Reims 
die Wahrſcheinlichkeit ber Nechrheit und die Wahrheit der 
Gache. 

Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ftirbt, folfen anzeigen, 
daß in dem Fahr eine große Menge Menfchen in die Emige 
kit übergehen werde; die murde in dem nämlichen Jahr 
in vollem Maaß erfüllt: denn. der Krieg mit Preußen und 
Rußland bar nicht nur hunderttaufenden aus den Kriegshee⸗ 
sen, fondern. auch viel tauſend Einwohnern in ben. nord⸗ und 
nerdoͤſtlichen Gegenden das Leben gekoftet. 

Dann beißt ed ferner: und Anno 1807 nicht verdirbt — 
dieſe Worte find Außerft merkwuͤrdig: denn fie fchließen nicht 
nur das Sterben, fondern auch dad Verderben, den gänzs 
lichen Ruin der Zamilien in ſich; mie wahr — wie ſchreck⸗ 
lich wahr das ſey, darüber koͤnnen ſich die Reiſenden, die 

aus dem noͤrdlichen Deutſchland kommen, nicht wehmuͤthig 
genug ausdruͤcken; in den Gegenden, wo der Krieg vorzůg⸗ 
lich gewuͤthet hat, find weit und breit die Dörfer von Eins 

Wohnern leer, oder gax verbrannt, und verheert, und die armen 

milien ziehen im Lande bettelnd umber, und vergeben für 
Dünger. und Kaͤlte, das iſt: fie verderhen. im eigentlichen 
Sinn des Worte. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 feben, 
Wie alles wird wohl gemacht — betrifft, fo wollen wir ruhig 
Wachend und betend die Erfilllung erwarten. Freilich! macht 
Ver liebe Gore alles wohl, aber mandem gehen dabd tr 
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Augen über. Indeſſen fcheint es mir doch, als ob der 2 
fager mit diefen Worten eine allgemein wohlthätige Entfi 
dung des Schidfald der Chriftenheit und eine zweckmaͤ 
Drdnung der Dinge habe andeuten wollen. Gott verl 
es, um einmal auszuruhen und fich auf die Zukunft ftä 
und Kräfte zum geduldigen Ausharren fammeln zu Eon 
Mir ift unterdeffen nicht fo zu Much, ald ob wir diefe Er 
lung zu erwarten hätten. Ded Herrn Wille gefchehe! t 
Reich komme! 


Ich kaun jegt meinen lieben Leſern verfchiedene vort 
liche Schriften anzeigen, bie mir feit einem Jahr ber befi 
geworben find. r 

Praktiſche Anſicht des herrſchenden Religionsſyſtems 
geblicher Chriſten in den hoͤhern und inittlern Staͤnden, 
glichen mit dem wahren Chriſtenthum, von William Wil 
force, Esq. Parlaments-Mitglied für die Grafſchaft Y 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Schroͤder. Frankfurt 
Main, bei Johann Chriſtian Herrmann. Enthält 549. ( 
ten in groß Octav. 

Ein ſchoͤnes, herrliches Buch, das ich‘ befonders in. 

Händen der Vornehmen wänfchen möchte; es athmet wal 
und reines Chriftenthum, und feßt die Irrthuͤmer der Iu 
lee und Neologen ind rechte‘ sa 


| Die Bafeler Sammlungen fi er nd noch immer ſehr falbur 
volle Schriften, die ich den Liebhabern erbaulicher u 
mit Vergnügen empfehlen Fan. 


Das Nämliche gilt von dem Straßburger Erbauungsbl 
es enthält, fo wie die Bafeler Sammlungen nebft beleh 
den AUuffägen auch erbauliche Anekdoten, die fehr angen 
zu lefen find. Es kommt zu Straßburg in der Ketteng 
No. 2. bei Gilbermann ‚heraus. 

4. 

Das chriſtliche Wochenblatt aus Schleſien gehoͤrt in 

Klaffe vortrefflicher Schriften , in welcher Loskiels Etwäs | 


Pe - 
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Ny:auf- dem Wege zur Ewigkeit vorn an der Spite fieht. 
E beſteht, fo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, ber 
in allen Buchhandlungen der. Brübergemeine zu. haben ift. 

5, 

Srflärung biblifcher Wahrheiten, von. Herrn Samuel Cols 
lenbuſch, weiland praktifchen Arzt in Bremen, Iſtes, 2tes 
und Ates Heft, bei Eyrich, wie auch bei Heinrich. Büfchler, 
Vuchhaͤndler zu, Elberfeld im Großherzogthum Berg. Cols 
kabufch war ein frommer Mann und treuer Verehrer Jeſu 
Chriſti; Bibelſtudium war feine Kieblingsfache; aus biefer 
sumdlich reichhaltigen Quelle aller Wahrheit fchbpfte er fels 
tene Schäge der. Erkenntniß; wer ſich davon Äberzeugen will, 


‘ der leſe diefe Hefte. Seine: Freunde geben. fie nach feinem 
| Tod heraus, und zwar aus feinen hinterlaffenen. Papieren. 


6. | 
Mein. Freund, Vlumdardt, ehemaliger Sekretär der crif 


’ lichen deutſchen Gefellfchaft zu. Bafel, und nunmehro. Pfar⸗ 


— , Bu r "We 25 


ter im. Wuͤrtembergiſchen, hat ein ſehr ſchoͤnes, erbauliches 
Merk unter dem Titel: Lazarus, herausgegeben; ich kann 
das liebe Buch. jetzt nicht finden, folglich auch den. Titel 
nicht genau, und wo es zu. haben iſt, nicht angeben, aber 
mit. Vergnügen empfehle ich ed jedem, der Erbauung liebt, 
im naͤchſten Städ werde ich. Titel und. Werlagsort. näher 
anzeigen. | 
| | 7. 
Eines Chriften Reife nach. der feligen. Ewigkeit „ von. Bus 


San, zum Gebrauch Wahrheit. fuchender Freunde, umgearbeis 


tet von einem Sreunde der Wahrheit, erfter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedrucht und zu haben bei Burghart. Es ift vor: 
ttefflich, daß diefes herrliche Buch nun auch in einem fchb- 
un, lesbaren Styl erſcheint, ohne daß der Sinn des Vers 
ſaſets auch nur im Geriugften geändert worden wäre, nur 
daß er Hin und wieder. verfkändlicher ausgedruͤckt ift, als in 
der alten Zuͤrcher Ueberſetzung. Dieß Buch ift eine aͤußerſt 
anmuthige und zugleich fehr erbauliche Lektüre. Menu es 
doch dem lieben Herauögeber gefiel, eben fo auch Bunians 
heiligen Krieg zu bearbeiten und herauszugeben; auch dieß 
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Bud) Hab Ich ald neunjähriger Knabe gelefen und ben gar 
zen Inhalt bis dahin behalten, ohne daß ich ſeitdem — um 
das find 38 Jahre — das Buch wieder gefehen habe. Ki 
Beweis, welch einen tiefen Eiudrud das Leſen dieſes Bud: 
auf mich gemacht haben mine. 


Beilpiele des Guten, Stunzart bei Steinkopf, erſter unl 
zweiter Band. Der Verfaſſer hat bier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und aͤchtchriſtliche Handlungen mit vice 
Mühe, Beleſenheit und Fleiß gefammelt, und ſo ein- Werl 
geliefert, das unter die angenehmften, nuͤtzlichſten und erban 
lichſten Schriften gehört, die ich kenne. Er hat befonders 
auf die Jugend Ruͤckſicht genommen, weil es ſehr eu 
und unterhaltend ift. 

9. 

Communion : Predigten, ein Band, Feftagss Predigten ein 
Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, and 
ein Band, von Müßlin, Prediger am großen Muͤnſter in 
Bern. Alle drei Bände enthalten lauter lehrreiche und erbans 
liche Predigten, die auch zugleich Mufter der Kanzelberedss 
ſamkeit find; vorzüglich find die Ausſichten in die Ewigkeit 
berzerhebend ſchoͤn, und beweifen, welche verborgenen Schäge 
von Kenutniffen in der Heiligen Schrift verſteckt liegen. 

10. 

Einleitung in die fämmtlichen Bücher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichterung des Bibellefens, von Johann 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifaberh in Baſel, .dafelbh 
bei Johann Schweighäufer. Billig hätte ich dieß treffliche 
Werk meines jeligen Freundes eher anzeigen follen, allein cd 
war mir unter der Menge von Sachen abhanden und and 
dem Gedaͤchtniß gekommen. Letzthin fand ich es und las «# 
in meinen Ruheſtunden. Wie fehr dieß herrliche Buch dad 
Bibellefen und das Bibelftubium erleichtere, dad muß man 
felbft erfahren, ich empfehle es alſo allen Freunden der heis 
ligen Schrift ernftlich. 

11. 
- Thomas. von Kempen, über die  Radahmun Stu, pn 
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ww. allerſanlichſten Luxus gefunfen?: wie hoch war fie im 
yelasıhen, in der Religionsfpdtterei und Sittenloſigkeit ges 
m, uub. doch, hat das ſchreckliche Gericht, das im der 
I ‚über fie erging, keineswegs ihren Untergang bes 
; fondern Kräfte in ihr entwidelt, ‚die fie über alle Ers 
Iumächte. empor gehoben haben, und man bat mir auch ger 
- * die Religion und gute Sitten wieder geſchaͤtzt, und 
Sipdtterei mit Abſchen angeſehen werde, 
8* gr. M. Hieruͤber will ich dir den richtigen Auf 
ß geben: in Frankreich kamen Umflände zufammen, von 
-wan in keiner Geſchichte ein Beiſpiel Hat: die Nation 
** den voltaͤriſchen Spott⸗ und Witzgeiſt gegen alles, 
heilig war, gleichgültig und leichtfinnig geworben; Die vom 
m Sopbiften ſchon längft projectirte Revolution brach aus, 
—— und fittenloſeſten Menſchen bekamen die 
ſierende Gewalt und aͤbten Graͤuel aus, von denen bie Ge⸗ 
hichte kein Beiſpiel Hat; der Adel, Die Reichen und Vorneh⸗ 
en, bei denen der. Luxus eigentlich zu Haus war, mußten 















mar den edlern ‘Theil derſelben, die herrſcheude Philoſophie 
der Kakoſophie ſchaffte die chriſtliche Religion geſetzmaͤßig ab, 
au machte die Nation-die ſchreckliche Erfahrung, was 
einem Staat wird, wenn die gegenwärtig herrſchende 
— ⸗Philoſophie den Thron der Religion einnimmt 
apd.fie in Feſſeln ſchmiedet; und hätte die Vorfehung niche 
Win großes Genie von Jugend auf vorbereitet, und es noch zu 
wechter Zeit ind Mittel treten laſſen, fo wäre bie frauzdſiſche 
Marion ohne Rettung verloren geweſen. Jetzt da num dieſer 
Un merkwuͤrdige Fuͤrſt dad Scepter fuͤhrt, und eine volls 
Mpmmene uneingefchränfte Glaubens: und Gewiflenöfreipeit, 
Apfofern fie der buͤrgerlichen Gefellfchaft nicht nachtheilig, oder 
gar. gefährlich wird, zum Gefeg gemacht hat; jett kann nun 
ber ruhig über feine Erfahrungen nachdenken, und der ges 
meine Menfchenverfiaud muß ihm überzeugen, wie wichtig, 
ie theuer und werth ihm die chriſtliche Meligion if. Dieß 
geſchieht nun auch Gott. Lob und Dank! häufig, und mian 
yet nicht wenige Beiſpiele yon Acht Hrißligen —B— 
Gigs Ammit. Epeiften. VII Band, 


1; dieß Schickſal traf auch die Geiflichkeit und 


u. 
.d 
‘ 


Aelaſfteten Bruder mit Liebe auf: vielen unter Can 
‚Biefed, bald jene an mir und weinen Schriften nk 
biefen fage ich bier feierlich und, vor dem Mngeficht- 
daß mir iht Tadel und oft ſehr lieblaſes Urtheil zwe 
:tabem es mich immer wachſamer und vorſichtiger mach 
naber ſchadet es entfehläch, denn wer lieblos über fein 
rder urtheilt, der kommt ſelbſt ins Gericht, und we 
Da beftehen?t Kein ſterblicher Menſch kann, foll u 
auch beurtheiler, weil keiner die Usfache und Triebfede 
Die meine Handlungen leiten. Ich muß oft etmas | 
‚oder thun, das einem Andern, der ben Grund daz 
weiß, fehr auffallend ift, der aber, dem er bekannt: ift 
ein: Verfahren ſehr. Wer nicht mit wir zufrieden 
‚Kbyeibe Tiebreich an mich umd foge.mir, wo er glaut 
sid) fehle, ‚oder: er_fchweige; and laſſe mich und: meine 
:cen dem 1 Bern ſieben, ber mich ale. gerecht beu 
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ı verbreiteten Gerücht, daß man an einem Plan zur 
igung aller chriftlichen Religious⸗Partheien arbeite, zu 
fey? 
rgr M. Daß der Kaifer Napoleon und alle Großen 
Reichs eine folche Vereinigung wünfchen, ‚und daß 
nd dort ein Gelehrter feine Gedanken darüber Auflert, 
entwirft und fie auch wohl druden läßt, daran iſt 
u zweifeln; allein wer die gegenwärtig berrfchende Denk⸗ 
ler chriftlichen Religions: Parheien Eennt, der fieht leicht 
aß eine folche äußere Religions s Vereinigung undabers 
he Schwierigkeiten hat: denn die Proteflanten unters 
ı fich nie der Herrfchaft eines oberften Biſchofs in Glau⸗ 
und Gewiffensfachen, und der roͤmiſch⸗katholiſchen Res 
ift es wefentlich, einen foldyen Bifchof zu haben; bie 
tanten Tonnen fi, ihren Grundfägen gemäß, nie ents 
jen, in die Meffe zu gehen, weil die göttliche Verehrung 
nfecrirten Hoftie gegen ihre innigfte Weberzeugung iſt; 
en gehdrt die Dieffe zum Wefen der Eatholifchen Reli⸗ 
ohne fie hört der Katholif auf, Katholik zu feyn, und 
re dergleichen Dinge, die dem Tarholifchen Chriften heis 
em Proteftanten aber durchaus zuwider find, Wollte 
nun mit der Eatholifchen Kirche eine Neformation vor⸗ 
tn, und das alles abfchaffen, was den Proteftanten zus 
ift, fo würde unter dem gemeinen Volk in den katho⸗ 
ı Ländern ein Sammer entftehen, der nicht zu überfehen 
‚ denn nun erwacht die Idee der Religions Verfolgung 
ed Martyrthums, und jemehr man Ernft anmwendete und 
te zwingen wollte, deſto mehr wirde der Enthuſias⸗ 
für die Religion zu fterben, wachfen; des Blutvergießens 
: Bein Ende feyn, und der Zweck der Vereinigung würde 
‚le werden, weil dazu die Uebereinſtimmung der Gefins 
en wefentlich nöthig ift. Auf proteftantifcher Seite würde 
der nämliche Fall feyn. Da nun der Kaifer Napoleon 
ir allemal, oft und wiederholt erklärt und es auch feinen 
folgern zum Gefeß gemacht hat, daß alleuchalben voll: 
ine Glaubens: und Gewiſſensfreiheit Statt haben folle, 
keine gewaltfame Maaßregel zu diefer Bereinigung 
128 
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überzeugt bin, Gnade und Erbarmen finden werde, 

Es gibt — ich mag nicht fagen Taufende, fondern Millionen 
Gefonders junger Leute in unfern Tagen, bie entweder ſchon 
auf den Schulen, leider! auch hin und wieder in den Ca: 


techifationen, vorzüglich aber durch die allgemein verbreiteten 


Aufklaͤrungsſchriften, in Auſehung der Weltregierung, in der 
Lehre von Bott und dem Geber zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
denen die heilige Schrift laͤcherlich und veraͤchtlich und die 
Perſon Chriſti zum gemeinen Menſchen herabgewuͤrdiget und 


die Unſterblichkeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird; unter 
dieſen Millionen aber gibt es auch viele Tauſende, die doch Fi 
gerne der Sache auf den Grund kommen möchten und erufs Fi 


lich Wahrheit ſuchen, weil fie nicht gerne in Anfehung ihre 


ewigen Beflimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß folden E 


wahrbeitfuchenden Seelen ein Buch nicht willfonımen feye, 
das ihnen aus der Vernunft und Erfahrung gruͤndlich be⸗ 
weist, daß fie ſich auf ihre Bibel verlaffen und Worte dei 
ewigen Lebens darinnen finden konnen? 


. Aber auch unter den Chriften felbft gibt es häufig Seele, 


die bald Über diefen, bald über jenen Punkt in Zweifel ge 
rathen, die fie ſich mach ihrer Kenntniß aus der heiligen 
Schrift nicht loͤſen kͤnnen; wie wohlthuend ift es auch fir 
folche, wenn fie in meinem Buch darüber einen oder den andern 
Aufſchluß finden? — Hieruͤber hab ich. fchon wichtige und 
beruhigende Erfahrungen. 

Uber was tadeli man denn nun eigentlich an biefem Buch? — 
den Zweck, den ich dabei beäuge, nämlich die Wahrheit vers 
ſchiedener Hauptlehren des Chriſtenthums unmwiderlegbar 4 
beweifen, kann doch kein wahrer Verehrer Ehrifti mißbilligen— 
Folglich muͤſſen es die Mittel, oder die Beweisquellen ſelbu 
ſeyn, diefer find nun drei: 1) die philofophifche Vernuuſt. 
2) der thierifche Magnetismus, und 3) Ahnungen und Geiflen 
Erfcheinungen. 


pruͤfers überlaffen, vor dem ich, wie ich In meinem Junerſten 





| 


Was die philofophifchen Grundfäge meines Buchs betrifft, | 


fo hab ich aus der Vernunft felbft zu beweifen geſucht, daß 
fie aus ihren ſinulichen Erfahrungen unmoͤglich richtig auf ! 


' 
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Medaille, die im. Fahr 1619. geprägt worden il; auf der 
einen Seite diefer Münze fanden die Worte: 

Mer Anno 1806 nicht ftirbr . 

Und Auno 1807 nicht verbirkt, 

und auf der andern Seite: 
Bird Uuno 1808 

Sehen, wie alles wird: wohl gemacht. 

Diefe Nachricht ſteht in der Rheinifchen Bundeszeitung, 
Samſtags den 20ſten Februar 1508. Es wäre abfcheulich, 
wenn ein mäßiger Kopf das Ding erfunden und dem gefamms 
fen verehrungswuͤrdigen Publikum aufgebunden hätte — doc) 
das laͤßt ſich kaum denken; auch zeigt: die Form des Reims 
die Wahrfcheinlichkeit der Aechtheit und die Wahrheit der 


ade. Ä 

Die Worte: Wer Anno 1806 nicht flirbt, ſollen anzeigen, 
daß ia dem Fahr eine große Menge Menjchen in die Ewig⸗ 
keit übergeben werde; dieß murbe in dem nämlichen Jahr 
in vollem Maaß erfüllt: denn. der Krieg mit Preußen und 
Rußland har nicht nur hunderttaufenden aus den Kriegshee⸗ 
sen, fondern. auch viel taufend Einwohnern in ben. nords and 
aorddſtlichen Gegenden das Leben gekoſtet. 

Dann heißt es ferner: und Anno 1807 nicht verdirbt — 
hiefe. Worte find duferft merkwuͤrdig: denn fie fchließen nicht 
aus bad Sterben, fondern auch das Verderben, den gänzs 
tichen Ruin der Gamilien in ſich; wie wahr — wie ſchreck⸗ 


lch wahr. das fey, darüber koͤnnen fich die Reiſenden, bie 
aus dem noͤrdlichen Deutfchland kommen, nicht mehmüthig 


genug ausdrikken; in den Gegenden , wo der Krieg vorzuͤg⸗ 
lich gewuͤthet bat, find weit und breit die Dörfer von Eins 
wohnern leer, oder gar. verbrannt, und verheert, und die armen 
Gemilien ziehen im Lande bettelnd umher, und vergehen für 
Hunger. und Kälte, das iſt: fie verderben im eigentlichen 
Einn des Worts. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 18508 ſehen, 
wie alles wird wohl gemacht — betrifft, ſo wollen wir ruhig 
wachend uud betend die Erfüllung erwarten. Freilich! macht 
der liebe Gott alled wohl, aber manchem gehen dabei vie 
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fahrung ben Grundſatz beftätige gefunden, daB in thren Diif 
ffoussnftalten Die gewoͤhnliche Lehrart, daB ein Gott fey, dei 
die- Welt erfhaffen habe und die chriftliche Gittens . ode 
Tugendlehre feinen Eindrud® auf die Herzen der Heiden mache, 
fobald aber die Predigt vom Kreuz mit Salbung vorgetragen 
wuͤrde, fo fpire man bald ihre felige Wirkungen. -. Diefe Er: 
fahrung wollen Einige mir eitgegenfeen, indem fie glauben, 
daß meine philofophifchen Beweife und Erklaͤrungen fohwerlid 
Semand belehren würden. 

- Hierauf dient zur Antwort, daß unfer heutiges Publiken 


yon dem, das die Apoftel Hatten, und auch von dem, mi 


welchem fich die Brüdergemeine befchäftigt, himmelweit ver 
fchieden find. Die Apoftel hatten zwar auch gebildete Nationen 
zum Theil auch Philofophen vor ſich, aber von der Erldfungs 
lehre durch Chriſtum wußten fie kein Wort, die. war ihne 
neu, und ihre Philofophie fand nicht fo fehr mie ihr in 
Widerſpruch, als die jet herrfchende, und die Nationen, wi 
denen bie Brüdergemeine zu thun hat, find weit fähiger, di 

Lehre vom. Kreuz anzunehmen, als zu den Apoftelzeiten di 
Griechen und die Römer. Beide Verhältniffe koͤnuen ganz um 
gar nicht auf das Meinige augewendet werden; ich hab ei 
mit Leuten zu thun, denen die Lehre vom Kreuz von Jugenl 
auf ganz befannt ifl, die aber durch den herrfchenden phile 
föphifchen Aufklaͤrungsgeiſt Grundfäre angenommen haben, 


die die chriſtliche Heildlehre als vernunftwidrig und dem ge 


funden Menfchenverftand ganz entgegen erklären. Nun fag 
mir, lieben Bruͤder! Kaun ich bei dieſem Publikum durch bloße 
Erbauungs » Schriften etwas ausrichten ? Wahriich! ganz uw 
gar nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprache philoſophiſch 
mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre Philofophie Sopkb 
ſterei und. auf Sand gegründet fey, und fobald ich ihnen be 
weife, daß die Bibelphilofophie und die chriftliche Religion 
volllommen vernunftmäßig fey, fo muß ſich jeder wahrheit 
liebende philofophifche Zweifler wieder für Chriftum gewinnen 
laſſen, und davon hab id, dem Herrn fey ewig Dank gefagt 
ſchon wichtige Erfahrungen; jetzt Bann nun bei ſolchen Geche 
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| en auf dem Wege zur Ewigkeit vorn an der Spitze feht. 
E beſteht, fo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, ber 
nalen Quchhandlungen ber. Brübergemeine zu. haben iſt. 


5. 

Erklärung bibkifchee Wahrheiten, von. Herrn Samuel Cols 
kubufch,. weiland praktifchen. Arzt in Bremen, Iſtes, 2tes 
mb 2tes Heft, bei Eyrich, wie auch bei Heinrich. Buͤſchler, 
A chhboaͤndler zu, Elberfeld im Großherzogthum Berg. Eols 
Gabun) war ein frommer Daun und treuer Verehrer Jeſu 
Lift; Bibelſtudium war feine Lieblingsfache, aus diefer 
wemdlich reichhaltigen Quelle aller Wahrheit fchbpfte er ſel⸗ 
Ime Schäße der. Erkenntniß; wer ſich davon Äberzeugen will, 
de leſe diefe Hefte. Seine. Freunde geben. fie nach feinem 
Koh heraus, und zwar aus feinen hinterlaffenen. Papieren. 


6. 
Mein. Freund Blumhardt, ehemaliger Sekretär der chrift« 
% ühen deutſchen Geſellſchaft zu: Bafel, und nunmehro. Pfars 
rer im. Würtembergifchen , har ein. ſehr ſchoͤnes, erbauliches 
Werk unter dem Titel: Lazarus, heraudgegeben; ich Tann. 
das Liebe Buch jet nicht. finden,. folglich. audy. den. Titel 
nicht genau, und wo es zu. haben ift, nicht angeben, aber 
mit. Vergnügen empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt, 
im nächften Stuͤck werde ich. Titel und. Werlagsort. näher 
anzeigen, 
7. 

Eines Chriften Reife nach. der feligen. Ewigkeit „ von Bus 
an, zum Gebrauch Wahrheit. fucheuder Sreunde, umgearbeis 
yet von einem Freunde der Wahrheit, erfter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedruct und zu haben bei Burghart. Es ift vor- 
trefflich, daß diefes herrliche Buch nun auch in einem ſchoͤ⸗ 
wen, lesbaren Styl erfcyeint, ohne daß.der Sinn des Vers 

faſſets audy nur im Geriugften geändert worden wäre, nur 
daß er. Bin und wieder: verfkändlicher ausgedruͤckt ift, als in 
der alten Zürcher Ueberfegung. Dieß Buch ift eine aͤußerſt 
anmuthige und zugleich fehr erbauliche Lektüre. Wenn es 
doch dem lieben Herausgeber gefiel, eben fo auch Bunians 
kiligen Krieg zu bearbeiten und herauszugeben; auch died 
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Geſellſchaft gefannt, welche den nämlichen Grundſatz hatte; 
anfänglich beftand fie aus lauter frommen, erwediten Leuten, 
ihre Erbauungöftunden waren ſchoͤn und vortrefflich ; angefehes 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr; man hielt zu Zeiten 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglich ehrbar und chriftlichs 
fröhlich ; allein weil man nicht mehr fündigen konnte, fo erlaubs 
‘te man fich nach und nach immer etwas mehr, man fing an, 
auch wohl trunken zu werden, auf der Hochzeit zu Cana war 
ja auch die Rede davon, den Keinen ift Alles rein, und da 
beiderlei Geschlechter brüderlich und fchwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über dieſe 

Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezogenheit fo weil, | 
daß er — fehaudert meine Lefer; und du, o himmliſcher Fuͤh⸗ 


rer! verzeihe mir, daß ich Folgendes bier dffentlich bekannt zu 


machen wage; es bient ja zur Warnung und zum Zuruͤd⸗ 
ſchrecken von biefem furchtbar gefährlichen Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfhaft dad Abendmahl folgender Geftalt 
austheilte (uatärlich war er felbft taumelnd. vom Wein): er 
flieg nach der Mahlzeit auf den Tiſch, ſtand in der Mitte, 
nahm dann ein Brod, brach ein Stüd nach) dem andem 
ab, und warf es den Bäften nach dem Mund, fagte dam 
dabei: fo hält man im Neich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in der Küche am MWafchftein ohne weis 
‚ tere Umftände zu taufen. Endlich kam denn die Obrigkeit hin 
ter alle diefe Gräuel, und fo nahm es natürlich ein fchreds 
liches Ende. Dieß find die Folgen jenes Leib und Seel ver 
..verbenden Grundfages. Freilich find gleich von Anfang die 


an Dunn han ann ch 


‚Solgen nicht fo ſchrecklich. Wei jener Gefelfchaft gingen 2. : 
Jahre dazu, ehe man fo weit verfieh; aber wenn bie gus 


- ten Leute, ‘die mir. Anlaß zu diefen Aeußerungen geben, 
„nicht ſchleunig umkehren, ihre Seelen in deu Händen tragen, 
und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten auf den 
feligen Pilgerweg umkehren, ‚fo werden fie in eben folche 
Graͤuel verſinken, denn Satan ift jetzt gefchäftiger als je, 
beun® er weiß, daß er wenig Zeit hat. 


felbft habe den Prediger noch gefannt, der die Sacra⸗ 
- mente fo verfpottete, 


un m. .. 


— 
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Gar iuibfl: einem Mafang von Toeamemion⸗ Aubachten, von 
Mieecderite von Blomberg, geborne Schott von Schottea ſtein. 
0, mit Meyeriſchen Schriften. 

Dieb ſchoͤne Buchlein enthaͤlt lauter anserlefene, kurze 
bchaͤtze aus dem bekannten herrlichen Werk bes ſeligen Tho⸗ 
a Kempis, von der Nachfolge Chriſti. Jeden dieſer 
begleitet dann die fromme Chriſtus⸗Verehrerin mit 
en eigenen Empfindungen, Bemerkungen und Erinnerun⸗ 
| ; {6 daß das Ganze zu einem täglichen Handbuͤchlein für 
recht geeignet iſt. Der Here ſegne bie liebe Den 
fir biefe Arbeit! | 
12 

& cben erſcheint ein ſehr wichtiges „Büchlein von in: 


pı Straßburg. Der Zitel heißt: Ein Wort der Verei⸗ 
gung, oder Beautwortung der Frage: IR bie Tradition 
suverläßige Erkenntnißquelle der Lehren der chriftlichen 
Weligion in unfern Zeiten? Bei Beranlaffung einiger neuern 
ften des Herrn Profeffors 3. M. Sailers, des Herrn 
Erzbifchofs von Befancon, ald Antwort auf die Schrift des 


Kam 5 

Das ganze Buch ift im Geift der wahren Brubderliebe, ohne 
die geringfte Bitterkeit und fehr gründlich gefchrieben. Da 
die rbmifchskarholifche Kirche alle ihre, auch die wichtigften 
‚Gebräuche unmöglich aus der Bibel begränden Tann, fo nimmt 
‚fe die Tradition als eine eben fo richtige Erkenntnißquelle 
aa; dieß wird num bier unmwiderfprechlich widerlegt. Dieß 
Bert iR deswegen aufferordentlich wichtig, weil heut zu 
Zoge viel von der Vereinigung aller chriſtlichen Partheien ges 
lprochen und geſchrieben wird. 


Eine Bitte an alle wahren Gottes⸗ und Chriſtue- 
Verehrer. 


Lieben Vrider und Schweſtern! nehmt eine Bitte und War⸗ 
Kung von mir, eurem mis vielen Sorgen, Mühe uud Keinen 


Bogen in Octav bei Silbermann in der Kätengaffe Mro. 2. J. 


Kern Beaufort; der Herren Ildephons Schwarz, Flints 
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Sefellihaft gekannt, welche den nämlichen — 


anfänglich beſtand ſie aus lauter frommen, — 
ihre Erbauungsſtunden waren [Hdn und voy x 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr ; : 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglj u 
froͤhlich; allein weil man nicht mehr fh. . ' 

te man fich nach und nach immer et, . ; - 


auch wohl trunfen zu werden, auf. « Pi J ⸗ 
ja auch die Rede davon, den ri; an y * 
beiderlei Geſchlechter brüderlih ’* . ! in 


einander umgingen, fo — # $ ; ! 
Schande her. Ein Predige 14 } 
daß er — fchaudert meine‘ * 4 
rer! verzeihe mir, baßir ; 
machen wage; ed DIR „uter der Menge von 2 
ſchrecken von dieſem * ren, beſonders durch folg, 4 
feiner trunfenen Ge’ 25. Ap. Gelb. 19. V. a. MP ⸗ 
austheilte (natuͤrli » 16. 17. Salat. 4.8, 6, 1, Be 
flieg nach der FT, endre mehr. 
nahm dann ei ale diefe Sprüche fagen nicht mehr un 
ab, und war # A baß ber Heilige Geift in dem bekehrten 
dabei: fo f Au a Ehriften wohne, daß fein Leib ein Tempel 
Die Rinde gikes ſey, und daß ber, der am Fleiſch Leite, 
tere Umf | uiohre, aber in allen diefen Sprüchen Deutet 
ter alle Fgsibe dahin, daß der Leib, in dem der heilige 
liches * nicht mehr ſuͤndigen kdune. Wie warnen die 
dab * y een Ehriften, daß fie ihren Leib rein und heilig 
* daß fie ihn naͤhren müßten, aber fo, daß a 
* Amerbe; es war alfo moͤglich, daß bei dieſen Ve⸗ 
0 Hua die Leiber noch unrein und unheilig und auch geil 
kennten, wozu fonft die Warnung? Paulus Hagı 
Geſetz in feinen Gliedern, und wer wird mich ers 
gom Leibe dieſes Todes? und 1. Theffal. 5, 19, den : 
pömpfet nicht,. das ift: huͤtet euch, daß ihr ihn durch 
are via von euch entfernet.. . 
36h. Von der Art, die ic) dir angeführt habe, find alle 
e,.ühe, die fie zum Beweis ihrer Lehre führen. Mic 


‚se gläubige HL 


‚ fondern des dreie 
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hänkt , dieſe Secte m eine der gefährlichen, bie jemals iq 
m Chriſtenheit entftanden find. 
. Der gr. M. Ganz gewiß! denn eine Feſtuug, die wicht 
Behr bewacht und nicht mehr: gefchlofien iſt, ſteht jedem 
offen. D mein Gott! wie gefährlich iſt diefe Lehre, 
üglich jet, wo Luxus und Ueppigkeit auf die. höchfte 
tufe fleigt, und wo es dem ernften und wachfamen Chriſten 
bon ſchwer wird, fein Faß, feinen Körper in Heiligkeit und 
se zu erhalten, ich gefchweige einem, ber ‚In ‚Sicherheit 
in gebt umb glaubt, des Kampfö gegen die Bünde nicht 
big zu haben, Alles, was in allen Spruchen, bie biefe 
zmen und gefährlich betrogenen Leute für fich anführen, if 
jelfeſte, ewige Wahrheit, aber fie gilt uurdenen, bie 
im Kampf gegen die Sünde beharren und ſich durch die 
des heiligen Geiftes heiligen, und durch das Blut 
u Ehrifti reinigen laffen vom ihren Suͤnden. Feiner und 
langenliftiger konnte doch Satan nichts ausbräten als biefe 
edliche Lehre, und das gerade in diefer Zeit, mo fo viele 
gefaͤhrliche Irrthuͤmer den. Abfall von Ehrifto befdrbern, 
so das Wachen und Beten jedes Ehriften unnachlaͤßliche 
Bficht ift, wo das Bereits und Brennenbhalten der Lampen 
39 fehr empfohlen werden muß, und wo Sammer und Roth 
allenthalben die Gemüther zur Verzweiflung treibt. Wozu 
* ein Anhänger dieſer Secte nicht fähig? — jedes Laſter, 
s Verbrechen ſteht ihm frei und offen, er kann ja nicht 
mehr fündigen, und was er tut, fey ed, was es wolle‘, iſt 
nicht mehr Suͤnde. Hier an diefer Stelle fage ich dem Au⸗ 
fuͤhrer und Stifter diefer Secte im Namen Gottes und unfes 
res Heilandes Jeſu Chrifti, und im Namen des heiligen 
Beiftes, der in den Herzen aller gläubigen und wahren Chris 
ſten thätig und wirkſam, aber auch von ihnen nicht gedämpft 
werden muß, daß er fchleunig von diefem gefährlichen Weg 
zurückkehren, alle, die er verführt hat, eines andern beleh⸗ 
sen, und fie wieder auf den ſchmalen Weg zum Leben führen, 
und durch wahre Neue und gründliche Bekehrung von der . 
Sinfterniß zum Licht, fich.felbft dem Erlbſer und Suͤndentilger 
zu Güßen werfen und um Guade und Erharmung bitten 















108 


Sünde Freude macht, iſt auch ein großer Unterſchied, daraus 
folgt aber nicht, daß ein wiedergeborner Ehrift gar nicht mehr 
fündigen kdnne, oder daß Alles, was er ehue, zig mehr 
Suͤnde. ſey. .. 

Ich. Sie beweifen auch mit fehr vielen, beronbers fols 
genden Sprüchen, Matth. 9. V. 12. 13. Abm. 5.8. 18. 19. 


Rom. 6. V. 1. 23 and noch vielen andern, daß wahre Stine | 


bige Feine Suͤnder mehr ſind. 

.Der gr, M. Eie find auch. keine Sänder wiehr. in den 
Hugen Gottes, „weil. ihnen ihre Sänben vergeben find; dar: 
aus folgt aber nichts weniger, ale. daß fie nun feine Sin 
mehr begehen können. 

Ich. Sie behaupten auch, Rap. wahre gläubige Ebriſter 


feinen Leib der Sünden mehr haben, fondern des dreieinigen 


Gottes finds:unb. das wollen fie amter der Menge .von Epri 
ben, die fie. zum Beweis anführen, befonders durch: folgende 
bewahrbheiten:: Luc. 2. V. 25. Ap. Geſch. 19. V. a. Rom. 
6. V. 6. 1. Cor. 3. V. 16. 17. Galat. 4. V. 6. 1. Petr. 
4. 8. 1. und durch andre mehr. 

Der gra M. Alle dieſe Sprüche fagen nicht mehr und 
ich weniger, als daß der heilige Geiſt in dem bekehrten 
und wiedergebornen Ehriſten wohne, daß fein Leib ein Tempel 
des heiligen Geiſtes ſey, und daß der, der am Fleiſch leide, 
zu fündigen. aufhoͤre, aber in allen diefen Sprüchen. deutet 
euch. Feine Sylbe dahin, daß der Leib, in dem der heilige 
Geiſt wohnt, nicht mehr ſuͤndigen Idune. Wie warnen bie 
Apoftel die erfien Epriften, daß fie ihren Leib rein und heilig 
halten follten, daß fie ihn nahren müßten, aber: fo, daß e 
- sicht. geil werbe; es war alfo'möglich, daß bei diefen- Bes 
gnadigten die Leiber noch unrein und. unheilig und auch geil 
werden: konnten, wozu fonft bie Warnung? Yaulus Hagt 
über: das Gefe in feinen Gliedern, und wer wirb mich ers 

loͤſen nom Leibe biefes. Todes? und 1. Theffal. 5, 19. den 
Geiſt Dämpfer nicht, das iſt: hͤtet euch, daß ihr ihn durch 
Sünde nicht von euch entfernet. . 

Sch. Von der Art, die ic) bir angeführt habe; find alle 
E, ruͤche, bie fie zum Beweis ihrer Lehre führen. Mid) 
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dunkt, dieſe Secte ſey eine der gefaͤhrlichſten, die jemals in 
der Chriſtenheit entſtanden ſind. 

Der gr. M. Ganz gewiß! denn eine Feſtung, die nicht 
mehr bewacht und nicht mehr geſchloſſen iſt, ſteht jedem 
Feind offen. O mein Gott! wie gefaͤhrlich iſt dieſe Lehre, 
vorzuͤglich jetzt, wo Luxus und Ueppigkeit auf die hoͤchſte 
Stufe ſteigt, und wo es dem ernſten und wachſamen Chriſten 
ſchon ſchwer wird, ſein Faß, ſeinen Koͤrper in Heiligkeit und 
Ehre zu erhalten, ich geſchweige einem, der in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfs gegen die Suͤnde nicht 
noͤthig zu haben. Alles, was in allen Spruͤchen, die dieſe 
armen und gefaͤhrlich betrogenen Leute fuͤr ſich anfuͤhren, iſt 
himmelfeſte, ewige Wahrheit, aber ſie gilt nur denen, die 
tren im Kampf gegen die Suͤnde beharren und ſich durch die 
Gnade des heiligen Geiſtes heiligen, und durch das Blut 
Jeſu Chriſti reinigen laſſen von ihren Suͤnden. Feiner und 
ſchlangenliſtiger konnte doch Satan nichts ausbruͤten als dieſe 
ſchreckliche Lehre, und das gerade in dieſer Zeit, wo ſo viele 
gefährliche Irrthuͤmer den Abfall von Chriſto befdrdern, 
wo dad Wachen und Beten jedes Chriſten unnachläßliche 
Ppflicht iſt, wo das Bereits und Brennendhalten der Lampen 
fo fehr empfohlen werden muß, und wo Jammer und Noth 
allenthalben die Gemüther zur Verzweiflung treibt. Wozu 
ift ein Anhänger dieſer Serte nicht fähig? — jedes Lafter, 
jedes Verbrechen fteht ihm frei und offen, er kann ja nicht 
mehr fündigen, und was er thut, fey es, was ed wolle, ifl 
nicht mehr Sünde. Hier an diefer Stelle fage ich dem Au⸗ 
führer und Stifter diefer Secte im Namen Gotted und unfes 
red Heilandes Jeſu Chrifti, und im Namen des Heiligen 
Geiſtes, der in den Herzen aller gläubigen und wahren Chris 
ſten thätig und wirffam, aber auch von ihnen nicht gedämpft 
werben muß, daß er fchleunig von diefem gefährlichen Weg 
zuruͤckkehren, alle, die er verführt hat, eines andern belehs 
sen, und fie wieber auf den fchmalen Weg zum Leben führen, 
und durch wahre Neue und gründliche Bekehrung ‚von. der 
Finſterniß zum Lichte, füch.felbft dem Erlbſer und Suͤndentilger 
zu Füßen werfen und um Gnade und Erbarmung bitten 


— 
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mäffe, wenn am Ende fein 2008 night ſchrecklich werden ſoll. 


Ich. Mir ift es unbegreiflih, wie ein Mann anf ſolche | 


Abivege kommen Tann. 
Dergr. M. Das if fehr begreiflich; erinnere dich nur, 
was der Prophet Micha dem König Ahab erzählt. 1- König. 


22. 19. 22. Wenn ed einmal zum Schlußgericht über eine ' 
Marion kommt, wie dad jet mit der Chriitenheit der Fall 


if, und auch zur Zeit des Königs Ahab mit Iſrael der Fall 
war, fo läßt e6 ber Herr zu, daß Satan alle feine Macht 
aufbieten darf, die Menfchen zu verführen, da gehen allent⸗ 
halben falfche Geifter aus und fuchen, wo fie Eingang fin 
ben. In tanfend Lichtögeflalten erfcheinen fie und fuchen, wie 
fie die Menfchen, beſonders die Auserwählten, durch aller 
band heiligfcheinende Betruͤgereien ins Verderben ſtuͤrzen kdn⸗ 
nen. Der Herr aber bat bie Abſicht dabei, feine Tenne zu 


fegen; - denn wer alle dieſe Präfungen treu aushält und bes : 


ftändig bleibt, der iſt tuͤchtig zum Reich Gottes, wer ſich 


aber hinreißen laͤßt und ber erkannten Wahrheit nicht treu 
bleibt. ber war auch wurmflichig und nicht volwichtig, folgs 
lich auch jenes Reichs nicht fähig. 

Ich. Das ift wahr! im Reich Gottes dürfen auch Feine 
andern Bürger und Meichögenoffen feyn ald durchaus und in 
allen Proben bewährte Menfchen. Nun muß ich dir aber bad 
Anliegen einer fchwer angefochtenen Seele vortragen, die mid 
darum gebeten hat: dieſe Fromme Perfon wird unaufhoͤrlich 
mit abſcheulichen und gotteslaͤſterlichen Gedanken ohne ihren 
Willen geplagt, daruͤber aͤngſtigt ſie ſich und haͤrmt ſich ab, 
ſage mir, was ich ihr ſchreiben ſoll. 

Der gr. M. Dieſer Fall iſt mir ſehr oft vorgekommen. 
Dieſe gotteslaͤſterliche, oder andere abſcheuliche Gedanken ſind 
nichts anders, als feurige Pfeile des Satans, die er auf 
bloͤde Seelen abſchießt, um ſie zu necken oder gar in Verzweif⸗ 
lung zu ſtuͤrzen, auch wohl gar zum Selbſtmord zu bewegen, 
wie ich davon Beiſpiele genug geſehen habe. Sage mir, wel⸗ 
cher vernuͤnftige, ich will nicht einmal ſagen chriftlich = frome 


‚ mer Menfch, wird denn an foldhen abfcheulichen Gedanken. 


Freude haben, oder fie mit Willen haben wollen? — und Gr: 
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Verfiunliche Dinge, nämlich auf Bott, die Geiſterwelt und 
ie mienfchliche Seele fchließen kͤune, ſondern daß dazu: eine 
Phere Quelle, nämlich wahre gbttliche Offenbarung, wie 
won fie im der Bibel findet," erfordert werde. Sch hab alfo 
nB der Vernunft felbft bewiefen, daß der feelifche Menſch 
'iht-versinmt die Dinge, die des Geiſtes Gottes find. . Man 
wife meine Beweife logiſch und gränblich, und man wird 
däts zu tadeln finden. | 
"Was den thierifchen Maguetismus betrifft, fo hab ich 
nichts in mein Buch aufgenommen, als was vollkom⸗ 
ie hiſtoriſche Gewißheit hat und durch viele untadelhafte 
Bugniffe bewährt if. Wem folche Thatfachen unglaublich 
Mb, der muß mit Ernft nach der Wahrheit forfchen,, fo wird 
zfinden, daß Alles, was ich fage, gegründet ift, mag er daa 

vi fo muß er auch nicht tadeln und mich nicht falfchee 
lien befchuldigen. 
Borzuͤglich aber werden meine Erzählungen von Ahnungen 
Geiſtererſcheinungen für ſchaͤdlich erklaͤr. Es komme 
alles darauf an, ob ſie wahr ſind, oder nicht — Wer ſie 
falſch Hält, der prüfe fo ernſtlich, fo vorſichtig und fo 
artheiiſch, wie ich viele Jahre lang gethan habe, fo wird 
alt mehr zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, ber hat 
nicht das Recht, darüber abzufprechen und zu tadeln. 
aus der Vernunft erweifen fol, daß Ahnungen und Geie 
heinungen unmdglich feyen, der handele thöriche, weil 
in unläugbare Thatſachen widerſprechen. Und find dieſe 
|herfadyen. wirklich unläugbare Wahrheit, warum foll. ich 
Yan nicht die Sache unterfuchen, das Wahre vom Falſchen 
Aterſcheiden, und jenes zum Heil der Menſchen benuͤtzen? 
‚Wer meine Theorie der Geiſterkunde von Anfang bis zu Ende 
Afmerkſam liest, und gleichham fludirt, der wird das Alles 
finden, wie ich es bier erklärt babe, und wer fie nicht aufs 
werkſam lieöt, fondern etwa nur die Gefchichtchen herausfucht. 
und dann lieblos darüber urtheilt, der mag fchleunig zum 
Gändentilger eilen, und Ihn demüthig bitten, daß Er ihm. 
fein Splitterrichten: verzeihen wolle. 

Die ı mir fo ehrwärdige Bruͤdergemeine hat durch lange Sr 
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Der gr. m. Wer weiß, was er damit beabſichtigt. Eß 


iſt eben ſeine groͤßte Freude, wenn er irgendwo Schaden und 
Ungluͤck ſtiften kann. 

Ich. Mir iſt auch wohl der Fal vorgekommen, daß je⸗ 
mand mit dem Gedanken angefochten wurde, die Suͤnde in 
den heiligen Geiſt begangen zu haben; ſage mir doch, ehrs 


wilrdiger Vater! was es mit diefer Sache für eine Bewandts |. 


niß babe und wie fplchen Leuten zu helfen fey. 
Der gr. M. Ber feine Sünden fchmerzlich berent, de 
findet gewiß Vergebung; wo alfo nie Vergebung zu hoffen 


ift, wie bei der Sünde in den heiligen Geift, da ift auch keine J 


Meue möglih. Daraus folgt alfo, daß alle, die ſich darüber 


ängftigen, daß fie dieſe Sünde begangen hätten, fie eben das | 


sum.nicht begangen haben, weil fie fich ängftigen, 


Sch. Verzeihe, ehrwärdiger Vater! koͤnnte denn nicht jer | 
mand diefe Sünde begangen haben, hernach zur Einficht de F 


rüber fommen,. und ſich darüber Angfligen und verzweifeln, 
wie Kain und Judas Iſcharioth? 

Der gr M. Weder Kain noch Judas gſcharioth hatten 
dieſe Suͤnde begangen, ſo ſchwer ſie auch geſuͤndigt hatten; 
die Suͤnde in den heiligen Geiſt beſteht eigentlich darinnen: 
wenn jemand in ſeinem Innerſten gewiß uͤberzeugt iſt, dieſes 


“oder jenes ſey eine Wirkung des Geiſtes Gottes, und er 


dann aus beharrlicher Bosheit dieſe Wirkung dem Satan 
zuſchreibt, und ſich dadurch gleichſam dem Satan gleich macht. 
Denn dieſer begeht unablaͤßig die Suͤnde in den heiligen Geiſt: 


er weiß fehr wohl, daß Jeſus Ehriftus der wahre eingeborne ' 
Sohn Gottes ift, und daß alle feine Wirkungen durch den, ! 


heiligen Geift gefchehen, aber er arbeiter doch mit Gewalt 
diefen Wirkungen entgegen, und firebt noch immer darnad), 


feine Herrfchaft von Gott unabhängig zu machen. Chriſtus 


— 
.u. 


= am a nn 


fagt: wer die Sünde in den heiligen Geift begangen babe, . 
der habe weder in dieſer noch in jener Welt Vergebung zu . 


erwarten, und warum? weil dieſe Sünde die Eigenfchaft an 
fich hat, daß fie.nie Vergebung verlangt; fobald jemand um 


Vergebung feiner Sünden um des Leidend und Sterbens 
Chriſti willen ernftlich fleht, fo hats mit der Sünde in ben 
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die Lehre vom Krenz wieder treffliche Wirkung thun, and fie 
iR auch die Einzige, die das vermag. 

- Geht, meine Lieben! dieß ift die richtige Darftellung der 
Sache ud der Sefichtepunft, aus dem man mic) und meinen 
Beruf beurtheilen muß. Ich weiß, daß es hin und wieder 
‚te, wohlmennende, auch mich liebende Seelen gibt, die nicht 
‚greifen können, warum ich die Geiftertunde gefchrieben hape; 
Sie fagen, wozu dient das Buch? — was hat es für einen 
Augen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, ſondern 
weine Sache, fie können mir zutranen, daß ich weiß, was ich 
hu. Schließlich bitte ich doch ernftlich, nicht fo bald liebles 
ber mich zu urtheilen, fondern billig mit mir zu verfahren, 
‚ab. wer eö redlich mit mir meynt und mich lieb hat, der bete 
1. mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich flandhaft 

Seinen dunkeln Leidensweg bis zum Ziel werfolgen möge. 








ALS mich juͤngſt unfer ehrwuͤrdiger Freund Ernft Uriel von 
Dftenheim befuchte, begann folgendes Gefpräd) : 
a Ich: Du fiehft ja filr dießmal fo ernft und traurig aus, 
Grwürdiger Bater! wo kommſt du jegt her? 
Der gr. M. Aus den Wohnungen des unausfprechlichften 
kleuds und des Jammers, aus den Gegenden des nördlichen 
and nordöftlichen Deutſchlands; da blutet einem gefuͤhlvollen 
menfchliebenden Chriſten das Herz, aber noch mehr darüber, 
daß alle diefe ſchweren göttlichen Gerichte nicht den mindeften 
Mindrud auf den großen Haufen, und noch weniger auf bie 
sernehmern Stände machen. Ueppigfeit und Wohlleben, 
acht, Lurus und Leichtſtun nehmen allenthalben unaufhalts 
em zu; das find die Gottheiten, denen man bient; nun denke 
"Birdie immer größer werdende Armuth, den allgemeinen Gelde 
mwangel, die ſtockenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 
Handlung, wie Tann das zufammen beftehen? O Deutfchs 
' Id! Deutſchland! wenn du doch Augen hätteft, um zu fehen, 
was dir bevorfieht! — Du bedarfſt Feines Kriegs mehr, um 
eine Wuͤſte, ein Brachland der ernften Zukunft zu werden, 
zu dem Allem haft du die Anlagen in dir felbft, und du bift 


mit aller deiner Aufklärung unmiderbringlich verloren, woran 
Etiling’s AnımtL Gihriften. VIIL Band. 18 
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oder jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen aber haft du 
recht; doch find nicht alle Kinder des Abfalls in gleichem 


Grad der Sünde: denn wenn Kinder von ihren Eltern, Leh⸗ 


sern und Erziehern in folchen Grundfägen erzogen werben, fo 
Tann man fie nicht für fo große Sünder erklären als folde, 
die in ihrer Jugend den wahren chriftlichen Unterricht und. 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn doch her 


nach, weil ed der Geift der Zeit fo will, oder weil es Mode | 


ift, oder weil es die Philofophie gebeut, wieder abfallen und 
gar Ehriftum verläftern und verfpotten. Schrecklich aber iR 
Das Loos derjenigen, bie wirklich in ihrer Jugend erwedt 
waren, wirklich dad erhabene Gefühl ſchmeckten, das ein bes 
gnadigter Sünder empfindet, in diefer Empfindung. ihrem 
Heiland und Erldfer ewige Treue ſchwuren und. dann doch 
yicht allein von ihm abfallen, fondern ihn hernach oͤffentlich 
in allgemein gelefenen Schriften verläftern, feine Religior 


nn 


laͤcherlich machen, und dadurch viele Zaufende ind ewig 


Verderben flürzen. 
Ich. Letzthin wurde eine fonderbare Idee fehr lebhaft in 


mir, und ich nahm mir alfofort wor, fie dir bei erfter Gce . 


genheit vorzutragen: die alten aufgeklärteften Nationen, Gries 
chen, Römer, Perfer, Aegypter, Sfraeliten und Heiden all 
Art, und noch heut zu Lage alle Nationen auf Erden, bie 
irgend eine Art von Religion und Gottesdienft haben, fpres 
hen mit Ehrfurcht von ihren Gottheiten, und es ift Todſuͤnde 
und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im ganzen Ulterthum fins 
ben wir felten einen Lucian, der fich über die Landes-Gottheis 
ten Iuftig macht, und bei und Chriften gehört es zum guten 
Weltton, nichts Meligidfes in Gefellfchaften zu fprechen, und 
fobald der hochwärdige Name CHrifti nur genannt: wird, 
fo entdedt man Scham, lange Gefichter, hängende Mäuler 
und Mißvergnügen. Iſt das nicht entfeglih? — wer ſich 
meiner und meiner Worte fhämt, deffen werde ich mich auch 
dereinft ſchaͤmen, fagt er felbft. Kerner: fchreibe einer eis 
nen fehr religiöfen, empfindungsvollen Aufſatz, er wirb ges 
follen, fo lang man auf Feine Stellen ftdßt, wo won Chriſto 
und feinem Erloͤſungswerk die Rede iſt, fobald aber dieſes 


a 
* einem Aihang von Comnmiemion⸗Audachten, von 
von Blomberg, geborne Schott von Schottea ſtein. 
* Meyeriſchen Schriften. 
Dieb ſchoͤne Buͤchlein enthaͤlt lauter auserleſene, kurze 
chaͤtze aus dem bekannten herrlichen Werk des feligen Tho⸗ 
6 a Kempis, von der Nachfolge Chriſti. Jeden diefer 
Binätze begleitet dann die Fromme Ehrifins s Berehrerin mit 
genen Empfindungen, Bemerkungen und Erinnerun⸗ 
* daß das Ganze zu einem täglichen Handbuͤchlein für 
recht geeignet: ift. Der Here fegue bie liebe Den 
m für biefe Arbeit! | 
19, 


PR eben erſcheiut ein * wichtiges Bachleint vou PP 
gen in Octav bei Silbermann in der Köttengaffe Niro. 3. - 
" Straßburg. Der Titel Heißt: Ein Wort der Verei⸗ 

sung; oder Beamtwortung ber Frage: IR die Tradition 
e zuverläßige Erkenntnißquelle ber Lehren der chrifttichen 
Kligien in unfern Zeiten? Bei Beranlaffung einiger neuern 
Noriften des Herrn Profeffors 3. M. Sailers, des Herrn 
Erzbiſchofs von Befancon, ald Antwort auf die Schrift des 


















uam. 

' Das ganze Buch iſt im Geift der wahren Bruderliebe, ohne 
die geringfte Bitterkeit und fehr gründlich gefchrieben. Da 
Die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche alle ihre, auch bie wichtigften 
Gebraͤuche unmöglich aus ber Bibel begründen Tann, fo nimmt: 
fe die Kradition als eine eben fo richtige Erkenntnißquelle 
a; dieß wird nun bier unmiderfprechlich widerlegt. Dieß 
Bert iR deswegen aufferorbentlich wichtig, weil heut zu 
age viel von der Vereinigung aller chriſtlichen Partheien ge⸗ 
hrochen und geſchrieben wird. 


One Bitte an alle wahren Sotteds und Chrifnde 
Verehrer. 


kichen Brider und Schweſtern! nehmt eine Bitte und Wars 
ung won mis, eurem mis vielen Sorgen, Mühe und —R 


Kern Beaufort; ber Herren Ildephons Schwarz, Flints 


Studirenden befand, werunter auch Kandidaten der Cheölögie 
waren; als nun der Canzler auch Läfterreden gegen Ehriftum | 


audfchäumte, fo trat der Profeffor hervor, und fagtes Schaͤ 
men Sie fih, Herr Canzler! in Gegenwart junger Leute, 
denen die Religion wie und Allen theuer und heilig. feyn muß, 
folche Reden zu führen. Wenn Sie auch felbft nichts glanben 


wollen, fo muͤſſen Sie doch ald Zurift wiffen, daß dieß heilige 


Band, die Religion, die bürgerliche Nuhe und Ordnung ſichert, 
nur dieß Einzige macht es Ihnen fchon zur Pflicht, die Rs 
‚ligion ded Landes zu rejpeftiven, deffen Bürger fie find. Wo 
man aber auf diefe Art nicht imponiren Tann, fondern Gefah 
läuft, zur Thür hinaus promopirt zu werdem, wodurch dem 
mehr gefchadet als genügt wird, da muß man entweder flils 


fhweigen und ein fcheeled Auge machen, oder gar meggehen, ' 
wenn man Tann, ift man aber mit Wig ausgerüftet, fo kann 
man manchmal nügen und den Sieg davon tragen, woven 


ich dir einige Beifpiele erzählen wills. Zu der erften ae 
des verwichenen Jahrhunderts lebte ein gewiffer König, der 


ein rechtlicher Mann und nicht ohne Religion war; diefer hatte 
einft verfchiedene Generald und andere Perfonen des Hofs, 


und auch einen vornehmen Geiftlichen, den befannten frommen 
Probſt R.⸗22⸗ an feiner Cabinetötafel; während dem Eſſen 
ſprach der Königs es fey nicht recht, wenn ein verheiratheter 


Mann neben feiner Frau ausfchweifte, und er halte es für _ 


fündlich; wenn aber die Frau Fränklich und ſchwaͤchlich wäre, 
fo machte das freilich eine Ausnahme, Alle Anweſende fanden 
das billig, nur der Probft R. === machte ein skeel Ooge; 
dieß bemerkte der König, und ſagte: Nun Herr Probft! Er 
ſchweigt ja ftill, was duͤnkt denn Ihn dazu? — der Probfl 
verbeugte fi), und antwortete: Wenn alfo Ew. Majeflät 
kraͤnklich und ſchwaͤchlich find, fo ſtehts Allerhöchfidero Ges 
mahlin auch frei, auszuſchweifen: denn die Weiber find Mens 
ſchen und Haben mit den Männern gleiche Rechte. Dieß Eonnte 
man nicht widerlegen. Ferner: 

Ein vornehmer General äußerte fih in einer Geſellſchaft 
in der auch ein Geiſtlicher war: es ſey doch naͤrriſch, was 
Moſe erzählte, daß die Welt erf waffen ſey, die Welt ” 
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nnig— der Geiftliche machte ein skeel Ooge und ſchweig; 
alsiin aun der General aufforderte, er ſollte ihn widerlegen, 
fofigte er: Wenn Mofe geſagt hätte, die Welt fey von 
‚Enigkeit Her, fowilden Ew. Ercellenz fagen: Wie närriſch 
Anh der Mofe fpricht,, wie kann denn die Welt von Ewigkeit 
fa? — dieß brachte den General aus der Zaflung, und 
ſprach etwas anders; bei dem Weggehen drüdte der 
General dem Geiftlichen-die Hand und fagte: Nun Herr Pfars 
R wenns in den Hinrmel geht, fo nehmen Sie mich wohl 
it! — Der Pfarrer verfegte: um Vergebung, Ihro Excellenz! 

Nor Fann man Feine Contrebande (verbotene Waaren) ein⸗ 
hleichen. 
Fein Pfarrer wurde in ein Haus gerufen, um das Kind 
Eines Offiziers zu taufen; er ging mit dem Kirchendiener das 
Min und fand da verfchiedene junge Offiziers, die es darauf 
Ingelegt hatten, bei diefer Gelegenheit den Pfarrer, den fie 
licht für voll hielten, zu necken. Er war alfo faum da, fo 
fingen fie an von Bileams Efel zu reden; der Pfarrer ſchwieg 
Fuftz nun fragten ihm die Offiziers, wie es fich mit der Sache 
erhielt? — er antwortete: Meine Herren! ich bin hieher 
jefommen, um mein Amt zu verrichten, ich bitte, mich nicht 
ariunen zu’ftdren. Dieß half aber nicht, die Herren fpotteten 
md veristen ihn immer fort, Ei nun, Herr Pfarrer! redete 
bu einer an, tie ift es denn möglih, daß ein Efel reden 
ann? Der Pfarrer verſetzte: Sobald die Efel auf die Wacht⸗ 
Sarade gehen, fo Iernen fie reden! — dieß wirkte; die Herren 
frgerten fich, fluchten, wollten fich rächen und konnten nicht. 
Noch Eins: ö 
Ein gewiffer angefehener Theologe war an einem berühmten 
Brunmenort und jpeiste an der Wirthstafel, wo ſich auch 
Ierfchiedene Offiziere befanden. Als nun diefe auch einsmals 
Äber die Religion fpöttelten und dabei auch der Schwarzröde 
nicht ſchonten, fo fing der ihnen gegenüber figende Theologe 
auch an, über ipre Landesfürften und ihre bunte Uniform zu 
hpötteln. Dieß brachte die Herren auf, fo daß fie ihm drohten 
and ihn ſchweigen hießen; er antwortete: Sie reden verächte 
lich vom König aller Könige und Herrn aller Herten, um 
Gtining’s fdmmtı. Söoxiften., VIII. Band, 14 


210 


yon feiner Uniform, die ich trage, wie koͤnnen Sie mir verübeln, 
wenn id) feine Vafallen unter Ihn- ‚berunterfege ?, Dieß wirkte, 
man redete nun von andern Sachen. 

Mer diefe Gabe hat, fo wie der Herr Jeſus den Sadduzden 
unferer Zeit das Maul zu flopfen, der danke Gott und benüße 
fie; er kommt leichter durch al& ein Anderer; wer fie aber nicht 
bat, der muß fi) mit dem skeel Ooge, ober Weggehen, oder 
geradezu zu proteftiren, durchhelfen. Indeſſen ift diefe Er 
ſcheinung in der chriftlichen Welt Außerft merkwuͤrdig um 
verdient von allen Chriften beherzigt zu werden: denn fie if. 
wahrhaftig der Geift des Antichrifts und feine Wirkung der 
Abfall, dieſes Vorboten des Menfchen der Enden und de 
Zufunft des Herrn. Eins muß ich hier noch erinnern: man 
fpreche in gemifchten Gefellfchaften, wenns nicht dringende 
Noth und. die Ehre ded Herrn erfordert, ja nichts Neligidfed, 
fondern man lebe und handle religibs, damit man Eeiaen 
unndthigen Aulaß zum Läftern gibt. 

Ich. Noch Eins? eben diefer allgemein berrfchende Geifl 
des Abfalls macht es unfern jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
außerordentlich fchwer, der Wahrheit treu zu bleiben, befons 
ders gilt dieß in den vornehmern Ständen; es gehdrt zum 
Wohlſtand, Feine Religion zu haben — wie ſchrecklich!!! — 
ich kenne einen vornehmen Staatsmann, dem es ſehr übel 
genommen und als Mangel an Lebensart außgelegt wird, daß 
er mit einem bonnetten frommen Maun vertrauten Umgang 
hat. Gibt es denn Fein Mittel, die wahre chriftliche Neligion 
auch bei der großen Welt fo in Reſpekt zu feßen, daß ihre 
Verehrer doch wenigftens die nämliche Lebensfreiheit genießen 
konnen wie andere Bürger ? 

Dergr. M. Nein, Freund! ein ſolches Mittel iſt durch⸗ 
aus unmdglid, Niemand hätte ed beffer finden koͤnnen ald | 
Shriftus felbft, aber wir willen, wie Er für fein heiliges, wohl⸗ 
thätiged und unfchuldiges Leben delohnt wurde, | 

Ich. Uber fage mir doch, wie ſchuͤtzt man die Kinder md 
junge Leute gegen folche Gefahren ? 

Der gr. M. Das ift freilich fehr fchwer, aber es gibt 
doch drei Mittel, wodurch fromme Eltern nuter Gottes Beis 


tand ihre Kinder vom Verderben erretten und für Verführung 
hewahren koͤnnen. 

1. Sie muͤſſen den Kindern von der Wiege, an Jeſum Chris 
dam als den Hoͤchſtliebenswuͤrdigſten und feine Religion als 
a8 Höchfte und Herrlichfte in der Welt ſchildern, und fich. 
ia, dafür huͤten, daß fie nicht durch vieles Auswendiglernen, 
Refen, Beten, Singen und Kirchengehen, an allem, was heilig 
iR, einen Edel bekommen. Beifpiele aus dem Leben und Leiden 
Ehrifi, die Hoffnungen und Erwartungen des frommen Chris 
ken nach diefem Leben, Erzählungen der Lebensgeſchichten 
keiliger Seelen, und dann endlich das gute rebende Beiſpiel 
Ber Eitern felbft, das Alles zufammen wirft unfehlbar maͤchtig 
anf die Kinder, 

2. Wenn die Kinder zu reiferen Jahren kommen, fo fielen 
* ihnen zwo Gefahren entgegen, wodurch Millionen junge 
Bente verloren gehen: Die erfte ift der ungeheuere phyſiſche 
und moralifche Luxus unferer Zeit; Nahrung, Kleidung und 
Rebensart, alled, alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, 
und die höchft rafinirten Künfte der Ueppigkeit bieten in den 
Bäden der Kaufleute unzäplbare Gegenftände dar, ihren uner⸗ 
Kerlichen Hunger zu ftilen. Hiezu geſellt fich nun noch die 
allgemein herrfchende Leſeſucht: allenthalben gibt es Leſe⸗ 
bibfiothefen, die unter dem Schein, Aufklärung zu verbreiten, 
feelvergiftende Schriften enthalten, die Dann von jungen Leuten: 
mit KHeißhunger verfchlungen werden. Entweder find foldye 
Schriften Romanen und Schaufpiele, oder philoſophiſch⸗aͤſt⸗ 
heti ſchen Inhalts. Enthalten erftere Liebes = Sntriguen und 
ſchluͤpfrige Geſchichten, fo liegt die Gefahr am Tage; aber 
geſetzt auch, ſie erzaͤhlen ruͤhmliche Beiſpiele und Thaten, ſo 
ſind fie doch ſelten fo geeignet, daß fie der Religion in die 


Hand arbeiten, fondern fie zielen durchgehend& bloß auf phie 


bſophiſche Tugend, die man auch ohne Chriſtum erlangen kann, 
und fo liegt die Gefahr verdeckt und iſt um fo ſchwerer zu 
rermeiden. Am allerfchädlichften aber find nun ſolche Schrif: 
ten, die unter dem Schein der Religion fie felbft untergraben : 
die mit den ſcheinbarſten Bernunftögränden beweifen, daß. die 


heilige Schrift nicht göttliche Offenbarung fey, daß es übers 
| . ’ 14* J 
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"haupt Feine göttliche Offenbarung außer der Natur gebe 
Tonne, daß Chriſtus bloß ein gemeiner aber weifer Mar 
gewefen fey, daß er am Kreuz ungeachtet des Lauzenſtich 
in die Bruft nicht geftorben, fondern nur ohnmaͤchtig geworde 
und am dritten Tag ded Morgens früh von feinen Füngen 
weggebracht worden fey und was des unerträglich bummmı 
Zeugs mehr ift, uud endlich fchläfern fie den ohnehin zu dem 
allem vorbereiteten Lefer Dadurch vollends ein, daß fie ihn 
überreden, da ed ohnehin mit jenem Leben eine ungewiſe 
ſchwankende Sache ſey; ſtrafen koͤnne Gott die Menſchen nicht, 
deunn fie konnten ja nicht dafür, daß fie zu ſuͤndigen geneigt 

J waͤren, aber belohnen muͤſſe Er jede gute edle That, weil Er 
das guͤtigſte, liebenswuͤrdigſte Weſen ſey. Dieſes Wahre und 
Falſche durcheinander geht dem nach finnlichen Lüften lechzen⸗ 
den Menſchen fo glatt und fo ſuͤß ein, daß er ſich ganz be 
rubigt, und nun genießt, was fich-genießen läßt. Dadatd 
wird dann die Luft zum Guten immer ſchwaͤcher, die Sünde 

immer ftärker, der Geift der Zeit mit feiner hochgeruͤhmten 

Aufklärung befommt immer mehr gewonnen Spiel, und ff 
wird man alt, geht in die Ewigkeit hinüber und finder nun 
alles ganz anders: Da findet man Feine unterhaltende Lektüre, 
da gibt es Feine Bälle, Feine Nedouten, Feine Schaufpiele, 
feine Conzerte, keine Kränzchen, Klubbs und Spazierfahrten; 
. und an das alles ift doch die arme Seele gewöhnt; an die 

" Vergnuͤgungen der Geiſterwelt, an die ſeeliſchen Vergnuͤgen 

hat ſie nie oder doch wenig gedacht. Engel und ſelige Geiſter 

ſuchen ſie in ihre Geſellſchaften zu ziehen, aber da kommen 


u Sachen. vor, an die fie fih nie gewöhnt hat, die ihr fremd, 


oder wohl gar zuwider find. Mit Leidweſen geſellt ſie ih 


. alto zu Seelen und Geiftern, die mit ihr gleiche Geſinnunges 


haben, man unterhält ſich mit quaͤlendem Heimweh von def 
Vergangenheit, die nun unmwiederbringlic) auf ewig- verloren 
AR, und für die zukünftige, wahre Beflimmung des Menfchen 
hat man Feinen Sinn; fo eilt man dann mit fhnellen Scritten 
der ewigen Berdammuiß entgegen. | 
Ich. Guter Gott! wie wahr und überzeugend ift dies alles, 
und doch weiß ich gewiß, daß man dich und mich wieder 
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—*2* wenn ie es drucken laſe und in die beſewelt 


Ohren hat' zu hoͤren, der hoͤre, und wer Augen bat zu 
der ſehe, und wer beides nicht hat und urtheilt doch, 
Zer verdient nicht, daß man auf ihn achtet. 


Ei gr m. Das gebt Dann dich und mich nichts an. 


ws ch. Wenn ich fo alle die Eataftrophen und Zinalgerichte | 


Aurchdente, die und die allgemeine Weltgeſchichte darbieter, 
# finde ich, daß es nie eine Zeit gab, ‚die mit der unfrigen 
2 vergleichen wäre; vielleicht fommt ihr das Sahrhundert 
Zar der Suͤndfluth am nächften, aber wir willen nicht genug 
von, um urtheilen zu können. Die großen Gerichte über 
Die babyloniſchen, perfifchen, griechifchen und rdwmiſchen Welt⸗ 


onarchien gingen bei weitem nicht fo ind Allgemeine der 


—— und griffen nicht ſo in alle Theile des menſch⸗ 
a Wiſſens und Wirkens ein, als die jetzige große Revo⸗ 

tion. Die chriſtliche Religion war in den bluͤhendſten Staa⸗ 
ken der Welt herrſchend, ſie hatte fie blühend gemacht, und 
waͤhrend die Spanier in Amerika Gräuelthaten veräbten, vor 
denen die Natur zuruͤckſchaudert; während dem die Portugiefen 


in Oftindien vechtmäßige Fuͤrſten von ihren Thronen Teärzten, - 


die Holländer das nämliche thaten und die Engländer ihren 
Beiſpielen folgten, wurde Jeſus Chriftus noch immer als 


Gottmenſch, Erlöfer und anbetungswuͤrdiger Weltregent ans 


stlannt, und der ruhige Bürger, der gemeine Mann, und 


Aberhaupt die Menfchheit, die an dem allem feinen Theil 


nahm, war durchgehende bürgerlich ehrbar und gefittet; felbft 
diejenigen, welche die fo eben bemerften Gräuelthaten in aus 
dern Welttheilen veräbten, hielten bei dem allem immer noch 
hr viel anf Religion; Cortez und Pizarro und Albuquerque, 
and alle englifchen und hollaͤndiſchen Admiraͤle und Seehelden 
hätten dem den Kopf vor die Füße gelegt, der von Chriſto 
ſolche Reden geführt hätte, als man jetzt frei und dffentlidy- 
in Schriften und Gefprächen ausfchäumt. Man gratulirt fi), 


daß man jet weit menfchenliebender und gefitteter fey als da⸗ | 


meld; — man verabſcheut den Neger⸗ oder Sklavenhaudel 


mit Bed, bebemſot aber degegen in Oft: und wen 
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“ unfchuldige, unterjochte Nationen mit einer Tprannei, die ] 
jene des Megerhandeld weit übertrifft. Ach! ich darf die 
Mißbraͤuche nicht alle rügen, die in der Chriſtenheit im 
Schwange gehen! — es iſt ſchrecklich! ſchrecklich!? — Um 
den Kindermord zu verhüten, dffnet man der Unzucht Thuͤt 
und Thor; Männer, die vor der Welt ehrbar erſcheinen, 
find geheime Ehebrecher, und ed gehoͤrt unter die verzeih⸗ 
lichen Galanterien, wenn eine Frau neben ihrem Mann ger 
heime Liebhaber hat — wer nur einigermaßen mit der großen 
Welt bekannt ift, dem muͤſſen über dem ſchrecklichen Sitten⸗ 
verfall die Haare zu Berge ſtehen. Was richten nun die nen 
modifchen Prediger mit ihrem Moralpredigen aus? — Wahrlih 
nicht das Geringfte; die Furcht vor der ewigen Verdammuniß 
fhredt niemand mehr vom Lafter ab, und die Hoffnung der |” 
ewigen Seligkeit lockt niemand mehr zur Tugend an; foge r 
. mir, ehrwuͤrdiger Vater! was fol daraus werden? — ; 
Der gr. M. Deine Bemerkungen, lieber Freund! find 
ganz wahr, was aber eigentlich unfern nahen Erwartungen 
den Ausfchlag gibt, ift, daß die europäifche Chriftenheit nun 
daß letzte Mittel, das der liebende bimmlifhe Water den 
Menſchen zur Rettung ſchenkte, nach fo vielen Erfahrungen ‘ 
feiner Wohlthaͤtigkeit verachtet, verfpottet und mit ‚Füßen 
‚ tritt. Diefer vollkommen wahre und nicht zu läugnende Ab: 
fall von Ehrifto, den Paulus fo beftimmt vor 1700 Jahren 
vorausgefägt hat, iſt eine Erfcheinung, von der man Fein 
. ähnliches Beifpiel hat, fo lang die Welt fteht und fo weit 
die Gefehichte reicht; iſt dieſe Weiffagung- fo beftimmt eins 
getroffen, fo wird auch die —5 die mit ihr in Ver⸗ 
bindung ſteht. Darum bitte ich dich, werde nicht muͤde, zu 
warnen, zu wecken und zu zeugen. Man hat dich auf eine 
unverantwortliche Weife mit dem Jahr 1836 aufgezogen, abet 
es wird nicht lange mehr währen, fo wird man des Spotten⸗ 
“ vergeffen und ganz was anderes zu thun bekommen. Beſtimme 
nun keine Zeit mehr, die Menfchen find heut zu Tage ſo 
leichtfinnig, daß fie fagen: o wenn wir noch 27 Fahre Zeit 
haben, fo Fönnen wir uns beruhigen! — nein! fie koͤnnen 
fid nicht beruhigen, fie haben Leinen Augenblick zu verfän: 
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nm, denn am wird Echlag auf Schlag folgen, sie des 
Herrn Werk vollendet ift. u 

Ich. Ach! ehrwärdiger Vater! bei mir heißt es wohl - 
seht, wer glaubt unferer Predigt, und wen wird der Arm ° 
des Herm offenbaret! 

Der gr. M. Sey du deinem Beruf und deiner Pflicht 
‚getreu und laß dann ben Herrn walten. Auf Eins muß ich 
dich doch noch aufmerkſam machen, das auch mit unter die 
„wichtigften Begebenheiten unferer Zeit gehört: der Kaiſer 
‚Napoleon von Frankreich hat nun endlich in Spanien die In⸗ 
auifition ganz abgeſchafft, der König Joſeph hat den Plan 
‚ausgeführt, und diefes ift allein des Kriegd gegen Spanien 
„und deffen Eroberung werth: denn dieß hat nicht ſo viele 
Menſchen gelofter ald das Tribunal der Inquiſition, feit den 
Zahrhunderten, nachdem es Dominikus geftiftet oder verans 
laßt hatte, mehrentheils unfchuldiger Weife gemordet und ges 
..martert.bat. Die Qualen, die man .den armen fogenannten 
Kebern anthat, um fie zum Geſtaͤndniß ſolcher Verbrechen 
zu bringen, die fie nie begangen hatten, waren unmenſchlich, 
und der fürchterliche Tod auf dem Scheiterhaufen wurde am 
. Ende eine Wohfthar für fie. 

Ich. Es iſt unbegreiflid, wie die Religion der Liebe in 
. ein fo fürcpterliches Ungeheuer ausarten kann. 

Dergr. M. Das if fehr begreiflich: dad Wort Liche 
‚ braucht nur die Perfon zu verändern und von Sort und dem 
Naͤchſten auf fich felbft verlegt zu werden, fo ift die ganze u 
Sache natürlich, 

Ich. Wenn man ruhig und mit unbefängenem Gemüth 
die Geſchichte unferer Zeit durchdenkt, fo kann man den hell⸗ 
ſtrahlenden Fußtritt der Vorſehung nicht verkennen: man 
ſieht augenſcheinlich, wie Alles von ferne von der hoͤhern 
Leitung vorbereitet wird, fo daß am. Ende Alles fo gehen 
muß, tie es geht. Wenigſtens mir iſt ſeit 1759 Alles vo 
vorgekommen. 

Der gr. M. Jedem aufmerkſamen Beobachter der Zei⸗ 
‚hen, der Zeit wird und muß es fo vorkommen; denn jeder, 
‚ der nut ! Mugen bat zu eben, ber ſieht, wie “ Wed vn 
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Ziel der Menfchens Beflimmung mit fchfeunigem Schritte nds- 
hert; Alles ift dazu vorbereitet, und dieſes Vorbereiten if 
‚eben. da8 Göttliche in der Sache, Es gefchehen Dinge, von 
benen eö keinem vernuͤnftigen Menfchen eingefallen wäre, daß 
fie von Mugen Männern gedacht, gefchweige wirklich ausge⸗ 
führt werden fönnten, und doc) iſts gefchehen; es ift wahrs. | 
baftig, ‚ald wenn bie, die nun einmal zum großen Gericht 
- verurtheilt find, den Zaumelbecher des Zorns Gottes bis auf | 
"die Hefe auögeleert hätten; da wird Feiner durch das Beiſpiel 
deö andern klug, wahrlich! fie find mit Blindheit gefchlagen. 
Ich. Sa, das ift wahr! und es fcheint auch, es folle fo- | 
fortgehen, biö_der Plan des Herrn ausgeführte ift. Aber 
. fage mir doch, wo wird nun der Leuchter der Gemeine bed. -. 
Herrn binwandern, wenn er Europa verlaßt nach Amerila 
oder wieder nach Aſien? 
Der gr. M. Amerika iſt nicht dazu geeignet, daß da 
ber Herr zu feinem Reich die Wohnftätte aufichlagen koͤune; 
unter der dortigen Menfchheit wird, gefäet, gepflanzt und 


> geerntet; der Herr hat dort unter allen Nationen ein sro 


Volk, der Engel mit dem großen Siegel verfiegelt, was dazu - 
‚geeignet iſt; und dann bereitet ſich dort alles zu großen Revo⸗ 
Iutionen vor, die hochaufgeflärten und üppigen Nationen koͤn⸗ 
nen nicht repyblifanifch bleiben, weil jeder gern Herr feyn und 
Feiner gehorchen will, und der wahre Patriotiömus in Egoiss., 
mus. audartet; Franfreih hat uns darüber ein belehrendes : 
Beifpiel gegeben. Nur allein die wahre chriftliche Religion 
bildet. gehorfame Unterthanen und gute fleißige, Bürger; wo 
die Aufflärungsphilofophie herrfcht, da beruft fich jeder anf‘ - 
fein Menfchenrecht, da find Freiheit und. Gleichheit die Los .. 
fung, und Feiner weiß doch die Menfchenrechte, Freiheit und . 
Gleichheit, recht zu gebrauchen, jeder bedient fich ihrer zum - 
Eigennugß. Der Chrift allein weiß, daß er‘ feine Menfchens 
rechte und feine Freiheit mit der anerfchaffenen Neigung, Gus.. 
tes zum allgemeinen Beften zu wirken, verloren’ hat; denn 
‚ wie kann man Einem Menfchenrechte und Freiheit zugeſtehen, 
der fie zum. Nachtheil anderer mißbraucht? Amerifa und das 
weftliche Europa find nicht Dazu geeignet, daß da das kuͤnſ⸗ 
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tige. Reich des Herrn feinen Hanptfiß Haben Tann, wohlaber . - 
des weſtliche Afien , dieß vielhundertjaͤhrige große Brachland, 
‚In welchem die. Menfchheit unter der Tyrannei des eiſernen 


a mürbe geworden und zum Empfang des Lichts 
der Wahrheit vorbereitet iſt. Vielleicht ift die. Zeit nahe, und 


‚der große Monarch, der jegt fo viele Plane der Vorſehung 
‚anbführt, dazu .beftimmt, den Weg dazu zu bahnen. Doch 


wie wollen nicht voraus wiffen, fondern ruhig und gelaffen 
:abmarten, was der Herr auszuführen befchloffen hat. 


> 3%... Das wird freilich dad Beſte ſeyn. Aber ich muß‘: 


dich noch Eins fragen, weil ich auch gefragt werde: Darf 


"der Ehrift, bei diefen Ausfichten auf die nahe Zukunft, in 


% 


Anfehung feines äußern Berufs, Rädficht darauf nehmen? - 


— 3.8., darf er neue Häufer bauen, Güter kaufen, weit 
audfehende Plane anf die Zukunft machen, heirathen, und 
ſeiner Kinder zukuͤnftiges Gluͤck zu gruͤnden ſuchen? 

Der gr. M. Wer ein Haus udthig hat, der ſoll es 
bauen; wen fein Gut oder Beruf nicht hinlaͤnglich naͤhrt, der 
vergrößere es, aber ohne Nachtheil feines Naͤchſten; wer jein 
ordentliches Auskommen hat, der beruhige und .begnüge fich 


damit, bis er fieht, mo es hinaus will; wen Heirathen Bes . 


duͤrfniß ift, der heirathe in Gottes Namen, und wer Kinder 
bat, der forge-in der Furcht Gotted und in Abhängigkeit von 
Ihm für ſie. Die Bibel gibt auch darüber hinlänglidye 


Winke: zu den Zeiten Shrifti, wie das große Finalgericht 
Über die Juden ſo Hahe war, da war es rathſam, ſich nicht. 


zu feft im juͤdiſchen Lande anzufnäpfen, und nachher, als die 
Apoſtel die chriftliche Religion gründeten, und die Chriften von 
Suden und Heiden fo fchredlich verfolge wurden, da war es 
auch gut und angenehm, wenn man im Aeußern an weltliche 
Dinge nicht zu feft angefnäpft war. Hier laffen fich Feine 
allgemeine Regeln geben; jeder befleißige fih mit Wachen 
und Beten der wahren Furcht Gottes und ded Wandels in 
feiner- Gegenwart, in Verbindung mit dem wahren innern 
immerwährenden Geber, fo wird die erhabene Vorfehung jes 
ven führen, wie es für fein wahres Gluͤck am zuträglichften iſt. 
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Bei den Erben unſeres ſeligen kadaters in Zuͤrich lie 
unoch ein Reſt von feiner Meſſiade, die Edition auf: Poftpı 
pier, mit 4 Heften prächtiger chodowiekiſcher Kupfer; i 
Buchhandel find fie nicht mehr, der herabgefeßte Preis i 
zwei neue Louisd'or; wenn irgend jemand dad Ganze zufan 
men nähme, deffen nicht viel mehr ift, ſo koͤnnte wohl dr 
Preis noch niedriger gefeßt werden. Auch ift noch. von fa 
vaters Monatblatt, zwei Bändchen in’ 12. — ein lieblice 
Werkchen — im Geift der Handbibliothek, ein. ziemlicher Por 
rath da. Dieß würde einzelnen gewiß Freude machen, ji 
dem Heinen Preife von 30 Kreuzer. Die Familie wuͤnſcht 
daß diefer Ueberreft von den Lavater'ſchen Werken auch ned 
in ein guted Land gefdet werden und bundertfaͤltige Fruͤcht 
tragen mögen. 





Mun hab ich noch zwei Bacher Fehr var zu em 

pfehlen: 

1) Ehrenfrieds Lehrabende, erſte Fortſetzung. 

Jeſus der Selbſtgelehrte Cebſt Anlagen uͤber die Eſſene 
und Therapeuten). 

Die heiligen Namen. 

Das Abendmahl des Herrn. 
Die Interpreten. (die bibliſchen Ausleger) Srankfurt ar 
Ä Mai bei Johann Chriflian Hermann, 1808. 
Bei diefem Verleger kam ſeit etlichen Fahren eine Zei 
Schrift unter dem Namen des Lichtboten heraus, ein Ber 
das verdient hätte, fleißiger und häufiger gelefen zu werde 
Derfchiedene Umftände verurfachten, daß dieß Werk nicht for 
gelegt werden fonnte. In demfelben kam in. jedem Stuͤ 
ein Aufſatz unter dem Titel: Ehrenfrieds Lehrabend, vo 
dieſe Auffäge find vortrefflich, fo wie das ganze Werk. Di 
ſes Bändchen, welches ich da vor mir habe, ift die erſte Fo 
ſetzung. Der Verfaſſer iſt ein wahrer Verehrer Chriſti, 
gründlich erweckter und grundgelehrter Mann, dem die € 
ſchichte der Ffraeliten, Griechen und Römer durchaus bekn 
it, uud dabei in einem herrlichen Afthetifchefchbnen S 
ſchreibt. Ob er gleich in einem anfehnlichen weltlichen 4 
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ſteht, forift doch Bibelſtudium und Religion feine Lieblings⸗ 

beichäftigung. Diefer liche Mann ift noch jung, er wuͤnſcht 

noch unbekannt zu bleiben, bis ihn der Herr hervorzutreten⸗ 

heißt. Wir haben mit der Zeit wichtige Arbeiten zu erwar⸗ 
ten, mit denen er ſich jetzt beſchaͤftigt. 

So wie es mir vorkommt, bereiter der Herr an ihm einen 
wichtigen Zeugen der Wahrheit, deren wir ſo ſehr beduͤrftig 
find. Laßt uns für ihn beten, damit er das werden möge, was 
er werden foll. Die geſammten Hefte des Kichtboten find bei 
dem Verleger um den herabgefeten Preis von 5Äl..24 Er. . 
oder drei Rthlr. fächfifch zu haben. Diefe erſte Zortfeßung 
von Ehrenfrieds Lehrabenden kann fäglicy ohne die vorher- 
gehbenden-gelefen werden, doch ift ed beffer, wenn man die 
erften im Lichtboten zuerft aufmerkſam liest. | 

2) Verſuch über das gdttliche Anfehen des neuen Teſta⸗ 
ments, von David Bogue, Doktor der Theologie und Prediger 
zu Gosport; aus dem Englifchen nach der zweiten. revidirten 
Ausgabe überfeßt, und mit Beweiöftelen und Furzen Anmers 
tungen erläutert von M. Chriftian Gottlieb Blumhardt, Can⸗ 
didat der Theologie. Bafel, gedrudt bei Imanuel Thurneifen 
1808, nebft einer Vorrede des Verfaflers und bed Ueberſetzers, 
270 Seiten in 8. 

Jetzt, da ein großer Theil der cultivirten Chriftenheit Zwei⸗ 
fel über die Göttlichkeit des neuen Teftaments und überhaupt 
über die Bibel hegt, und jet, da ein ſchoͤn gefchriebenes und 
vielgelefenes Buch, das Elpizon, mit blendenden Schein: 
gränden die Autorität der Bibel ganz Überhaufen ftößt, und 
damit der Bibel: und Chriftusreligion den Herzftoß zu geben 
facht, in diefem Zeitpunkt ift ein folches Buch, wie das oben 
angeführte, ein koͤſtliches GefchenE der Vorfehung. Sch hab 
lange nichts geleſen, das die Forderungen, die man an ein 
ſolches Werk macht, fo ganz befriedigt hat. Nenn doch der 
Verfaſſer des Elpizond, der die Stelle eines evangelifchen 
Predigerd an einem namhaften Ort vertritt, dieß Buch uns 
partheiifch prüfte gründlich und gewiffenhaft prüfte — ob 
er dann auch noch wohl fo dreift feyn wuͤrde, den Tod Chriſti 
am Kreuz, feine Auferfichung und überhaupt vie GVKaaotxx 


der Heiligen Schrift zu laugnen? — "Heißt das nicht Abfall 
Apoſtaſie? Welch eine exrſchreckliche Kuͤhnheit iſt es doch, ein 


Buch, durch deſſen Leitung ſo viele Millionen Menſchen hei⸗ 


lig und ſelig geworden ſind, und ohne welches Die Sitten⸗ 


loſigkeit der Menſchen unaufhalibar zunimmt, verdaͤchtis zu 
machen! 

Freunde und Freundinnen! leſet das oben genannte Wert 
von David Bogue, ed wird Frieden und hohe Beruhigung in 
eure Seelen bringen. Wenn ihr auch von Herzen an die Bis 
bel glaubt, fo ift e8 doch angenehm, wenn man ſolche herr⸗ 
liche Beweiſe findet, die diefen Glauben beſtaͤtigen. Dieß 


Buch iſt fo verſtaͤndlich und faßlich geſchrieben, daß es auch 


der gemeinſte Menſchenverſtand begreifen kann. 

Ich habe auch dad fünfzehnte Bändchen. des Straßburger 
chriſtlichen Erbauungsblatts da vor mir liegen. Sch habe 

dieſer herrlichen Schrift ſchon oft gedacht und darauf aufs 
merffam. gemacht, und: ich. bitte alle wahren Chriſtusverehrer, 
ed zu lefen, ich lege e8 nie ohne Erbauung weg. Es finden 
fih hin und wieder Auffäge darinnen, die die Bekehrung der 
Juden und ihre Wiederkehr in ihr urfprüngliches Vaterland 
- zweifelhaft. zu machen fuchen, wo auch behauptet wird, daß 


das taufendjährige Neich erft mit dem jüngften Tage anfau⸗ 


gen werde, beides ift meiner Heberzeugung gänzlich zuwider. 
Ob ich gleich den Verfaffer unter meine liebften Freunde zu 


Zaͤhlen das Gluͤck habe. Jeder präfe-unfre Megnungen uns 
partheiiſch nach Anleitung ver heiligen Schrift. ' So wird 


die Wahrheit fiegen, fie mag ſich auf der einen ober anders 
Seite befinden. | 
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Zweiundzwanzigfies Stück 





Sieh! ich werde meinen Engel fenden, 

Der vor mir den Weg bereiten fol, -- 

Denn Jeh ovah kommt zu feinem Tempel, 

Jehovah' den ihre fucht, der Bundesengel Fommt, 

Er fommt, den Ihe begehrt, der. Herr der Heexſchaar ſeet. 

Weceer ertraͤgt die Tage feiner Zukunft? 

Und wer beſteht, wenn er erſcheint? 

Der Tag wie Goldſchmieds⸗Gluth, 

Des Waͤſchers Abende Seife. 

Er (Jehovahy fist, und ſchmelzt und (äutert . 

Das Silber; auch die Kinder Levi läutet @& 

Wie Gold und Silber, dann erſt bringen fie 
Speisopfer in Gerechtigkeit. Dann opfert Juda, 

Zerufatem mit ihm, fo wie vor Zeiten. 

Ich (Jeh o vah) komme dann und firafe, ' 

und bin ein fchneller Zeuge gegen alle 
Ehebrecher, Zauberer, Meineidige, 

Bedrüder und Betrüger jedes Tageldhners, 

Der Wittwen, Waifen und des Fremdlings, 

(Mit einem Wort), die mich nicht fürchten. 

Jehodah fpeihte. . 
- Mala. 3.2. 1- 8. 


Ich, Fönnte ich doch meine Feder in Sonnengluth tunken, 
Flammenſchrift niederſchreiben, die Mark und Bein, Seel 
Geiſt durchgluͤhen und die eiskalten Herzen zerſchmelzen 
hten! — Großer Gott! iſt es denn moͤglich, daß man noch 
ser leichtſinnig den Pfad des Verderbens fortwandeln und 
Rand des gaͤhnenden Abgrunds hinwanken kann, da mau 
) vor Augen ſieht, wie ſchrecklich die Donner des Zorns 
ttes uͤber unſern Haͤuptern bruͤllen und ſeine zuͤckenden 
tze uͤberall treffen. — Der Koͤcher des Allmaͤchtigen iſt 
Pfeilen angefuͤllt, ſein Bogen ruht nicht — doch es iſt ja nun 
ede! — gottlob ja! es iſt Friede, aber hat denn auch das 
itriefende 1809te Jahr eine, wahre Herzens⸗ und Stun: 
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aͤnderung bewirkt, ſind wir zur Einſicht der Quelle unſers Jam⸗ 
mers gefommen ? — alle Zeitungen und alle Nachrichten far 
gen nein! fie bezeugen das Gegentheil. Der graue Mann 
hat mir Dinge erzaͤhlt, bei deren Anhoͤren einem die Ohren. 
gellen, das Herz im Leibe erftirbt; umd der graue Mans 

läge nicht. — Ernſt Uriel von Oftenheim iſt ein Mam 

der Wahrheit, er ruft von DOften gegen Welten und von Nors 

den gegen Süden: thut Buße, befehrt euch, o ihr europaͤiſche, 

ihr deutfche Chriften! o befehrt euch wieder zu eurem Heiland. 
und Erldfer, damit er ſich eurer erbarme, ehe die Gnadenthuͤ 

verriegelt und auf ewig verfchloffen wird! — er ruft, daß bie. 

Pole und der Drion beben, — aber — man lat und 

ſpottet! nein! — daß ift nicht möglich! — lieber Bruder! 

der du das fagft, haft du die Welt gefehen ? Haft dus ihre ven 

borgene Winkel durchlauſcht? — fo grundverdorben, fo fittens 

108 war die Menfchheit noch nie als fie jeßt bei der Füuͤle 

der Religion und der Aufklärung ifl. Daher find und werden 
auch die goͤttlichen Gerichte fo fchredlich, als fie noch nie 
waren. Sagt nicht, Stilling fieht durch ein trübes Glas 
in die Zukunft! leſet mein Heimweh und die Siegsgeſchichte 
nebft ihrem Nachtrag, leſet auch die vorhergehenden Hefte des 
grauen Mannes‘, legt dann die Hand aufs Herz, und fagt, 
ob ich euch getäufcht habe und ob nicht. alles eingetroffen ift, 
was ich vorher gefagt habe? und feyd dann verfichert, daß 
auch das, was ich jet fage und noch fagen werde, auch ges 
wiß eintreffen wird. Denkt nicht, daß ich mich für. einen 
Propheten auögeben will, der Herr behuͤte mich vor jedem 
Stolz! ich bin nur der’ Geheimfchreiber der beiden Gefandten 
. Gottes an die Menfchheit, nämlich des grauen Manned: 
Eruſt Urield von Oftenheim und des großen Morgenlaͤnbers— 
Theodors Joſias von Edang, was. die mir fagen, das id 
ſchreiben foll, das fchreibe ich getroft und wenn alle Obrigs 
keiten meine Schriften verbieten und mich mit Gefängniß 
oder gar Lebenöftrafe belegen ſollten; das alles. hindert mic 
nicht, dem Trieb meiner. Menfchenliebe zu folgen und meinen 
Zeitgenoffen zu fagen, was über ihrem Haupt ‚blüht, und 
was fie in der nahen Zufunft zu erwarten haben, Bid an 
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nein Lebensende will ich warnen und belehren, ı und aun in. 
ef und den folgenden Stuͤcken des grauen Mannes bie 
Refultate meiner -öftern und langen Unterredungen mit obs 


gedachten glorwuͤrdigen Gefandten des Monarchen aus bem 
Drient mistheilen. . - 


In meinem letzten Heft ſchrieb ich: Deutſchland beduͤrfe kei 
m Kriegs, um dad Schredlichfte aller Gerichte aus feinem 
tigenen Buſen zu entwideln, weil feine Sünden und Greuel 


⸗ 


Ds an ben Himmel ſteigen und es fo nicht lange mehr fort⸗ 


bauen Fann. Damals ahnete ich Feinen nahen Krieg, und 
fehe! er kam unvermuthet wie ein Sturmwetter und duͤugte 
die Sluren an der Donau hinab mit Blut. Tauſende ſchleu⸗ 
derte er in die dunkle Ewigkeit binüber, und abermal Tau⸗ 
fende verftümmelte er zu Krüppeln. Sch wiederhole meine 
traurige Frage: was hat: diefe fcharfe Zächtigung bewirkt? — 
Ich antworte aus eigener und anderer Erfahrung: im Gans 
zen gar nichtd. Diejenigen, welche der Krieg nicht berührt: 
bet, taumeln am Rand des Abgrunds fort, und Die, welche der 
Jammer getroffen hat, ſtarren ungefühlig in die Welt hinein 
uud fchleppen ftoifch ihre Laft, bis es beffer wird. Hin und 
wieder mag der Eine oder Andere zur Befinnung gekommen 
ſeyn, was ift das aber unter fo vielen Millionen? dagegen 
wuͤchst dad Verderben unaufhaltbar empor: die unbändigfte 
Wolluſt und Unzucht ift allgemein herrfchend, befonders unter 
ven vornehmen und gebildeten Ständen; kann man es glaus 
ven, daß ein Staliener einen anfehnlihen Vorrath von. Mas 
ſchinen auf einer deutſchen Meffe feil hatte, deren ſchaͤndli⸗ 
ben. Gebrauch ich nicht mit einem Gedanken berühren mag. 
und im Hui waren fie verkauft. Man hält ed gar nicht mehr 
für Sünde, wenn verheurathete Männer neben aus gehen und 
bie Tempel der chprifchen Göttin befuchen, fogar Weiber von 
Stand bieten fi) an geheimen Orten, in der Nacht unerkannt, 
dieſem Greuel dar. Die apoftolifhe Drohung: die Huren 
und Ehebrecher wird Gott richten, macht gar feinen Eindruc 
mehr; das ift aber auch Fein Wunder, denn die ganze Bis 
bel gilt nichts mehr. Don den unnatärlichen Abiheulihtei: 
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ten mag ich Fein Wort jagen; diefe waren immer das Signa 
zum Schlußgericht; fie find die legten Zudtungen des Wol 
Uuſtteufels, ehe ihn der legte Bli des Zorns des-allmächtigen 
and gerechten Gottes in den Feuerofen fchleudert. Auch 
jene ſtumme einfame Sünde ift jet allgemeiner als jemals, 
Sagt, liebe Zeitgenoffen! was fol ans unfern Kindern. und 
Kindeskindern werden, wenn das fo fortgeht? — Der graue 
Mann liöpelt mir Ind Ohr: forge nicht, es wird nidt 
fo fortgeben, der Herr wird feine Getreuen aus 
Sodom fuͤhren, oder zum Heimgang; oder zun 
Zengen⸗Tod derſiegeln, Amen!jales gefhehe!-— 

Mit dieſem ſchrecklichen Verderben vereinigt ſich noch ein 
anderes: der nie erhoͤrte Luxus ſteigt zu einer Hoͤhe hinauf, 
von welcher man, ohne Hals und Bein zu brechen, nicht wie⸗ 
der herunter kann. Es werden taͤglich Summen Geldes ver⸗ 
ſchwendet, deren Groͤße unglaublich iſt, und während den 
irren Tauſende unſerer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidug 
und ohne Nahrung umher und verſchmachten. Bon dem us: 
bändigen und fiebergleichen Modewechſel in Schmud, Klek⸗ 
dung und Hausgeraͤthe mag ich gar nichts ſagen, er iſt as 
der Tagesordnung und geht uͤber alle Graͤnzen hinaus. Wa 
ſollen nun die Mittel zu alle dem Aufwand herfommen? — 
die Quellen des Einkommens verfiegen am Ende, und dans 
muß es biegen oder brechen. 

Man kaunn mir fagen: das war aber der Fall bei alles 
Nationen! — richtig! es ift fchlimm genug für ung, dat 
wir und in ihrem Spiẽgel nicht erfannt haben, aber bei uns 
kommt noch etwas Wichtiges hinzu: alle Nationen, die durck 
ihre Lafter und den Luxus endlich dem ernften Gericht anheirz 
gefallen find, waren doc) in Anfehung ihrer Religion, dere 
Glauben und der Bekenntniß nach, treu geblieben; und wen 
es aud) Freigeifter unter ihnen gab, fo waren diefe doch af« 
die herrfchende Parthei. Nie hingen die Juden’ fefter om 
ihrer Religion, als bei dem Schlußgericht über ihren Staat, 
Stadt und Tempel, wie grundverdorben auch ihre Gitten 
waren; wie fehr und wie lange Fämpften die heidnifchen Nds 
mer für ihre Religion unter den erften chriftlichen Kaifern, 


und erft Theodoſius der Große überwand fie ganz. So mu: 
befchreiblich fittenlos und lafterhaft auch die griechifche Kirche 
ind der Hof zu Eonftantinopel waren, fo blieb ignen doch - 
die Religion bei allen Irrthuͤmern und Mängeln heilig. Ich 
wollte feinem unferer Neologen gerathen haben, auch in den 
letzten und verdorbenften Zeiten zu Konflantinopel, oder auch 
in einer andern griechifchen Stadt, fo zu predigen, wie er 
unter und mit Beifall predigt, man hätte ihm ben Kopf vor 
die Füße gelegt, oder ihn gar verbrannt. Glaubt nicht, daß 
ih daß billige, ich will uur fo viel damit beweifen, daß noch 
hie eine Nation fo von ihrer Religion abgefallen ift, wie die 
abendlaͤndiſche Chriſtenheit, und vorzuͤglich — ich möchte Blut 
feinen, daß ich es Öffentlich fagen muß — als die Proteftan: 
tm. Das Weſen der hriftlichen Religion befteht doch wahr: 
haftig darinnens daß Jeſus Chriſtus wahrer Gott uud 
wahrer Meuſch in’einer Perfon ift, daß er zur Rechten bes 
Vaters ſitzt und die Welt regiert; daß er durch fein Leiden 
and Sterben die Menfchen von der Sünde und Verbammniß 
erlöfet hat, und daß er durch feinen Geift den in Adam 
gefallenen und grundverdorbenen Menfchen heiligen und zum 
Bürger des Himmeld und feines Reichs bilden will, fobald 
er gründlich Buße thut und von Herzen an Ihn und fein 
Evangelium glaubt. Dieß ift reiner Ausdrud der Wahrheit, 
der Bibel und der wahren allgemeinen chriftlichen Kirche, von 
den erften Pfingften an bis daher. Das iſt auch’ der wahre, 
reine Gehalt der beiden fomholifchen Bücher der Proteftans 
ten, der augöburgifchen Eonfeffion und des heidelbergifchen 
Catechismus. Wahre Aufklärung und Fortfchritt in den 
Wiffenfchaften koͤnnen mehr Licht und Reinigkeit in die Ne⸗ 
benfachen der Religion bringen, aber jene wefentliche Lehre 
des Chriſtenthums darf im geringften nicht berühre werden. 
Nun bitte ich, die leider allmälig und immer herrfchender 
‚werdende Lehre der Proteftanten zu prüfen: fie feßt feft, Chri⸗ 
find ſey nicht wahrer Gott, fondern nur ein bloßer, aber guter 
Menſch, vieleicht? auch der befte Lehrer der Menfchen. ges 
wefen, doch den Sokrates und den Mark Aurel nicht zu vers 
achten. (Mir fagte einmal einer der größten und allgemein, 
Guuingt jammui. Sqtifien. VI, Band. 18 
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berühmteften Gelehrten Dentfchlands: — was Chriftus! — 
Mark Aurel ift mein Erlöfer! — er wirds jet wohl ge⸗ 
wiß wiffen, und er mag froh feyn, wenn ihm das Schickſal 
Mark Aureld geworden ift.) — Daß Chriftus zur Rechten 
des Vaters ſitzt und die Welt regiert, das glaubt man nicht, 
fondern ihr metaphyſiſcher Gott, den Fein Menfch kennt, hat 
der Schdpfung, der ganzen Natur phyſiſche und] moralifce 
Kräfte gegeben, durch welche fie nach unabänderlichen Ger 
fegen regiert wird. Die Erlöfung der Menfchen durch dab 
Leiden und Sterben Chrifti hält man für eine orientaliſche 
Bilderfprache; damals war man an das Opfern für die Sünde 
gewöhnt, und fo machte man den Tod Ehrifti auch gleid 
nißweife zum Opfer, eigentlich aber befteht die Erlöfung bloß 
in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams hält man 
für ein mythologifches Gedicht, und man behauptet, alled, 
was wir Menfchen 558 nennen, komme aus der Eingefchränft: 
heit der Seelenträfte her. Auch beduͤrfe es da keines heilis 
gen Geiftes zu ihrer Erhöhung, fondern diefe Kräfte, feyen 
dazu allein hinlänglich, fie brauchten nur geweckt und ange 
firengt zu werden, fo werde man ber Seligfeit würdig n. ſ. w. 
Jeder Sachfundiger wird geftehen müffen, daß ich vorhin 
den wejentlichen wahren apoftolifchen Lehrbegriff, und nun 
jeßt hier zuletzt den zu unferer Zeit herrfchenden neologifchen 
richtig angegeben habe. Zugleich wird jeder, der nur gefuns 
den Menfchenverftand bat, erkennen, daß biefed letztere Ey 
ſtem dem erften wahren, fo wie es Chriftus, feine Apoftel 
und die apojtolifhen Männer gelehrt haben, geradezu ent: 
gegen gefeßt iſt; jeßt lege nun jeder die Hand aufd Herz, und 
fage dann feine Weberzeugung redlich, ob nicht das gegen 
wärtig wirklich fchon mit dem Mund befannte, oder noch 
nicht bekannte, aber doch im Herzen geglaubte Syſtem, der 
von Paulus 2. Theffal. 2. fo deutlich geweiffagte Abfall iſt? — 
wer nur noch nicht ganz aller Urtheilstraft beraubt iſt, der 
muß ja das im reinften, helleften und beutlichften Licht er 
fennen. Hat nun der heilige Apoftel diefen Abfall mehr ald 
fiebengehnhundert und vierzig Jahr vorausgefehen und- ald 
ein gewiſſes Zeichen der Zukunft des Herrn feftgefegt, und 
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diefer Abfall ift nun da, fo Fonnen wir auch gewiß verfichert 
ſeyn, daß auch die Übrigen Zeichen, die damit verbunden find, 
und die Zukunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen werde; 
und zwar um fo gewiffer, da auch alle übrigen politifchen 
Verhaͤltniſſe in der Ehriftenheit fo damit uͤbereinſtimmen, daß 
ver wahre glaubige Ehrift gar nicht mehr daran zweifeln Eaım. 
tiebe Zeitgenoffen! ich bitte euch um Gottes Barmherzigkeit, 
m Jefu Chriſti willen, beherziget Doch, was ic) hier fage: 
mc) bei euern oder eurer Kinder Lebzeiten wird der Rath⸗ 
ſchluß Gottes Über die Menfchheit ausgeführt, und das, was 
die heiligen Propheten vor SSahrtaufenden, gemeiffagt haben, 
paͤnktlich erfüllt werden; fo wahr der Herr lebt, ed 
wird gefhehen? — Wer nun den Herrn Jeſum nicht 
lieb hat, der fey Anathema Maranatha!!! — 

Man hat mir Schuld gegeben, ich weiffagte, der jüngfte Tag 
werde im Jahr 1848 oder 1836 kommen, und mich darüber 
anögefpottet; mein! meine Lieben! diefer Spott trifft mich 
nicht, in meinem ganzen Leben hab ich das nicht behauptet, 
aber das hab ich gefagt und ich fage ed auch noch, daß ges 
gen diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Finfterniß 
ausgekaͤmpft ſeyn, und das fo lang gewuͤnſchte Reich des 
Friedens auf Erden beginnen werde. — Wer gedffnete Aus 
gen hat, der wird fehen, und mer Ohren hat, der wird hören, 
and wer den Geift der Weisheit hat, der wird verftehen, was 
ich mit diefen Worten fagen will. Der jüngfte Tag, daß ift; 
die allgemeine Auferftehung der Todten und die Verklärung 
unferes Erdplaneten zur ewigen Wohnung der erldsten Menſch⸗ 
heit und ihres vielgefrönten Königs, erfolgt weit über taufend 
Jahr bernach. Dieß fey nun ein für allemal die Antwort auf, 
alle die Hamifchen und lieblofen Nedereien des Herrn Profeſ⸗ 
fr Benzenbergs in Däffeldorf und feiner Nachbeter. 
Wir werden und zu der Zeit fehen und fprechen, und gebe 
doch der Herr, daß ich fie dann alle als Brüder möge umars 
men und bewilllommen koͤnnen. Doch ich lenke ein und feße 
Meinen mir vom grauen Mann vorgezeichneten Pfad fort. 

Wenn es nun alfo ganz gewiß ift, daß wir fo nahe au 
dem großen entfcheibenden Zeitpunkt find, fo wird Dad) wohts 
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lich! jeder, der dieß liest und hört, gern ein Bürger t 
herrlichen Reichs des Friedens werden wollen; ich bei 
hiebei, daß jeder Bürger diefed Reiche ein wahrer Chriſt 
‚ dem Sinn Chrifti und feiner Apoftel feyn muß, und 
alle Kinder des Abfalls, welche die Gottheit Chriſt i und 
Erldſungsgnade läugnen, durch fehredliche Gerichte vor 
Anbruch diefed Reichs vertilgt und weit von feinen Sri 
in hoͤchſt traurige Derter verbannet werben follen, Aber 
der gewöhnliche bürgerlich rechtfchaffene ehrl 
Mann oder rau, ift nicht fähig, ein Bürger bi: 
Reichs, oder welches Eins ift: — Selig zu wer: 
Ach Gott! dazu gehört mehr; hierüber muß ich noch ein. 
Worte erinnern, ehe ich weiter gehe. 

Nach der neologifchen Denkart unferer Zeit wird zur S 
Feit nichts weiter erfordert, als eine ehrliche, redliche, rı 
fchaffene und laſterfreie Aufführung. Dann ift feit ein 
Zeit noch eine Mittelflaffe zwifchen Chriften und Nichtchri 
entftanden, die ed nun ganz genau zu treffen meynen, ich nı 
fie aͤſthetiſche Chriften: Diefe fühlen und empfinden übı 
das geiftige und phyſiſche Schöne und Gute, Chriftus 
feine Religion nebft allem, was damit verbunden üft, ift if 
heilig und ehrwuͤrdig, fie ſehen das Schdne und Gute darin 
und lieben und verehren es, aber fo, wie man es in ant 
Mpthologien auch liebt und verehrt, nur daß die chrifll 
Mythologie die befte ift; aber vom wahren Glauben an Ei 
flum und fein Evangelium, von Buße, Vergebung der ©ı 
den und Erlangung des heiligen Geiftes iſt ganz und gar. 
‚Mede nicht. Diefe Leute find angenehm im Umgang, ı 
Jedermann freundlich, duldend; fie weinen mit den Wein 
den und freuen fich mit den Froͤhlichen; fie find wohlthät 
tugendhaft, wohlanftändig,-.aber von Verläugnung irge 
eines finnlichen Geuuffes, wenn er nicht geradezu lafterhaft i 
willen fie nichts ; in Anfehung des feinen Gefhmads in Klı 
dung, Nahrung, Mobilien, Schaufpielen, Eoncerten, Baͤll 
u. dgl. find fie die Erfien, und in dem Allem competen 
Nichter. Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt es, da 
finnliyer Genuß der Zwed ihres Lebens ift; ‚fie mögen ih 
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auch noch fe fehr verfeinern und vergeiftigen, die Sache, die 


‚fie genießen, ift immer Gegenſtand der vergänglichen Sinuens 


welt, und wenn diefe nun einmal verfchwindet, was hat der 
Beift, was har die verarmte Menfchenfeele alsdann von ihrem 
verfeinerten Geſchmack? Auch diefe äftherifche Chriften werden 
in der Probe nicht beftehen, ihr Gold wird fi) im Ziegel vers 
flüchtigen und nichts als unbrauchbare Schlade wird zuruͤck 
bleiben. Hier gilt Fein Mittelweg, Tein Akkordiren, entweber 
ein wahrer Chrift oder ein Nichtchriſt, die Laodicder werben 
ausgeſpieen. 

Die Liebe, welche das Wohl jedes Menſchen fo ernftlich 
fucht wie ihr Eigenes, auch dieſes jenem aufopfert, wenn& 


ndthig iſt, und die Demuth, welche jeden andern höher ſchaͤtzt 


als ſich ſelbſt, weil ſie weiß, daß ſie es allein Gottes Erbarmen 


- zudanten hat, daß ſie nicht der größte Verbrecher unter allen 
 Wenfchen geworden iſt; diefe Liebe und dieſe Demuth 
. machen den Grundcharatter des Bürgers. des 


| 
t 
| 





Reichs Gottes und des Himmels aus. Menigftens 
muß man den ernftlichen Trieb in fich empfinden, diefe beiden 
Haupttugenden zn erlangen. Wo ſich eine Geſellſchaft von 
Menfchen befindet, fte mag groß oder Fein feyn, worinnen 


- alle diefe beiden Tugenden befigen, da ift ſchon das Reich 


Gottes und des Friedens von innen und von außen. Ueberdenkt 
tinmal diefe Sache recht, meine Lieben! Wenn ihr in einer 
Geſellſchaft lebtet, wo fih Alle beftrebten, Euer Gluͤck fo fehe 
zu befördern als ihr Eigenes, und wo euch jeder höher hielt 
als fich felbft, euch überall den Vorzug gäbe, wie würde es 
euch da ſeyn? — und diefen herrlichen Charakter kann Fein. 
Menſch auch durch die reinfte und erhabenfte Moral und durch 
die vollkommenſte Aufflärung der Vernunft allein erlangen; 
dadurch kann man wohl zu der Erfenntniß fommen, daß 
eine folche Liebe und eine folche Demuth den vollkommenſten 


ſitlichen Charakter des Menſchen ausmachen, aber ihn zu 


erlaugen, ihn ſich zu eigen zu machen, Dazu find Feines Menſchen 
untürliche Kräfte hinlaͤnglich, fondern fie müffen durch Götts 
lichmenſchliche geftärft werden. Dazu gibt nun allein bie 
heilige Schrift und durch fie die chriftliche Meligion die una 


‘ 
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fehlbare Anmweifung. Alle wahre Chriſten befitzen im gei 
ren oder hoͤhern Grad dieſe zwei Haupttugenden, und 
Niemand in der Welt. Hieraus muß man aber nicht fol 
daß id alfo Juden, Türken und Heiden verdamme! ke 
weges! Ein wahrhaft guter Menſch, deſſen Wille zu 
Guten geneigt iſt, ſobald er es nur kennt, der wird alı 
nach dem Tod, ſobald er ins Licht der Wahrheit kommt, J 
Chriſtum im Glauben ergreifen, Ihm als ſeinem Koͤnig 
ganzem Herzen huldigen, und in den himmliſchen Geſellſch 
wird er bald ihren Charakter ſich zu eigen machen, Ihm 
Kar feyn. 

Ganz anders aber verhält es ſich mit uns Chriften: 
"Haben von Jugend auf die Erfenntniß Jeſu Chriſti und 
KReligion erlangt; wir wiſſen ihre Lehren, Verheißungen 
Drohungen; wenn wir alſo dieſe unausſprechliche Gnade 
ſcherzen, fo wird unfer ewiges Schickſal unbeſchreiblich 
ſetzlich ſeyn. 

Hier bleibt nun einmal ſtehen, meine lieben Leſer! und 
herziget das biöher Gefagte ! — überlegt wohl alles, was 
bisher.gefagt habe, und fragt Euch daun ſelbſt, ob das A 
nicht wahr ſey? — Zweifelt ihr etwa, daß es wahre Chri 
gibt, die eine ſolche Liebe und Demuth befigen, fo prüft 
beobachtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle die 
Charakter in geringerem ober größerem Grad befigen. 7 
fie diefe Tugenden nicht fo ausüben koͤnnen, wie fie winfd 
daß kommt daher, weil fie zerftreut und unter Menfchen leb 
die fü e mißbrauchen, und ihnen nicht Gleiches mit Gleich 
pergelten. Beobachter nur einen Gemeinort. der Brüder 
meine und ihr Betragen, gegen einander lange, genau und ı 
partheiifch, fo werdet ihr meine Behauptung wahr finden, 
glei) au an diefen Orten nod) vieles beffer feyn koͤnnte, 
es wirklich iſt. Hernach pruͤft dann auch einmal alle übrig 
Menfchenklaffen, fo werdet ihr bald den großen Unterfch 
und gerade daB Gegentheil eutdecken. | 

Da dieſes alles nun ungmweifelbare himmelfefte Wahrh 
iſt, ſo haltet nun einmal den Zeitpunkt, in dem wir leben, 
allen feinen wichtigen Begebenheiten, und dann das Leben u 
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den Wandel unſerer fogenannten chriſtlichen Zeitgenoſſen das 

gegen, und urtheilt dann felbft, ob wir bei fo bewandten Ums 

fländen eine ruhige Zukunft erwarten koͤnnen? — und ob nicht 
. alle Umftände, und alle große und Eleine Weltbegebenheiten ges 
* wife unträgliche Zeichen find, daß das göttliche endliche Schlußs 
gericht nunmehr vor der Thür ift, oder vielmehr ſchon anges 
fangen bat? — Ferner: Ob deun nicht die wahren 
Chriſten nun mit Freudigkeit ihre Hänpter aufs 
heben und getroft feyn Ednnen, weilfid ihre Ers 
Ihfung nähere? — und da das Schidfal aller anderer 
Menſchenklaſſen, falfcher Aufklärer und falfcher Aufgeklaͤrten 
der äftpetifchen Chriften und der großen Menge der todten Nam: 
Hriften ganz ausnehmend fchredlich feyn wird, ob ich denn 
nicht die größte Urfache habe, meine Stimme wie eine Pofaune 
is erheben und zu rufen: D ihr Zeitgenoffen ale — eilt! eilt! 
‚nad thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeilommen. Die - 
Are ift ſchn den Bäumen an die Wurzel gelegt — (Fa wahrs 
lich! es find ſchon tüchtige Hiebe gefchehen) — welcher Baum 
” nicht gute Früchte trägt — (Fa! wenn fie nur Feine Adams⸗ 
öpfel trügen) — der wird abgehauen und ind Feuer geworfen, 
Ab Gott! laßt euh doch warnen, uoch ift es Zeit, 
bald aber nicht mehr!!! 





Es ift herzlich zu beflagen, daß es fo wenige Neligionds 
Ihrer gibt, die zu dem allem 3a und Amen fagen, im Gegen⸗ 
theil, fie grieögrammen über mich und halten mich für einen 
gefährlichen Schwärmer, oder gar für einen Narren. Das 
thut aber nichts, es kommt eine Zeit, wo es ſich zeigen wird, 
wer ein Narr gewefen ift. Sie predigen nicht mehr: ändert 
. turen Sinn, glaubt an Jeſum Chriftum, fo werbet ihre 
- Vergebung der Suͤnden und den heiligen Geift erlangen, ſon⸗ 

dern fie predigen fo, daß Fein Menfch merken kann, ob fie 

Heiden oder Chriften find. Was kann nun da aus dem ges 

meinen Volk und befonderd aus unfern Kindern werben, bie 
von ihnen ben Nichtreligiond = Unterricht empfangen? — und 
was laͤßt fich in unfern hoͤchſt bevenklichen und furchtbaren. 
Zeiten yon der naben Zukunft erwarten? — Wer nicht nom 


x 
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| BeiR. ber Belt Beseäßht, wer ade Pe der tum 
ſelbſt beantworten. | 

Wenn mich nun irgend eine um ihr Heil Sefämnerte 
fragen wide: Was follen wir denn thun, um dem zu 
tigen Zorn zu entfliehen? — und — wollte Goft es gebe- 
‚Seelen viele! — fo antworte ich, was Johannes der ZU 
£ hriſtus ſelbſt und feine. Apoſtel geprediget haben: 
Buße (ändert euren Siyu) glaubet an das Evangeliuns * 
Ehr iſti, und erwartet dann die Vergehung der Sünden 

‚ ‚bie Gabe des heiligen Geiſtes. Dieſe Forbderung kaum? 
feine Aufflärung und durch Feine Philoſophie wegveradi 
werden; iver felig werben und dem zutunftigen Born entfſ 
will, der muß ſie befolgen. 

Es iſt moͤglich, daß es Menſchen gibt, die von H 
gerne diefen meinen Rath befolgen mödthten, ‚aber nicht wi 
wie fie es anfangen follen ; biefen biene num folgendes 
Nachricht: Bu 

Erſtlich muͤßt ihr euch gründlich prifen, ob ihr die ei 
ſchaften an euch habt, die Durchaus zum Seligwerden erfor 
Sich: find oder nicht? — Derohalben fragt euch aufrichtig, 
euch daB Wort Gottes und die Lehren der Religion lieber i 
angenehmer find, als weltliche, die Sinnen und bie Ein 
dungäfraft beluftigende ‚Schriften? — 1° 
Ob euch Jeſus Chriſtus lieber iſt, als irgend ein Den 
in der Welt, oder ob er euch noch gleichgültig, oder ob a 

‚die- Erinnerung an ihn gar zumider iſt? 

Ob eure Schnfucht nach dem ewigen Leben und der U 
einigung mit Gott in Ehrifto lieber iſt, als irdiſche Eb 
Reicthum und Wohlleben? 

Ob noch irgend ein Laſter in euch herrſchend iſt, oder: 

ihr mehr Neizuns ‚zum heiligen, als zum füudlichen zei 
| habt? 

Ob ihr gern and mit Freuden mit dem leidenden Nebı 
menſchen, wenn er auch euer Feind waͤre, den letzten SM 

Brod theilt? 


Ob ihr es geduldig leiden und, ertragen koͤnnt, wenn a 
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ench audere Menſchen vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu 
haben glaubt? — nnd 
Ob ihr tief fuͤhlt, daß ihr auch nicht der geringſten Wohl⸗ 
that Gottes und der Menſchen würdig ſeyd? — Wenn ihr 
uch redlich nach dieſen Regeln pruͤft, und findet dann, daß 
he. den Forderungen in dieſen Fragen auch dem Anfang nach 
no, nicht Genäge leiſtet, ſo ſeyd nur gewiß verfichert, daf, 
Dem euch der Tod übereilen follte, und das Fann noch in 
dieſer Stunde gefchehen, ihr ganz zuverläßig vom Himmel 
suögefchloffen und in bie traurige Ewigkeit verwiefen werden 
wi det. Laßt euch ja nicht weiß machen, Gott werde es ſo 
t es hoͤch ſt genau: denn er hat nus Mittel genug au die 
Hand gegeben, wodurch uns obige Forderungen in der Uebung 
leicht und ſogar angenehm werden; und uͤber das alles kann 

ir A der ihnen nicht entfpricht, unmdglich ein Bürger 
des Himmels werden, denn er ift mit den Seligen nicht eines 
Sinnes, wohl aber mit den Verdammten. Nehmt aber nun 
auch unfre gegenwärtige Zeit dazu, fo werber ihr die Gefahr 
noch weit größer finden: denn in dem bevorftehenden großen 
Schlußgericht uͤber die abendlaͤndiſche Chriſtenheit iſt nur dem 
wahren Chriſten Troſt und Rettung verheißen, allen andern 
aber wird das entſetzlichſte Schickſal, ſo wie es noch nie Men⸗ 
ſchen betroffen hat, mit Gewißheit angekuͤndigt. Denkt euch 
alſo die fuͤrchterlichen gottlichen Gerichte hier auf Erden, dann 
‚ den ſchrecklichſten Tod, und nun den hoͤchſten Grad der ewigen 
Verdammniß, Offenb. Joh. 14. V. 9. 10. il. Denn wer 
dann kein wahrer Chriſt ift, der ift gewiß ein Anbeter des 
| Thiers. 
Wer nun in dieſer Selbſtpruͤfung findet, daß er noch nicht 
angefangen hat, obige Pflichten zu befolgen, der foll des . 
"wegen nicht verzweifeln, denn es ift jet noch Rettung für 
ihn zu finden‘, aber er darf feinen Augenblick mehr fäumen, 
ſondern er muß auf der Stelle mit dem verlornen Sohn ums 
fchren und zum Vater eilen, der ſo gern die reumuͤthigen 
und bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; bieß geſchieht 
aun durch das Bußethun , nämlich duich einen exvſtlicheo 


nnwiderruflichen Vorfag, feine Bisherige Geſinuun 
dern, alle boͤſen Lüfte zu bekaͤmpfen und in’ allen 
den Willen Gottes zu erfüllen. -Diefer Vorſatz n 
lich und ftündlich erneuert werden, und da wir wifl 
wir durch unfre eigenen Kräfte diefen Zwed nicht 
koͤnnen, fo ift nun das unabläßige Geber erforderli 
ift: man muß unaufhdrlic) in feinem Junerſten an © 
fen, und im Herzen, in Gedanken zu ihm flehen, 
Gnade, Licht und Kraft zur Bekehrung ſchenken wolle, 
man nun treulich dariunen beharrt und nicht nachl 
bemerft man allmählich immer mehr Sünde und S 
‚tigkeit an fi, und man findet mit unwiderfprechlic 
wißheit, daß ed wahr ift, was Gott zu Noah fagte: | 
Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens boͤs 
Jugend auf und immerdar; zugleich aber fühlt ma 
tief und Äberzeugend, daB man in diefem Zuftand nic 
werben könne, fondern die ewige Verbammniß verdien 
Jetzt finder num die Seele keinen andern Rath, keir 
res Mittel in der Welt, als das Zufluchtuehnen zu € 
— Darum wendet man fi) nun im Geber an ihn un 
um Huͤlfe und Rettung, die dann auch gewiß nicht aus 
wenn man nur ernftlich und beharslich anhält, und wı 
auch noch fo lang währen follte, denn er will und mas 
prüfen, ob und unfre Belehrung auch gründlich und 
baft ernft feye? — Er fett uns auf Proben, wo wir 
bald erkennen lernen, wie leicht und wie ſchwankend 
beften Vorföge find; dieß beugt und dann in den € 
wir lernen. immehr mehr unfre Ohnmacht und die Not 
digkeit höherer Kräfte Eennen, und fühlen nun, wie ı 
ſprechlich nichtswuͤrdig wir find; dieß legt dann in a 
feſten, unerfchätterlichen Grund zur wahren Demuth. 
Mit der Zeit, früher oder fpäter, auf einmal oder 
lich empfindet man ein unbelanntes, höchft einfache 
unbefchreiblich angenehmes, ruhiges und friedevolles € 
im Innerſten feines Weſeas, im Seelengrund, und m 
die fefte Weberzeugung der vollflommenen Vergebung alle 
rer Sünden; dieß ift uun die Wirkung des heiligen @ 
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ie Folge feiner Gegenwart, oder welches eins iſt: dad Ge 
mil der Nähe des Herrn, der Gegenwart Gottes. Dieß 
Befihl übertrifft allen finnlichen Genuß, alle, auch die hoͤch⸗ 
a Freuden dieſes Lebens noch weit mehr, ald dad Original 
fa Gemälde überttifft. Es ift ein ganz unaußfprechlicheß, 
abened, mit nichtö zu vergleichendes Gefühl, das zwar Die 
ern Seelenfräfte auch durchſchimmert, aber doch vorzuͤg⸗ 
h dad Herz durchdringt und auf den Willen wirkt, der nun 
z umgeſchaffen und mit dem Willen Gottes vereinigt ift; 
eich empfindet man eine folche Liebe zu Gott überhaupt, 
u infonderheit zu Ehrifto, und in ihm zu allen Menfchen, 
daß man für ihn und fie alles, fogar and) das Leben frens 
aufopfern kann. Go wird Demuth und Liebe in dem 
fe wiedergebornen Chriſten erzeugt; beide aber werden auch 
zurch noch beträchtlich geftärkt und erhoͤht, daß man jetzt 
göttliche Majeftät und fein eignes Nichts fehr lebhaft 
pfindet. Sekt wird nun auch ber eigentliche wahre Glau⸗ 
der durch die Liebe chätig iſt, erzeugt, und erft recht 
Iendig: denn auch dieſer ift eine Wirkung des heiligen Geis 
4, und er läßt ſich durch die bindigften Beweife nicht er= 
gen: Nur allein dieß fonft nie empfundene Etwas macht 
An Glauben gewiß; man weiß nun nicht allein, daß bie 
be Chriſti, überhaupt ber altapoftolifche Lehrbegriff, wahr 
‚ fondern man fühlt diefe Wahrheit fo gewiß, wie man bie 
mefung von einer Krankheit, und in derfelben die wohlthaͤ⸗ 
pe Wirkung einer Arznei fühlt. 

»Es gibt viele wahre Ehriften, die diefes innere, erhabene 
Hl nicht fo Deutlich haben, auch fich deffen nicht merk⸗ 
Bi bewußt find. Dieß ift gewöhnlich der Fall bei denen, 
He von Jugend auf erwect find; auch verbirgt es ſich bei 
benen, die von Natur eines aufgewedten muntern Gemüths 
Ind, weil diefe dadurch leicht in ausfchweifende Freude und 
Sicherheit gerathen, und endlich wird ed auch oft Durch das 
wiancholiſche Temperament gehindert, daß es dem Selbſt⸗ 
hewußtſeyn zu erhaben und zu fein ift, und alfo nicht empfun⸗ 
den werden-Fann. Ueberhaupt darf man die Empfindung dies 
ſes verborgenen Etwas nicht zum Probierfteln des wahren 


- 


— 


E 
Shriftenthums machen, fondern fein wirkliches Dafe 
piefes erfennt man an feinen Früchten, welche ich 
der gründfichen Selbſtpruͤfung hinlaͤnglich kenntlich 
habe. 

Hier muß ich aber auch noch bemerken, daß dieſe 
dung der Nähe, des Herrn, oder der Einwohnung d 
gen Geiftes nicht immerwährend ift: durch Untreu 
fireuungen, Verfündigungen mancher Art verdunkelt 
Licht manchmal auf. lange Zeit, und wenn man nid 

wahre Reue und Buße wieder umlehrt, ſo dann es 

‚ganz ausldfchen, und dann ift die Wiederkehr fehr 
Oft finder es auch die ewige Liebe für nöthig, ihren 

> gen diefe Empfindung zu entziehen, und fie eine 3 
in Dirre, Dunkelheit und im nackten Glauben ſchi 
zu laffen, um dadurch ihren Hunger und Durft na 

Brod und Waſſer des Lebens zu erhöhen, und voru 
fie dahin zu bringen, daß fie nichr um Genuſſes wille 


dern aus Pflichtgefühl thun, was fie zu thun fchuldi 


naͤmlich den Willen Gottes in allem zu erfüllen. 
Abber alles das, was ich hier von dem verborgenen, g 

nißvollen Etwas gefagt habe, ift eben der Stein des Ar 
für Neologen und bloße Namchriften; von Unglaubige 
Sreigeiftern mag ich gar nichts fagen; jene halten diefe 
ligthum für baare muftifhe Schwärmerei. In ihrem \ 
da fie fich für wahre Chriften halten, und von der NA 
Herrn nie etwas empfunden haben, iſt ed ihnen unertri 
daß dad Chriftenchum etwas enthalten follte, das thnen 
Daher geht es ihnen mit diefem Chrifto in uns wie eh 
den Nharifdern und Schriftgelehrten mit Chriſto im Fl 
Es war ihnen unerträglich, von ihm zu hören, daß fi 
und gar unrecht hätten und gewaltig irrten; er war 
auch ein Schmwärmer, ' und das Glauben an ihn 
baare Schwärmerei. Aber ich lege unfern heutigen $ 
fäern und Chriftusmdrdern bier eine Frage vor, bie | 
nor Gott und den Augen der Welt beantworten follen, 
wenn fie das nicht Fönnen, Gott die Ehre geben und ſchw 

Geſetzt, aber nicht zugegeben, dad, was ich hier ei 
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ingenes Etwas, inneres Daſeyn des peitigen Geiftes, Chris 
in und, oder Empfindung der Nähe des Herrn, der Ges 
art Gottes nenne, ſey bloße Einbildung, pure Schwärs 
ei, habe aber doch die unaudbleibliche Kraft, die finnlis 
fm, fündlichen Neigungen in fittliche, heilige zu verwan⸗ 
in, and böfen, vortreffliche Menſchen zu Bilden, Luft zur 
hoend und Freude an allem Guten zu erweden, den Mens 
en and) im Leiden froh zu machen, und fo zu bilden, daß 
kfär den Herrn und die Menfchen, feine Brüder, das Leben 
) und willig aufopfern Tann, wenns die Liebe und bie 
Bahrheit nothwendig machen; wäre dann dieß verborgene 
was, diefe Empfindung der Nähe des Herrn wirklich noch 
hwaͤrmerei? — kann das Schwärmerei feyn, was in der 
Ihren Veredlung alle menfchlichen Kräfte überfteigt, und 
B das nicht göttliche Wirkung ſeyn? — O ſchaͤmt euch 
, ihr großen Geiſter, und geht in die Schuler 






















Rir deucht, ich hörte bie oder da einen meiner Befer ſagen: 
iſt eine harte Rede, wer kann und wer mag fie hoͤren! 
das fagte man auch dem Prophten Jeremia, wenn er 
Hof. zu Zerufalem eben diefe Sprache führte; das Naͤm⸗ 
ye muß ſich auch der graue Mann gefallen laffen, ungeach⸗ 
ber Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er voraus gefagt 
R, wahr geworden iſt. Er hat mir num auch aufgetras 
a, meinen lieben Lefern noch etwas Wichtiges mitzutheis 
‚ und fie auf ein und anderes aufmerffam zu machen, das 
ſt ihrem Blick entgehen koͤnnte. 

ueber die große Weltgeſchichte unferer Zeit fage ich weiter 
his, als hebet eure Hänpter auf, fehet, wie fich eure Er: 
ng nähert. Alles, was man fieht und hört, vereinigt 
bh in dem einen Brennpunkt: Das Neich des Friedens 
iſt nahe! 

Der felige Bengel berechnete in den Z0ger und 40ger Jah⸗ 
ten des abgewichenen Jahrhunderts die apocalyptiſchen Zei⸗ 
ten, und beſtimmte ihren Endtermin und den Anfang des 
Reichs Gottes anfs Jahr 1836. Ich ſtimmte in der Siegs⸗ 
zeſchichte und ihrem Nachtrag, auch in andern Schriften 
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diefem In föfern bei; Haß ich glaubte, ‚jeneb Fahr u 
Außerfte Termin feyn, indeſſen Eönnte er doch noch fi 
treten. Freund Kelber im Hohenlohifchen gerieth au 
Tradition des Haufes Eliä, daß der Kampf zwiſch 
und Finfterniß fechötaufendjährige Werfeltage währ 
das fiebente Taufend Fahre der große Weltfabbath fe: 
Da nun in der Bibel die Tage am Abend anfangen, : 
Zreitagabend mit dem Sonnenuntergang der Sabba 
beginnt, fo glaubt gedachter Freund, und ich glaube 
ihm, daß der Anfang des großen Sabbaths ganz % 
Diefe Idee von den fechstaufendjährigen Werleltag 
dem taufendjährigen Sabbath hat fehr viel Wahrfchei 
Man lefe nur aufmerkfam 2. Petri 3: das ganze « 
und bemerkte dann befonders den achten Vers, welche 
Grundfprache fo lautet: Dieß eine aber fey euch nit 
borgen, meine Lieben! daß bei dem Herrn ein Tag 
taufend Sahre, und taufend Jahre wie ein Tag. 
Verbindung, worinnen diefer Spruch mit dem vorhe 
den und nachfolgenden fteht, duͤnkt es mir mehr als 
fcheinlich, daß bier Petrus dem ſehnſuchtsvollen Chri 
Geheimniß enthällen will, das er aber nicht ganz e 
durfte, weil e8 damals noch zu früh war. 

Menn man nun dazu nimmt, wie fich in der Bibel 
led auf die fieben Zahlen beziehe; wie dazu die feche 
pfungstage und der fiebente Ruhetag den Grund lege 
von da ab an die fiebentägigen Wochen beginnen; 
Herr in der ifraelitifchen Cheofratie das fiebente Ja 
Ruhejahr, und das fiebenmal fiebente, alfo das neunr 
zigfte Sonnenjahr, welches zugleich das fünfzigfte VW 
jahr ift, zum Hall⸗, Jubel⸗ oder Wiedererftattungs: Fahr 
wie. fich bei dem geheimnißnollen, ifraelitifchen Gotteßi 
vieles auf die fiebenzahl bezieht, und wie endlich in dem 
wichtigen Vollendungsbuch, in der Offenbarung Johan 
Zahl fieben alles in allem ift, fo ift eö mehr ald Verm 
daß mit dem Ablauf der fechstaufend Jahre auch di 
‚Kampf ausgelämpft und der große Sabbath anfang: 

Aber nun muß ich euch eine wichtige Entdeckung 
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hen: Es ift ganz gewiß, daß im Fahr 1819, oder 
ir 1816, wenigſtens ungefähr um die Zeit, nicht 
‚äter und nicht fräßer, die 6000 Jahr abgelaufen 
nd. Meine Zeitrechnung, die ih, wo ich nicht irre, in 
tinem erfien Taſchenbuch mitgerheilt habe, beſtimmt die 
a Chrifti auf das 4000fte Fahr der Welt; jetzt habe ich 

gefunden, daß unſer Herr Anno 4181 geboren worden, 
Fr man 4181 zu-1810, fo entſteht die Zahl 5991, folgs 
fehlen noch 9 Fahre an dem Ablauf der 6000 Jahre. 
werbe, geliebt Gott, in meinem Zafchenbuch auf das 
re 1811 den Beweis aus der Bibel felbft fo führen, daß 
vernünftiger Menſch mehr daran zweifeln faun; für die: 
GStuͤck ift er zu weitläufig. 
eine Lieben! — wie Eurz ift diefer Zeitraum von neun 
gen! Freilich Finnen wir unmdglich wiffen, ob fich der 
mit feiner Zukunft fo genau an diefen Zeitpunkt binden 
‚ indeſſen ift ed doch moͤglich und fogar wahrſchein⸗ 
11! — Sin dem Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
B. 6. heißt ed: zur Mitternacht aber ward (entftunde) 
Geſchrei, fiehe, der Bräutigam fommt! geht aus, Ihm 
en! dem zufolge foll der Herr nm Mitternacht, gerade 
Zeitpunkt, wann der fiebente taufendjährige Tag ans 
‚ fommen. Ja wohl wird e8 dann Mitternacht ſeyn! 
[) doch jetzt ſchon ſo dunkel, daß man Feine Hand vor 
Yugen fehen Fann, und man fehon jetzt der Lampen bes 
s wehe dem, der fie dann erft mit Del verfehen und an: 
will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo einen 
djährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo enthält eine 
de 412 Jahr; nun wollen wir annehmen, daß am ſechs⸗ 
Tage, nämlich des Freitags Abends um ſechs Uhr, ver 
Bart feinen Anfang nimmt, fo hat man von diefem Ans 
) bis Mitternacht noch ſechs Stunden, diefe betragen 
d Jahr; ziehen wir diefe von 1819 ab, fo kommt das 
ihr 1569 heraus, wo die Neformation vollendet war, mo 
alfo wieder ein Volk des Herrn aus der fo tief verfallenen 
ische bildete, mit welchem der Sabbath aufing, die Daͤm⸗ 
erung währte ein paar Stunden, dann fing es an, Tinker 
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qu Werden; indem ih England ı imb nachhet ie rent 
’ Iofophen entſtanden, die den Grund zum Abfall 4 
legten. Dody das. alles find nur fo leichte Winke, 1 
jederzeit die Rampen bereit, dann mag. der gar 
wenn. ed ihm gefällig. ift. 

Merkwuͤrdig iſt, daß der Herr in obigen’ Sich 
einem Gefchrei, nicht blos Gerichte ſpricht, und 
ſchrei ruft aus: fiehe, der Bräutigam kommt, gebt a 
entgegen! hieraus erheller, daß ſich der Herr irgendn 
zeigen wird. Ja wahrlich] dieſe Erſcheinung wird 
machen! Gott! wie würde und zu Muth fepn, A 
Geſchrei in unfere Ohren (alte! Seht! Er kom 
Ihm entgegen! — da gilt es nun Seibſtpruͤfens, 
dieſe Erſcheinung wuͤnſchen ? — ob und wie wir und g 
vor Ihm zu erſcheinen? — Ich weiß wenigſtens, 
zu Muth ſeye und was ich thun wuͤrde: ich wuͤrde tie 
von weitem mich nahen, und mich Ihm auf Gnade 
gnade ergeben. O wie befleckt und unrein werden I 
Licht unfre größten und heſten Sanblungen, unfre fogı 
guten Werke erfcheinen } 

Diefe genauere und nähere Zeitheſtimmong fuͤhre 
nicht deßwegen an, daß man im Irdiſchen Plane 
ans Wegziehen denken, und wohl gar ſeinen Nahrung 
verfäumen ſoll. Dazu möchte.icy um alles in der W 
len keine Veranlaflung geben. Alles, was ich von d 
ber Zeit gefagt habe, hat keinen andern Zweck, ald zu 
Belehrung, Aufmunterung und Troſt zu ermedten ; .| 
Wahrſcheinlichkeit ift es doch moͤglich daß man irreı 
wie shhricht und unvorfichtig waͤre es aber in dem gi 
Irdiſchen daraufhin Plane zu machen] - — und dann 
vom jüngften Tag noch keine Rede, es ift ja wohl 7 
daß viele Hausvaͤter bei der Zukunft des Herrn und: in 
irbifchen Reich rubig ihr. Gewerbe fortfegen und F 
Heimath bleiben koͤnnen; denn das Friedensreich I 
über die ganze Erde erfiredten. .. 

Daß aber diefes Friedensreich nahe ſeyn muſſe, F 
ich mis nicht auf dein Sinn bringen, und alle € 
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bie ich mir ſelbſt und die mir andere machen, haften nicht 
gegen meine Ueberzeugung ;. ich bin es aber auch. nicht--alleim, 
der diefe Ueberzeugung hat, fchon Jakob Böhm und noch 
andere vor feiner Zeit glaubten, daß bei dem Ablauf der 
6800 Jahre der Herr zu feinem Reich erſcheinen werde; in 
Ber letzten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts fanden ſich 
Merfchiebene. fromme und .erleuchtete Seelen, die das Reich 
* Herrn als ganz nahe ankuͤndigten, fie wurden aber chen 
:»erlacht und. veripottet als ich; indeflen legten fie doch den 
wd zu der allgemeinen Uhnung von dieſer Nuͤhe, welche 
waͤhrend der erſten Haͤlfte des verfloſſenen Jahrhunderts in 
allen Welttheilen, beſonders in Deutſchland ſo außerordentlich 
Mark war. Sch bin Zeuge davon, wie allwaltend dieſe Ah⸗ 
Kung beſonders in den vierziger Jahren war: Johann Fried⸗ 
ich Rod und Hochmann von. Hochenau zogen umher uyd 
predigten Buße; fchon früher, in. den zwanziger Jahren, ber 
immte Joham Ehriftian Geiz. die Zukunft des Herrn -ganz 
iß anf 1736, da aber nun alle Termine von der Nähe 
r Zukunft Chriſti verfloſſen waren und nichts gefrhak, das 
darauf Bezug. hatte, und da auch Bengel mit. feiner Froͤm⸗ 
migfeit und tiefen Gelehrſamkeit auftrat. und diefen Termin 
me. 1836 mit. ſo vieler Wahrſcheinlichkeit und Gründlichkeit 
jeſtſetzte, und da auch nun her fiebenjährige Krieg hinzu kam, 
gr den Leuten etwas andere zu Denken gab, : fo erloſch diefe 
wung wieder, aber in meiner Seele war fie tief gegrüudet, 
var ruhte ſie, bis ſich die Folgen der franzdfifchen- Repolu⸗ 
üon Anno 1792 ‚nach Deutſchland heruͤberwaͤlzten, jetzt pluͤhte 
fe wieder auf, und von der Zeit an fühlte ich, Daß es meine 
Hlicpe ſey, als Zeuge der Wahrheit aufzutrgtem, tene Ahnung 
wieder allgemein_aufzuregen , » Sichere zu wecken und meine 
‚Brüber- und Schweftern im Herru aufzumuntern, - - 

N. Sonderbar iſt es immer, duß Seiz den Termin auf. 1736 
* Beugel quf 1836 feßte; es ſcheint, es habe beiden eine 
Stimme aus der Oberwelt.von. 36 etwas, in. die Ohren, ges 
lifpele, und wo ich nicht irrez..fp beſtimmte, Ber. felige Wesens 
fen dad Jahr 1716, und nun finder fh; daß die 6000 

Fahre im Jahr 1816 abgelaufen; ſind, meil use Jahrzakl 
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drei Jahre zu wenig hat; auch er Hat vielleicht einen 
der großen Glode gehört, von dem er nur bie Baht 
balten Hat. 

Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn 
frauen iſt mir auch das aͤußerſt merkwuͤrdig, was 
25. V. 5. ſteht: da aber der Bräutigam verzog, 
fie alle fchläfrig und entfchliefen. Das Wort verzdg: 
braucht man, wenn man jemand zu einer beftimmt 
erwartet und er. fommt nicht. Ich weiß in der ganze 
hengefchichte Feinen Zeitpunkt, wo man ben Bräutige 
einer ſolchen Sehnfucht erwartet hätte, als im Anfaı 
vorigen Jahrhunderts, und fiche, er verzog und Fam 
ich verftehe unter den zehn Sungfrauen alle Erweckten 
jenigen ans allen chriftlichen Religionsparteien, an 
ein Gnadenruf ergangen ift, und die ihn angenommen 
und dadurch aufgeweckt worden find. Als alle diefe 
daß der Herr auf die Zeit nicht Fam, in der fie ihnen 
ten, fo wurden fie fehläfrig, und wirklich fchliefen au 
ein, ‚das ift: niemand dachte ferner an bie Zukunf 
Herrn; aber Zungfrauen blieben fie doch, das iſt: fünf 
ten ihre Lampen und auch ihr Del bei ſich, aber die a 
fünfe hatten zwar Lampen, fie hatten den Gnadenruf ı 
nommen, aber dem heiligen Geift Fein Gehör gegeben, 
waren ohne Del. Jetzt Tündigen wir, ich und noch ein 
berer abermals die Zufunft des Bräutigams als nahe a 

ſagt mir: wird er dann auch immer verzögern ? — Nein, 
wiß nicht! — Gewiß er fommt, und zwar ehe wire 

verfehen; jetzt laßt uns nicht mehr ſchlafen, fondern un 
Lampen mit Del verfehen und wachfam und betend erhal 
gefeßt denn auch, er verzdgerte abermals, — welches ich 
nicht glaube — fo ift doch unfre Mühe nicht vergeblich gı 
fen, und kommt Er, o wohl dann uns! — Die thdric 
Zungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unfere Au 
derung nicht achten umd fortfchlafen, bitte ich jet um Got 
und: um ihrer Seelen Heil und Seligkeit willen, doch 

zumachen, den Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes R 
zu geben, fein lichtbringendes Del. in fich aufzunehmen 
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hre Herzenslanmen damit zu fchmüden; denn es wird Bei 
ver Zufunft des Herrn ſchrecklich finfter feyn. Ich werbe von 
mehreren Seiten her fo oft aufgefordert, einen zweiten Nach» 
wag zur Siegögefchichte zu fchreiben; dieß veranlaßt mid, 
mich über diefen Punkt hier zu erflären: “ 

Ich habe in der Siegsgeſchichte, in ihrem Nachtrag , und 
bin und wieder in meinen Schriften den Gedanken geäußert, 
daß am Schluß diefes Zeitlaufs die Weiffagung der Apocas 
lypſe von Anfang bis zu Ende buchftäblich werde erfüllt 
verben.. Diefe buchſtaͤbliche Erfällung hat wirks 
ich ihren Anfang. genommen! jest iſt ed nicht Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und biöher Eonnte ich ed auch 
nicht, weil alles noch dunkel und nichts Entfcheidendes zu 
ſehen war. Wenn ich nun jet noch Nachträge fchreiben follte, 
mas würde man dann von mir erwarten? — gewiß nicht 
anderes, als ich follte am den wirklichen großen Weltbeges 
benheiten die Erfüllung der Weiffagungen zeigen; nun frage 
ich aber jeden, der dieſes liefet, auf fein Gewiffen, ob das 
ber Sache des Herrn und feines Reichs zuträglich ware? — 
darf man daß in dffentlichem Druck der Welt bekannt machen? 
— und koͤnnte nicht dadurch dem Plan ded Herrn entgegen 
kearbeitet werden? und ift genug, zu wiffen, der Herr ift 
‚abe, darum muͤſſen wir allen möglichen Fleiß anwenden, 
daß wir bei feiner Zukunft nicht zurächbleiben , nicht ausge⸗ 
fhloffen werden. Nun Fönnte ich hier zwar dem gottesfürdh- 
tigen bebutfamen Forfcher einen Wink geben, wie, wo und 
mit. wen die buchftäbliche Erfüllung der Offenbarung Johannis 
ihren Anfang genommen hat, aber Dadurch würde ich dem vorwi⸗ 
kigen Grübler Thür und Thor dffnen, und ben verführerifchen 

Beiftern Anlaß geben, gute Seelen vom Ziel abzulenfen. Wer 
ı sebffnete Augen hat, der wird'in kurzem bei behutfamer Beobs 
achtung bald auf die wahre Spur fommen. Aber dann bitte 
ih auch , fo fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vor⸗ 
zulaufen, fondern ihr nachzufolgen; man: foll die nahe Zus 
kunft nicht ergräbeln wollen, fondern nur aufmerken, wie 
alles nach) und nach fo puͤnktlich erfälft wird, dieß ſtaͤrkt dann 
in folchen ſchweren Zeiten: den Glauben, und mantann Van 
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gewiß ſeyn, daß der Herr auch die herrlichen Verhe 
au den Ueberwindern erfüllen wird. 

Sollte irgend jemand dieſe meine Aeußerungen dem’! 
an Muth zufchreiben, fo gefchieht mit Unrecht. Mi 
ich freilich im Geringften nicht, aber den Willen „ | 
Herrn und feine Wahrheit zu leben und zu fterben, d 
ich, und was ich für Pflicht erfenne, das thue ich um 
den, denn ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald 
thig iſt, Muth genug geben wird, auch für Ihn den fü 
lichften Tod zu erduhden, fo fehr auch meine verzärtelte 
dafür zuräcbebt. Herr, dein Wille gefchehe?! 


. ' " ee Ts - - 
Sch habe in meinen Taſchenbuch von biefen Jah 
Geſchichte und eine Erzählung aus dem Geifterreich eing 
in welchen dad Gebet für Verftorbene gut geheißen 
dieß iſt der einen und ber andern guten Seele auſtoͤßig 
ich Bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. ' 
ich frage, warum man das Beren für Verftorbene für. 
Big erklärt, fo kann man nur auf zweierlei Art antwort 

1) Weil es in der Fatholifchen. Kirche gefchieht und ⸗ 
braucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen heiligen Schrift weder ge 
noch gut geheißen wird. Das, was 2. Maccab. 12.8 
bis 46 fieht, beweist weiter nichts, als daß damalß 
den Juden das Gebet für die Todten für gut und löblid 
halten wurde; dieß macht es aber für und noch nich! 
Pflicht. 

Hierauf antworte ich: nicht alles, was in der dm 
katholiſchen Kirche gefchieht und bei und Proteftanten 
eingeführt ift, iſt deßwegen tadelhaft, — und das, wai 
_ mißbraucht wird, Fann bei dem rechten Gebrauch woh 
laubt und Gott gefällig feyn. Damit, daß ich das R 
für unfre verftorbenen Lieben gut heiße, billige ich deßn 
die Seelenmeffen nicht; denn ein anderes ift, kindlich zu 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, für 
Tine Meſſe lefen, wobei gar oft weder Herz noch Andach 
Eben fo wenig rede ich dadurch dem Fegfeuer das Wort „ 
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Reinigung noch nicht vollendeter Seelen nach dem Tod tft 
Begriff ver rbmifchen Kirche, fo wie ſich ihn der. gemeine 
im deukt, bimmesweit verſchieden, fo wie. ich weiter unten | 
fen werde. 
a6 nun den zweiten Punft betrifft, fo Biene yur- Ent. 
auch die Kindertaufe und dis Feier. des Sonntags durchs 
en-von aller Arbeit-, und noch mehrere Kirchengebraͤuche 
auch im neuen Teflament weder. geboten noch gut'geheißen 
ven, und doch beobachtet man ſie und zwat mit. allen 
tr. Chriſtus und feine Apoftel fchränfen- fich bloß auf die 
chten ein-, die zur Seligkeit udthig find. Alle übrigen 
auungsmittel überlaffen fie dem heiligen Beifk, der die 
zen Verehrer. Jeſu in alle Wahrheit leiten ,. und fie zu 
r. Zeit: über das belehren. wird, was ihnen nutzlich und 
am iſt. Hiebei iſt aber wohl zu bemerken, daß alles, 
jenen Pflichten zur- Seligkeit widerſpricht oder ihre Er⸗ 
ig erſchwert, gewiß. nicht‘ vom heiligen Geiſt, ſondern 
‚imenfchliche-Erfindung: iſt. Kein Menfch wird aber auch 
Stand feyn,, mir eine Stelle in.der heiligen Schrift: zu 
en, in weicher dad Beten fir Verflorbene, auch nur im 
beigang gemißbilligt, gefchweige verboten waͤre. Auch 
hielte noch vor wenigen. Jahren Diefe-Sache- filx. bedenklich, 
‚sieth davon. ab, aber-ich.habe ſeitdem fehr wichtige Er⸗ 
ungen gemacht, und bin nun, feft. überzeugte, daß das 
ſet frommer Freunde fuͤr ihre verftorbenen: Lieben in der 
it nicht vergeblich und Gott wohlgefaͤllig iſt. 
rg: gibt aber noch einen wichtigen Grund, den man dem 
jet für Verſtorbene entgegen ſetzt, naͤmlich die Symbolen 
beiden. proteftantifchen,. vorzüglich der reformirten Kirche; 
möge-derfelben gibt es nur. zwei Oerter für die Verſtorbe⸗ 
: für die Gottloſen einen- unendlichen. Qualort, die Hölle; 
‚für die Frommen einen unendlichen Freüdenort, den Him⸗ 
s einen. dritten NReinigungsort laſſen fie durchaus: nicht 
en. Alle Bibelftellen, womit: fiediefe Glaubensartilel be⸗ 
sden wollen, beweiſen aber von dem allem in der That 
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Chriſtus nach feiner Kreuzigung in den Hades hinabgef 
ſeye, und habe den daſelbſt fi) aufhaltenden Todten das € 
gelium verkündigt. In dem Drt der Verdammniß kont 
doch das Evangelium nicht verfündigen, denn ba ha 
nicht, und im Ort der Seligen war ed auch nicht nd 
aber den Seelen im Hades war feine Ankunft ein wc 
Evangelium, eine fröhliche Botſchaft. Daß es alſo 
dritten oder Mittelort gebe, in welchem die Seelen, bie 
zu keinem von den beiden Beſtimmungsoͤrtern reif find, aı 
wahrt werden, das ift feinem Zweifel unterworfen, befon 
da zu Zeiten Seelen erfcheinen, bie ſich darinnen befin 
Ich weiß wohl, daß man mir diefen Erfahrungsbeweis ı 
gelten laßt, allein dieß Läugnen thut der Wahrheit kei 
Schaden, die Sache ift fo gewiß wahr, als Gott lebt. 
Mir ift durchaus unbegreiflich, warum man diefe Lehre 1 
Hades, die fo häufig in der heiligen Schrift ‚gegründet : 
auf Feine Weife gefährlich oder bedenklich ift, fo beftrei 
Daß einzige, was man dagegen einwenden Fann, ift, daß 
leichtfinnige Sünder ficher machen Fönnte, aber wen die V 
‚ ftellung von diefem fehr ernften und traurigen Aufenthalt fid 
machen kann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche Gott: 

Dann gibt ed auch ängftliche Gemüther, die von Herzen G 
fürchten und doch vor dem Hades bange find, biefen die 
num folgendes zur Nachricht: 

Ale, diejenigen, welche wahrhaft. befehrt find, von Herz 
an Ehriftum glauben und allein in feinem Leiden und Sterbi 
Gnade, Vergebung der Suͤnden und ihre Seligkeit ſuch 
werden, wenn im Zobe. Feine irdifche finnliche Leidenſcha 
mit Wiſſen und Willen mehr herrfchend ift, fo wie fie zu jı 
nen Leben erwachen, von den Engeln ohne Aufenthalt an de 
für fie beftimmten Ort der Seligkeit geführt. Es ift ein gr 
Ber Irrthum, wenn wir glauben, daß das grundlofe Werder 
ben, welches wir in uns fühlen, und zum Aufenthalt i 
Hades beftimme; denn eben dieß Gefühl beweißt, daß un 
unfere Unarten von Herzen leid find, und nur Schwaͤch 
nicht aber unfer Wille AUntheil daran habe; fobald alſo bi 
durch Chriſti Blut gereinigte Seele von den Banden be 
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ludlichen Fleiſches erldot iR, fo bleibe von jenem Gefaͤhl 
ichts übrig ald grenzenlofe Demuth, und fie ſchwingt fidy 
am Urliche empor. 

Ein. anderes aber if, wenn folche fromme. Seelen noch 
ur Luft. an einer ſuͤndlichen Neigung hangen, ober auch, 
jenn fie nur irdiſch und finulich. ift aber doch die Seele lei⸗ 
eufchaftlich feflele, fo verurfacht die Entbehrung nach dem 
‘od ein: Heimweh. nach diefem finulichen Genuß, und dieß 
indert dann den. Geiſt au feiner Annäherung. zum großen 
tel. Verdammt kann er nicht werden, aber zur Seligkeit 
k er. auch nicht reif, folglich muß, er, freilich durch fchwerere 
Bege als bier, durch das Verfbhnungsblur des Erlöfers- von 
em, auhängenden Schmutz noch gereiniget. werben, 

Es iſt einmal. zunerläßig und gewiß, daß. kein, Menfch {es 
ig werben Eaun, der noch mit Willen und Willen ſinnliche 
täfte in. ſich berrfchen läßt und ſie zum Lebenszweck macht; 
sker eben fo. gewiß. ift. es auch, daß fo viele tauſend guts 
mäthige, Seelen, welche bürgerlich rechtfchaffen und untadels 
daft. in. des Melt. wandeln,. ungeachtet ihrer Nuhänglichkeit 
ms Irdiſche, unmöglich. geradezu verbammt werben koͤnnen; 
tiefe Menſchenklaſſe macht aber eben. den bei: weitem größten 
Theil dor Menfchheit. aus. Wie kann mans, ich will nicht 
gen der. unendlichen Güte. Gottes, nein!: wie Tann mans fps. 
gar feiner. Gerechtigkeit zutrayen, ſie in, die unendliche. Ewige. 
keit. Hin zu ſtrafen und zu verbammen, und: o. wie ſchwach 
wire danu das Erldſungswerk Chrifti, wenn biefe. Millionen, 
Menſchen verloren gehen’ follten! — dann erft: wird uns dep, 
bohe Rathfchluß Gottes zu unferer Erlöfung erfl. recht. ander. 
tungswuͤrdig, menn wir glauben, daß der. Suͤnder, wenn er 
fh in dieſem Erdenleben Gottes Güte und Langmutb.nicht, 
zur Buße leiten läßt, in kuͤnftigen Aeonen durch verborgene 
ſchwere Läuteruugen und Zeuerproben noch Gelegenheit. hat, 
im Blut Chriſti Reinigung. und Vergebung der Sünden zu 
finden; wer. auch dann noch. hartnäckig. widerſteht, der er» 
veift Dann, ohne Guade uud. Barmherzigkeit zur ewigen. Vet⸗ 
bammniß. 

Durch dab Verdienſt Ehriſti muͤſſen alle Meechee RC 
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lich ! jeder, der bieß liest und hört, gern ein Bürger diefes 
herrlichen Reich des Friedens werben wollen; ich bemerke 
biebei, daß jeder Bürger diefes Reichs ein wahrer Ehrift nad) 
‚ ven Siun Chrifti und feiner Upoftel feyn muß, und daß 
alle Kinder des Abfalls, welche bie Gottheit Chriſt i und feine 
Erldfungsgnade läugnen, durch fchredliche Gerichte vor dem 
Anbruch diefes Reichs vertilgt und weit von feinen Gränzen 
in hoͤchſt traurige Derter verbannet werben follen, Aber au 
der gewöhnliche bürgerlich rechtfchaffene ehrlide 
Mann oder ran, ift nicht fähig, ein Bürger dieſes 
Reichs, oder welches Eins ift: — Selig zu werden. 


Ach Sort! dazu gehdrt mehr; hierüber muß ich noch ein paar 


Worte erinnern, ehe ich weiter gebe. 


Nach der neologifchen Denkart unferer Zeit wird zur Seligs | 


keit nichtö weiter erfordert, als eine ehrliche, redliche, recht⸗ 
fchaffene und Lafterfreie Aufführung. Dann ift feit einiger 
Zeit noch eine Mittelllaffe zwifchen Chriften und Nichtchriften 
entftanden, die ed nun ganz genau zu treffen meynen, ich nenne 
fie aͤſthetiſche Chriſten: Diefe fühlen und empfinden überall 
dad geiftige und phyſiſche Schöne und Gute, Chriftus nud 


feine Religion nebft allem, was damit verbunden iſt, ift ihnen ' 


heilig und ehrwuͤrdig, fie jehen das Schöne und Gute darinnen 
und lieben und verehren ed, aber fo, wie man es in andern 
Mpythologien auch liebt und verehrt, nur daß die chriftliche 
Mythologie die befte ift; aber vom wahren Glauben an Chris 
ſtum und fein Evangelium, von Buße, Vergebung der Sins 
den und Erlangung des heiligen Geiſtes iſt ganz und gar die 
Mede nicht. Diefe Leute find angenehm im Umgang, mit 
Jedermann freundlich, duldend; fie weinen mit den Weinen 
den und freuen fich mit den Sröhlichen; fie find wohlthätig- 
tugendhaft, wohlanftändig,-.aber von Verläugnung irgend 
eines finnlichen Genuſſes, wenn er nicht geradezu lafterhaft ff, 
wiſſen fie nichts ; in Anfehung des feinen Geſchmacks in Kleis 
dung, Nahrung, Mobilien, Schaufpielen, Eoncerten, Bällen 
u. dgl. find fie die Erften, und in dem Allem competente 
Nichter. Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt es, daß 
finnliyer Genuß der Zwed ihres Lebens ift; fie mögen ihn 
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achdem er biefes gelernt hatte, fo befahl ihm fein Mater, 
aß er. nun auch auf fein Handwerk wandern mußte, um 
wol) etwas zu lernen; wenn er bald wieder kaͤme, fo würde 
in zum Haus hinaus jagen. 

.: Mit einem ſchuͤchternen, blöden, unerfahrenen und heims 
‚weßollen Herzen, und mit achtzehn Batzen verfehen, wans 
dert der arme Junge aus feinem elterlichen Haufe und aus 
| fein Vaterland fort. Sein frommer Bater begleitete ihn 
‚gie Strecke und fagte dann zu ihm: mein Sohn, du mußt 
mmir und ich von dir, unfer Herr Gott fey dein Begleiter ! 
Rah etlichen Tagreifen kam er des Mittags zu C.... 
es, er ging auf die Herberge und verzehrte feine legten’ vier 
reuzer; nach Arbeit zu fragen dazu war er zu blöde und 
m furchtſam. Ganz ohne Geld feßte er nun feinen Stab weis 
er, und unter Weinen und Geufzen kam er des Abends vor 
®...: an; müde und vom Heimweh gemartert, und ganz 
sine Geld, feste er fi am Wege nieder und weinte bitters 
ih. Da fahe er nun, wie jedermann nach feiner Heimiath 
ite, und er war weit von ihr entfernt. Endlich rief er laut: 
tin Gott, wo muß .ich denn hin, wo fol ich uͤber Nocht ſeyn? — 
h mein lieber Vater! erbarme dich meiner und gib mir auch 
Ken guten Menfchen, der fich meiner erbarmt; jest nahm er 
binen Bündel und eilte, um noch vor dem Thorfchluß in die - 
Stadt zu kommen; indem kommt ein reifender Schmidgefelf 
biater ihm her und grüßt ihn mit den Worten: Gott gräß ihn 
kandsmann! wo will er hin? — mein Freund antwortete 
akend und fagte: Gott weiß, wo er mich hinführt; ber 
Eqchmidgeſell fragte ferner, warum er fo traurig wäre? hier⸗ 
auf erzählte der arme Süngling feine ganze Geſchichte und 
MB er Fein Geld habe. Hierauf verfegte jener: nur nicht 
berzagt, mein Freund! dad muß ihn nicht. befümmern, daß 
er kein Geld hat, auch ich hab Feind, und doch will ich über 
Nacht da in der Stadt bleiben; nur frifch auf, mein Freund! 
Gott verläßt feinen Deutfchen, ich will den Drath anziehen, 
and er. nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor hinein. Der 
Schmidgefell ging fogleih in einen Kanflavden und heiikte 
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fehlbare Anweiſung. Alle wahre Ehriften befitzen im geringe: 
ren oder hoͤhern Grad diefe zwei Haupttugenden, und fonf 
Niemand in der Welt. Hieraus muß man aber nicht folgern, 
daß ich alfo Juden, Tuͤrken und Heiden verdamme! keines⸗ 


weges! Ein wahrhaft guter Menſch, deſſen Wille zu allen 


Guten geneigt iſt, ſobald er es nur kennt, der wird alsbald 
nach dem Tod, ſobald er ins Licht der Wahrheit kommt, Jeſum 
Chriſtum im Glauben ergreifen, Ihm als feinem König von 
ganzem Herzen huldigen, und in den himmliſchen Gefellfcyaften 
wird er bald ihren Charakter ſich zu eigen machen,. Ihm wird 
wohl feyn. 

x. Ganz anders aber verhält es ſich mit uns Chriften: wir 
"Haben von Jugend auf die Erkenntniß Jeſu Chriſti und feine 
Religion erlangt; wir wiffen ihre Lehren, Verheißungen und 


Drohungen; wenn wir alfo diefe unausſprechliche Gnade ver⸗ 
ſcherzen, fa wird unſer ewiges Schickſal unbeſchreiblich ante 


ſetzlich ſeyn. 

Hier bleibt nun einmal ſtehen, meine lieben Leſer! und be⸗ 
herziget das bisher Geſagte! — uͤberlegt wohl alles, was ich 
bisher geſagt habe, und fragt Euch daun ſelbſt, ob das Aſles 
nicht wahr ſey? — Zweifelt ihr etwa, daß es wahre Chriſten 
gibt, die eine ſolche Liebe und Demuth beſi igen, fo prüft fie, 
beobachtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle dieſen 
Charakter in geringerem oder größerem Grad befigen. Daß 
fie diefe Tugenden nicht ſo ausüben Fönnen, wie fie wuͤnſchen/ 
Dad kommt daher, weil fie zerftreut und unter Menfchen leben, 
bie fie mißbrauchen, und ihnen nicht Gleiches mit Gleichen 
pergelten, Beobachter nur einen Gemeinort. der Brüderge- 
meine und ihr Betragen. gegen einander lange, genau und uns 
partheiifch, fo werdet ihr meine Behauptung wahr finden, ob 
gleich auch an diefen Orten noch vieles beffer ſeyn kdunte, ald 
es wirklich ift. Hernach pruͤft dann auch einmal alle übrigens 
Menſchenklaſſen, fo werdet ihr bald den großen Unterſchied 
und gerade das Gegentheil entdecken. 

Da dieſes alles nun unzweifelbare himmelfeſte Wahrheit 
iſt, ſo haltet nun einmal den Zeitpunkt, in dem wir leben, mit 
allen ſeinen wichtigen Begebenheiten, und dann das Leben und 


\ 
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de. Stadt ging und bort auch einen Brennb fand, der ihn Ar⸗ 
wit verfchaffte. 
Welch ein rührendes Beifpiel von der göttlichen Herablaſ⸗ 






















ſchuͤchtern und blodde, er hatte keinen Muth zu fordern 
d nach Arbeit zu fragen; fo geht es aber, wenn mag bie 
finder von Jugend auf fo aͤngſtlich, ſtreng und von allen 
Renſchen entfernt erzieht. Dieß war auch mein Fall; als 
u rerſt aus meiner Eltern Haus verreiste, und in ber Grafs 
Maft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 
2), im Wirthshaus für mein Geld etwas zu effen zu fordern; 
drleute, die auch da herbergten, merkten dad, und machten, 
ich zu effen befam. Kinder müffen unter forgfältiger Auf 
ht mit der Welt und allen ihren Gefahren, von Jugend 
befannt gemacht und. unterrichtet werden, ſich dafür zu 
en. 

Hbige Gebets⸗Erhdrung iſt ganz beſonders artig: Jemand 
ißte da unvermerkt ein Loch in der Taſche haben, um 20 
euzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell fie fin⸗ 
pe konnte. jener wurde dadurch vorfichtiger,, und diefer iq 
nem Vertrauen auf Gott geftärkt. 





Ehe ich fchließe, muß ich, doch noch einen artigen Aufſchluß 
2 das zweimalige Schreiben unferd Herrn mit dem Finger 
den Staub Joh. 8. V. 6 und S, mittheilen: Jerem. 17, 
h 13. heißt es: Die Abtrännigen mäffen in die Erde ges 
drieben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle 
BB lebendigen Waflers. An diefen Spruch wollte der Herr 
ehrſcheinlich die boshaften Pharifäer erinnern. 


nBolgende Bücher finde ich wuͤrdig, meinen lieben Leſern zu 
ia Eeanders van ER, ſchoͤnes Traktaͤtchen Über den Nuten des 

elleſens, aus den alten Kirchenlehrern gefammelt. Diefer. 
Berfaffer ift bekannt durch feine beruͤhmte Ueberſetzung der Bibel. 
Buch Proteftanten Tonnen bieß Fleine Buͤchlein ı mit Nutzen 
leſen. | 


Was zur wahren Kindereinfalt, Der arme Schneidergeſell 
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Geiſt der Zeit berauſcht, wer niächtern iR, der kann es ſich 
feibft beantworten. 
Wenn mich nun irgend eine um ihr Heil befümmerte Seele 


fragen würde: Was ſollen wir denn thun, um dem zukaͤnf⸗ 


Ä tigen Zorn zu entflichen? — und — wollte Gott eB gebe. dieſer 
Seelen viele! — ſo antworte ich, was Johannes der Täufer, 
g hriftus ſelbſt und ſeine Apoſtel geprediget haben: Thut 
Buße (ändert euren Sinn) glaubet an dad Evangelium Sein 


CEhr iſti, und erwartet dann die Vergebung der Sünden und 


. bie Gabe des ‚heiligen Geiſtes. Dieſe Forderung kann durch 


Feine Aufflärung und durch Feine Philofophie wegvernänftelt 


werden; wer felig werden und dem zukünftigen Zorn entfliehen | 


will, ber muß fie befolgen. 
Es ift möglich, daß es Menfchen gibt, die von Herzen 


gerne diefen meinen Rath befolgen möchten, aber nicht wiffen, | 
wie fie «8 anfangen follen ; biefen diene nun folgendes zur 


Nachricht: 


Erſtlich müßt ihr euch gründlich prufen, ob ihr die Eigen⸗ 


ſchaften an euch habt, die durchaus zum Seligwerden erforder⸗ 
lich ſind oder nicht? — Derohalben fragt euch aufrichtig, ob 
euch das Wort Gottes und die Lehren der Religion lieber und 


angenehmer ſind, als weltliche, die Sinnen und die Einbil⸗ 


dungskraft beluftigende ‚Schriften? — 1° 


Sb euch Jeſus Chriſtus lieber iſt, als irgend ein Menſch 


in der Welt, oder öb er euch noch gleichgültig, oder ob euch 
die- Erinnerung an ihn gar zuwider iR? 

Ob eure Sehnſucht nach dem ewigen Lehen und der Ber 
einigung mit Gott in Chrifto lieber iſt, als irdiſche Ehre, 
Meichthum und Wohllebe? 


Ob noch irgend ein Laſter in euch herrſchend iſt, oder ob . 


ihr mehr Neigung ‚zum heiligen, ale zum ſuͤndlichen keben 
habt? 
Ob ihr gern und mit Freuden mit dem leidenden Nebens 
menfchen, wenn er auch euer Feind waͤre, den letzten Viſſen 
Brod theilt? 

DB ihr es geduldig leiden und, ertragen kdunt, wenn map 


» 
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ach aubere Menſchen vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu 
aben glaubt? — und 

Ob ihr tief fuͤhlt, daß ihr and) nicht der geringſten Wohl⸗ 
hat Gottes und der Menfchen würdig feyd? — Wenn ihr 
ch redlich nach dieſen Regeln pruͤft, und findet dann, daß 
Ihr. den Forderungen in diefen Fragen auch dem Anfang nad 
noch nicht Genuͤge leiſtet, ſo ſeyd nur gewiß verſichert, daß, 
wenn euch der Tod uͤbereilen ſollte, und das kann noch in 
diefer Stunde gefchehen, ihr ganz zuverlaͤßig vom Himmel 
anögefchloffen und in die traurige Ewigkeit verwiefen werben 
würdet. Laßt euch ja nicht weiß machen, Gott werde e8 fo 
genau nicht nehmen — im Gegentheil, mit und Chriften nimmt 
er ed höchft genau: denn er bat une Mittel genug an die 
Hand gegeben, wodurch und obige Forderungen in der Uebung 
leicht und ſogar angenehm werden; und uͤber das alles kann 
ein a, der ihnen nicht entfpricht, unmdglich ein Burger 
de: Himmeld werden, denn er ift mit den Seligen nicht eines 
Sinnes, wohl aber mit ven Verdammten. Nehmt aber num 
uch unfre gegenwärtige Zeit dazu, fo werdet ihr die Gefahr 
wch weit größer finden: denn in dem bevorftehenden großen 
Schlußgericht über die abendländifche Chriſtenheit iſt nur dem 
vahren Chriſten Troſt und Rettung verheißen, allen andern 
iber wird das entſetzlichſte Schickſal, ſo wie es noch nie Men⸗ 
chen betroffen hat, mit Gewißheit augekuͤndigt. Denkt euch 
ifo die fürchterlichen göttlichen Gerichte hier auf Erden, dann 
ven ſchrecklichſten Tod, und nun den hoͤchſten Grad der ewigen 
Verdammniß, Offenb. Joh. 14. V. 9. 10. il. Denn wer 
F fein wahrer Chriſt ift, der iſt gewiß ein Anbeter des 

hiers. | Ä 

Wer nun in diefer Selhftpräfung findet, daß er noch nicht 
Angefangen bat, obige Pflichten zu befolgen, der fol deßs 
wegen nicht verzweifeln, denn es iſt jegt noch Rettung für 
ihn zu finden‘, aber er darf keinen Augenblick mehr fdumen,. 
ſondern er muß auf der Stelle mit dem verlornen Sohn ums 
kehren und zum Water eilen, ber fo gern die reumäthigen 
ind bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß geſchieht 
un durch das Bußethun, namlich d durch einen ernftlichen 
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Ehriſtenthums machen, fondern fein wirkliches Daſeyn, 
diefes erkennt man an feinen Früchten, welche ich ober 
der gründlichen Selbſtpruͤfung hinlänglich kenntlich gen 
babe. J 
Hier muß ich aber auch noch bemerken, daß dieſe Em! 
dung der Nähe des Herrn, oder der Einwohnung des f 
gen Geiſtes nicht immerwährend ift: durch Untreue, 
fireuungen, Verfündigungen mancher Art verdunkelt fi) 
Licht manchmal auf. lange Zeit, und wenn man nicht d 
wahre Reue und Buße wieder umlehrt, fo Tann ed em 


ganz auslöfchen, und .danp ift die Wiederkehr fehr fch 


Dft finder es auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Lie 
gen diefe Empfindung zu entziehen, und fie eine Zeit 
in Duͤrre, Dunkelheit und im nadten Glauben fchmaı 
zu laffen, um dadurch ihren Hunger und Durft narh 
Brod und Waſſer des Lebens zu erhöhen, und norneht 
fie dahin zu bringen, daß fie nichr um Genuffes willen, 


dern aus Pflichtgefühl thun, was fie zu thun fchuldig 


nämlicy den Willen Gottes in allem zu erfüllen. 

Aber alles dad, was ich hier von dem verborgenen, geh 
nißvollen Etwas gefagt habe, ift eben der Stein des Anſt 
für Neologen und bloße Namdhriften; von Unglaubigen 
Sreigeiftern mag ich gar nichts ſagen; jene halten dieſes 
ligthum für baare muftifche Schwärmerei. Zu ihrem S 
da fie ſich für wahre Chriften halten, und von der Nähe 
Herrn nie etwas empfunden haben, ift es ihnen unerträg 
daß das Chriftenthum etwas enthalten follte, das ihnen fı 
daher geht es ihnen mit diefem Chrifto in und wie eher 
den Pharifdern und Schriftgelehrten mit Chrifto im Flei 
Es war ihnen unerträglich, von ihm zu hören, daß fie ı 


und gar unrecht hätten und gewaltig irrten, er war i 


auh ein Schmwärmer, und das Glauben an ihn x 
baare Schwärmerei. Aber ich lege unfern heutigen Pi 
{dern und Chriftusmdrdern hier eine Frage vor, die fie 
nor Gott und den Augen der Welt beantworten follen, 
wenn fie das nicht koͤnnen, Gott die Ehre geben und fchweij 
Geſetzt, aber nicht zugegeben, Dad, war ity \jer in 


ni 


Oreiundzwanzigſtes Stück. 


Jetzt iſt die Zeit, wo man zu Die ſich wenden, 
Dich feſt ergreifen muß mit beiden Händen, 
und auf dich feh’n, Dich Schoͤpfer, dich Eribſer, 
Der Abfall wächst mit Mat, wird raͤglich größer. 


.- 
— 


Ich ſchau auf dich mit feſtem Slaubensblicke, 
Ich wanke nicht und ſenke nicht zurücke, 
Ich ſuch mit Ernſt dein theures Wort zu halten, 
Und laſſe dann dich, Weiltreglerer walten. us 


Zu Allem dem hab ich zwar Feine Kräfte, 
Mir fehlt ja Alles zu den Heilsgeſchaͤfte, 
Doch Fennft du wohl den treuen, feſten Willen, 
Wie gern ich möchte dein Gebot erfüllen. 


Bon Herzeri lieh ich dich, und mein Verlangel - - : 1...” 
Geht ftets dahin, dir treutich anzuhaugen, . 
Ach kommt zu mir, der Bater mit dem Sohnel 

Daß Licht und Kraft in meiner Geele wohne. a Fee 


Dann fann ich recht zu deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weſen ftets zu dir erheben, 
und fruchtbar feyn In deinem Reichsgeſchäfte, 
. AN dazu heil’ge mich und gib mir Kräfte. 
Sefala ım v. 7. and IR. ! 14.:0:23. 


b habe im vorhergehenden 2rſten Stuͤck eine merkwuͤrdige 
eckung mitgetheilt, nämlich, daß im Jahr 1816 die 600R 
eder Weltdauer abgelaufen feyn, und dann dad. fiebente 
end, oder der große Sabbath anfangen würde. Diefe 
e Neußerung bat hin und- wieder eine unerwartete und 
Sache des Herrn nachtheilige Wirkung hervorgebracht: 
viele glauben, ich wolle damit fagen, daß im Jahr 1816 
derr zur Gründung feines Reichs Eommen werde, daher. 
dann viele ängftlich und andere. freuen ſich; allein da& 
ich gar nicht damit fagen wollen, mir daͤnkt Die Zeit 
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zu werden, indem ih England und nachher in Frankreich Phi: 
Iofophen entftanden, die den Grund zum Abfall von Chrifte 
Iegten. Doc) das alles find nur fo leichte Winfe, man halt 
jederzeit die Lampen bereit, dann mag der Kerr kommen; 
wenn es ihm gefällig iſt. 

Merkwärdig ift, daß der.Herr in obigem Gleichniß von 
einem Gefchrei, nicht blos Gerichte fpricht, und dies Ge 
ſchrei ruft aus: fiehe, der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm 
entgegen! hieraus erhellet, daß fich der Herr irgendwo ſinnlich 
zeigen wird. Ja wahrlich] diefe Erſcheinung wird Auffehen 
machen! Gott! wie wirde uns zu Muth feyn, wenn bies 
Gefchrei in unfere Ohren ſchallte! Seht! Er kommt, eili 
Ihm entgegen! — da gilt es nun Selbſtpruͤfens, ob mü 
diefe Erfcheinung wünfchen? — ob und wie wir uns getrauen, 
vor Ihm zu erfcheinen? — Ich weiß wenigftens, wie m 
zu Muth feye und was ich thun würde: ich würde tiefgebe 
von weiten mich nahen, und mich Shm auf Gnade und A 
gnade ergeben. O wie befleckt und unrein werden in fein 
Licht unfre größten und beften Handlungen, unfre fogenannt 
guten Werke erfcheinen ! 

Diefe genauere und nähere 3eitbeftimmung führe ih i 
nicht deßmwegen an, daß man im Irdiſchen Plane mad 
and Wegziehen denfen, und wohl gar feinen Nahrungsermt 
verfäumen fol, Dazu möchte ich um alles in der Welt wii 
Ien keine Veranlaffung geben. Alles, was ich von der N 
der Zeit gefagt habe, hat feinen andern Zwed, als zur Xu 
Belehrung, Aufmunterung und Troſt zu erwecken; bei ol 
Wahrſcheinlichkeit iſt es doch möglid, daß man irren Form 
wie thöricht und unvorfichtig twäre es aber in dem Zall, | 
Irdiſchen daraufhin Plane zu machen! — und dann if} 
vom jüngften Tag noch Feine Rebe, es ift ja wohl mögli 
daß viele Haudväter.bei der Zukunft ded Herrn und im fernt 
irdifchen Reich ruhig ihr Gewerbe fortfegen und in it 
Heimath bleiben koͤnnen; denn das Friedensreich wird 
uͤber die ganze Erde erſtrecken. 

Daß aber dieſes Friedensreich nahe ſeyn muͤſſe, das kam 
ich mir nicht aus dem Sinn bringen, und alle Einwuͤrfe— 
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bertänchen, und dann einen Ehriftum barauf mahlen, fo 
sie fie ihn haben wollen und fo wie er zu ihrem Syſtem 
aßt; o wie wird das fchredliche Ungewitter, dad ihnen bes 
vrſteht, dieſes elende Gekleckſe von dem alten ehrmwürbigen 
kempel wegſpuͤlen, und ihn in feiner uralten Reinigkeit und 
a feinem apoftolifchen Glanz wieder darftellen! — Uber wehe 
wan auch den Tuͤnchern, die die arme Ehriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
ich betrogen haben! Das 13te Capitel des Propheten Ezechield 
et ganz auf fie. O des Fammers! 

Deutſche Männer! Religionslehrer auf Univerfitäten, Kirs 
hen und Schulen! hoͤret, leſet und beherzigt nun folgendes: 
Entweder ift bie Wahrheit auf der Seite der Neugläubigen 
ud der Aufklärung nach der Mode, oder auf unferer, das 
R, der altgläubigen Seite; einen dritten Zall fürchte ich nicht. 
Diefen Satz werdet ihr mir zugeben. - 

Die neumodifchen Theologen haben Begriffe von dem Leben 
nach dem Tode, ,die dem Irrenden, wenn er nur nicht laſter⸗ 
beft iſt, ‚gar nicht bange machen; wenn wir Ultgläubigen 
Mio nur tugendhaft find, follten wir auch irren, fo werden 
wir nach dem Tode nicht unglädlih, wenn die neumor 
aiſchen Theologen recht haben. 

Ich Bitte dieſen Sag genau zu prüfen und feft im Auge 
w behalten. 

> Wir Altgläubigen glauben nach den beflimmten Ausdruͤcken 
ber heiligen Schrift, welche, abgefehen von aller Philofophie 
wud DVernunftweisheit, die einzige Nichtfchnur unſers Glaus 
hens und Lebens ift; daß auf die Lafterhaften, und auf folche, 
welche Ehriftum kennen und doch nicht an Ihn glauben, nach 

m Tode ein fchredlih Schickſal warte, ein Schickſal, das 
han bed Pech» und Schwefelfeuerd gleich ift, und daß 

iejenigen, die an Chriftum glauben und feine Lehren ber 
en, eine Seligfeit zu erwarten haben, die Über allen Bes 
if geht. 

!..Zegt laßt uns einmal unfer beider Erwartungen auf bie 
Boge des Heiligthums legen, und dann fehen, wer unter 
ums der Klügfte iſt, der Aufflärungs:Philofoph, oder der 
"wahre altgläubige Ehrift? hat der erfte recht, und der Keigte 
Gtilling’s ſaͤmmtl. Ecriften. VIIL Band. 17 
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irrt, ſo gewinnt der Erſte nicht viel, denn die philofe 
Vernunft weiß von dem Schidfal der Tugendhaften na 
Tod blutwenig, oder gar nichts, und ber letzte verliert 
denn wenn er aud) irrte, fo war er doch tugendhaft, um 
Irrthuͤmer führten zur Tugend , er muß alfo fogar nod 
ben Begriff der Philofophen felig werden. Ganz 
aber verhält fi) die Sache, wenn der Leite, der wahre 
recht bat — in diefem Fall find alle Aufklaͤrungs⸗Philo 
den fchredlichften Qualen der traurigen Ewigkeit unerl 
bingegeben t denn fie wiffen aus einer 1800jaͤhrigen Geſt 
wie viele Millionen heiliger, vortrefflicher und tugend 
Menfchen die Religion, die wir Altgläubige befennen 
bildet und felig gemacht hat, und jeßt noch vor ihren | 
bildet 'und felig macht, und fie glauben doch nicht, — 
warum nicht? — weil ihre winzigkleine Vernunft, bi 
Jahrzehend, fo wie fie die philofophifche Mode leiter 
ander Syſtem annimmt, das ſich aber nie mit dem Evang 
verträgt, das Ding immer beffer weiß und beffer verfteht 
die Bibel. Jetzt frage ich jedes Kind, das nur einiger 
Vernunft Hat, wer ift unter ‚Beiden der Kliigfte? ba 
heutige Aufklärung recht, fo gewinnt der Nengläubige w 
und ber altglänbige wahre Ehrift verliert nichts, im G 
theil, auch er gewinnt. Hat aber der altgläubige m 
Chriſt recht, fo ift jener, der Neugläubige, entfeglich ung 
lich, der wahre Ehrift aber über allen Begriff gluͤckſelig. D 
Beweis ift fo über allen MWiderfpruch erhaben, daß auch 
gelehrtefte und der gefcheidefte Neugläubige Ya und A 
dazu fagen muß — wem das aber nun ift — fagt mir, 
Neligionslehrer na) der Mode! was bleibt Euch dann 
übrig? — wenn ed alfo gewiß ift, daß der altgläubige Ei 
auf Feinen Fall verliert, der Neugläubige aber entfegliche: 
fahr läuft, fo follte dieß allein doc jeden bewegen, fü 
das Sicherfte zu wählen: denn wenn auch feine Verne 
- Einwärfe macht, fo kann er fie durch viel Erfahrungen le 
überzeugen, daß fie im Sinnlichen bei weitem nicht Alles 
greifen kann, gefchweige im Weberfinnlichen, wo es ihr. 
allem fehlt, was zum Schließen und Urtheilen nöthig 


N 
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wenn fie. bie Bibel sicht zur Grundlehre des Denkeus annimmt. 
Sept fielle man ſich nun einer neologifchen Prediger vor, ber 
sn der Hniverfität jene falfche philofopfifche Grundfäge mits 
‚gebracht hat, nud num flrogend non Weisheit did Kanzel bes 
‚Meige,, und ſolche Lehren vorträgt — und was noch ſcreck⸗ 
“Sicher iſt — wenn er die unſchuldige Jugend nach feinem Eigen⸗ 
dinkel unterrichtet, die hun nicht anders weiß, und fo dem 
‚Wwigen Berderben entgegen reift — man wird mit einwenden, 
ti das wodglich? Jedermaun wird angewieſen und gelehrt, 
Angendhaft gu werden! Darauf antworte ich: zeiget mir nur 
pen: Eiuzigen, der durch die Neologie (neumodiſche Gottes⸗ 
gzelehrtheit) wahrhaft tugendhaft geworden wäre. Ich fage 
Mid behaupte vor dem Pingefichte Gottes und:der ganzen 
Menſchheit, Ihr Fönnt das ih Ewigkeit wicht s denn ehrbar 

‚ au bin und wieder: eine glänzende That verrichten, 
BR noch Lange nicht das; was das wahre Eprifienthum leiſtet. 
Mbei dem. wahren Ehriften wird der Innere Seelengrund fo vers 
„daß er Feine Neigung mehr zu finnlichem Vergnügen 
Mind. daraus herfließenden Sünden hatz dagegen aber allein 
Win der Ausübung der wahren chriftlichen Tugend, in der Gottes⸗ 
ab Menſchenliebe feine einzige Seligkeit findet, und dabei 
woch in tiefſter Demuth erkennt, baß alle feine beſten Werke 
Mefledt find und ihn der Seligfeit nicht werth machen, und 
aß er diefe allein durch dad Berdienft Jeſu Chriſti aus lauter 









Suaden erlangen muͤſſe. — Sagt mir, o ihr Tuͤncher mis lofem | 


Kalk! Habt Ihr mit aller enerer Weisheit nur einen einzigen 
Menſchen diefer Art gebildet ?. — ich fage vor Gott: und der _ 
ganzen Welt — Nein}; nicht einen einzigen ; Dagegen wir, 
die Ihr fuͤr Schwachlbpfe und Obfeuranten erklärt, Millio⸗ 
ten. aufweiſen koͤnnen, die das durch unfere Lehre geworden 


: Bas foll-aber nun ein frommer chriſtlicher Hausvater thrd⸗ 
‚wein fein. Pfarxer ein ſolcher Neologe iſt, dem er ſeine Kuder 
b die Eatechiſation ſchicken muß? 0 das iſt fchredlich? ſchickt 
‚ee. ſie ihm... fo läuft er Gefahr, daß feine Kinder gleiches 
Sinunes mit den Pfarrer werden und mit ihm veloren gehen, 

und ſchickt er fie. ihm nicht, ſo kann das Krb wicht in. kin 
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gewiß ſeyn, daß der Herr auch die herrlichen Verheißungen 
au den Ueberwindern erfüllen wird. 

Sollte irgend jemand diefe meine Aeußerungen dem Mangel 
an Muth zufchreiben,, fo gefchieht mir Unrecht. Muth hab 
ich freilich im Geringften nicht, aber den Willen, für ben 
Herrn und feine Wahrheit zu leben und zu flerben, den hab 
ich, und was ich für Pflicht erkenne, das thue ich unerfchros 
den, denn ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald es nis 
thig ift, Muth genug geben wird, auch für Ihn den fchmery 
lichten Tod zu erdiriden, fo fehr auch meine verzärtelte Natur 
dafür aundckbebt. ‚Herr, bein Wille seihhe! 


Ich habe in meinem Taſchenbuch von dieſem Jahr eine 
Geſchichte und eine Erzählung aus dem Geiſterreich eingerädt, | 
in welchen das Gebet für Verftorbene gut geheißen wird; 
dieß iſt der einen und der andern guten Seele anfkößig-, und | 
ich Bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. Wenn 
ich frage, warum man das Beten für Verftorbene für auſtd⸗ 
Big erlärt, fo kann man nur auf zweierlei Art antworten: 

1) Weil es in der Fatholifchen Kirche gefchieht und gemißs | 
braucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen Heiligen Schrift weder geboten 1. 
noch gut geheißen wird. Das, was 2. Maccab. 19,8. 43. 
bis 46 ſteht, beweist weiter nichts, als Daß damals unte 
den Juden dad Gebet für die Todten für gut und loͤblich ges 
halten wurde; dieß macht es aber für und noch nicht zur 
Pflicht, 

Hierauf antworte ich: nicht alles, was in der rdmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche geſchieht und bei uns Proteſtanten nicht 
eingefuͤhrt iſt, iſt deßwegen tadelhaft, — und Das, was ges 
_ mißbraucht wird, Tann bei dem rechten Gebrauch‘ wohl er—⸗ 
laubt und Gott gefällig feyn. Damit, daß ic) das Beten 
für unfre verftorbenen Lieben gut heiße, billige ich deßwegen 
die Seelenmeffen nicht, denn ein anderes iſt, Findlich zu Gott 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, für Gelb 
Tine Meſſe lefen, wobei gar oft weder Herz noch Andacht ifl. 
Eben fo wenig rede ich Dadurch dem Fegfeuer das Wort „ beun 
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lichtet, ia bie Kirche zu gehen und feine Kinder in die Ca⸗ 
techiſation zu ſchicken, wenn der Pfarrer dffentlich lehrt, Chris 
ſtus fey nichts weiter als ein bloßer Menſch, und feine Ans 
betuag feye Abgdtterei u. ſ. w. Ich glaube nein! er ift nicht 
dag verpflichtet; in diefem Fall würde ich mich mit meinen 
Wnslichen Gottesdienſt begnügen, und mieine Kinder felbft, 
A gut ich konnte unterrichten; daun würde ich ein foͤrmlicher 
Deparatiſt werben; wollte man dann meine Kinder nicht im 
die chriftliche Gemeine aufnehmen, fo wäre mir das fehr 
sinerlei, denn eine Gemeine, die einen ſolchen Pfarrer an.der 
Epitze Hat, ift wahrlich] nicht von der Art, daß es ein Gluͤck 
iR, ein Mitglied berfelben zu feyn, und wenn mau mich nicht 
mehr dulden wollte , fo wanderte ich aus. 

Indem id) da des Worts — dulden gedenke, fo muß ich doch 
Beinen Leſern auch anzeigen, daß die neologifchen Eonfifkorien 
ed Prediger auch hin und wieder aufangen, die wahren Chri⸗ 
Ben zu verfolgen und zu drüden; verfpottet, verhöhnt und 

Besachtet haben fie fie. fchon lang, aber num kommts noch 
na und nach zu Thätlichkeiten. Sie betragen fich genau fo 
wie ihre Vorfahren, die. Pharifäer und Schriftgelehrten der 
Zuden: unfere Pharifaer und Schriftgelehrten bauen aud) der 
Aropheten Gräber, Luther, Arndt, Spener, Franuke und andre 
ihres gleichen find ihnen Heilig und ehrwärdig; aber die Zus 
ters, die Arndts, die Spenerd und die Frankens unfrer Zeit 
Hd die Zielſcheibe ihres Spotts, ihres Hafles und ihrer Bern 
achtung. Wahrlih! jo wahr der Herr lebt! es wirb dem 
Waiishen Phariſaͤern erträglicher gehen am Tage’ des Gerichts 
is unfern chriftlichen: denn diefe haben. die Herrlichkeit des 
Herrn nun. viele Jahrhunderte gefehen, und glauben doch 
wicht. Liebe Lefer! Feiner von diefen Herren liedt den grauen 
Mann, erzeigt mir doch die Liebe, und fagt ihnen mmuldlich, 
was ich hier geſchrieben habe, damit ihnen auch dieß Zeugniß 
3 Ohren komme, und fie dereinſt nicht ſagen kdͤnnen, wir 
; habens nicht gewußt, und die Sonne ber Wahrheit hat und 

‚ Richt beſchicnen. 
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werden, aber ed kann unmoͤglich anders geſchehen ala durch 
die Heiligung oder Reinigung durch fein Bluf. . Man muß 
ben Charakter Chrifti, das ift, feine Gerechtigkeit angezogen 
haben, wenn man ein Bürger ded Himmels, ein Erbe deb 
ewigen Lebens werden will. Hier zeigt ſich nun der große 


Unterfchied zwifchen dem gläubigen Gebet einer frommen Seele 


und den Seelmeffen der römifchen Kirche. 
Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jeſum Chriſtum 
und im Vertrauen auf fein vollguͤltiges Verdienſt, für feinen 


Freund um Erbarmung fleht, fo iſt das gewiß Gott wohl. 


gefällig, und da die Reinigung auch nad) dem Tod no 
fortdauert, fo kann auch die Fuͤrbitte noch fortgefegt werden, 
aber er fordert feine Erbdrung nicht von Gott als ein Recht, 
das ihm Gott fchuldig ift, fondern er appellirt an feine Liebe, 
Gnade und Erbarmung. ‚Hingegen glaubt man in der rd 
miſchen Kirche, diefe Kirche ſey im Bells des Schaged der 
überfläffigen guten Werke und der Verdienfte der Heiligen 
(mobei dann freilich auch das Verdienft Chrifti zum Grund 
gelegt wird) und die Seelmeffen ſeyen dad Mittel, wodurd 


die fremden Verdienſte dem im Fegfeuer Leidenden zugeeigne - 
werden koͤnnten. Das ift aber ein Irrthum: denn das Der . 


dient Chriſti hat auch eine heiligende Kraft, welche dem 
fogenannten Verdienſt der Heiligen gänzlich fehlt, und ohne 
Heiligung kann Niemand den Herrn ſchauen. Diefe wir 
durch fromme Zürbitten und nicht durch Seelmeffen gefoͤrdert. 


Weil augenfcheinliche und unmwiderfprechlihe Gebetseroͤt⸗ 
rungen den Glauben und das Vertrauen auf Gott und fein 
Vorſehung ſo mächtig ftärfen, welches befonders in unfern 
fhweren und bedenklichen Zeiten fo aufferordentlich wichtig 
iſt, fo verurfacht es mir allemal eine wahre Freude, wenn id 
eine folche Erfahrung mittheilen kann und darf; folgende 
iſt gewiß und zuverläßig wahr: 

Ein frommer Freund von mir, mit dem ich in Briefwech⸗ 
fel. fiehe und der Bürger und Handwerksmann in eine 
namhaften bekannten Stadt ift, wurde von feinem Vater, 
‚einem. armen Bauersmann, zum Schneiderhandwesf gethan; 
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leger bitten, daß er von Zeit zu Zeit feinen Kunden daß, was 
heraus gekommen ift, zufchidt.- 

So eben erhalte ich noch: Echdners vollständige Lieder⸗ 

ſammlung u. ſ. w., wird manchem, dem dad alte Evangelium 
pa und werth iſt, ein herrliches Labfal feyn. 

Johann Georg Geßner, Profeflor der Gottesgelehrtheit und 
srer am. Srauenmänfter in Zurich, hat ſchon manch nuͤtz⸗ 
8 und erbauliches Büchlein gefchrieben, bie ich gern in 
Mebermanns Händen fehen möchte, jetzt find mir wieder brei 

chickt worden, die ich gern und mit Freuden empfehle: 

4, Ghriftliche Religionslehre fuͤr die zaͤrtere Jugend, neue dere. 

eſſerte Auflage, ein vortrefflihes Bud, 

“Blide auf die Menfchheit, wie fle mar, mie fie ift, und 
bie fie feyn wird nach biblifcher Darftelung. Erſtes Baͤnd⸗ 
us; auch ein ſehr ſchͤnes Werk, und . 

Die Gefchichte einer Bauernfamilie, welche herrliche chriſt⸗ 
e Regeln enthält und anmuthig erzählt wird, alle drei 
riften find zu. Winterthur in der Steinmetz ſchen Zuge 
dlung zu haben. 

* Zu Stuttgart ift ein Liederbuch für Kinder herausgekommen, 
jelches vortrefflich iſt und ſehr gut ausgewählte Lieder ent⸗ 
t; die Herausgabe hat der liebenswuͤrdige Verfaſſer der 
iſpiele des Guten: beſorgt. Man kaun ed das Mildheimi⸗ 

Liederbuch für Chriſten nennen. 
5..Berndt der Jüngere, Lehrer der frauzoͤſiſchen Sprache. zu 

kfurt am Main, hat franzoͤſiſche Erzaͤhlungen herausgo⸗ 
ie, die ſowohl in der Reinheit und- Schönheit der Sprache 
des Styls, als auch in ihrem innern Gehalt, für junge 
e, die ſich im Franzdſi ſchen uͤben wollen, ſehr empfehluugs⸗ 
ig ſind. 

Der Hades, von Johann Friedrich von Meyer, Stadt⸗ und 
| ndgerichtö- Rath zu Frankfurt am Main, bei Joh. Ehrift. 
dermann, ift eine, mit vieler Gelehrfamkeit und Bibelkunde 
gichriebene Abhandlung, in welcher die biblifchen Begriffe 
ſewohl, als auch die Traditionen der berähmteften heidnifchen 
"Völker Über diefen Gegenftand gründlich beleuchtet werden, 
und bewielen wird, was ich auch in meinen Schriften über 
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ein Almoſen, hier bekamen fie ſechs Kreuzer; fie giugem wei⸗ 
ter und brachten ihre Einnahme auf 24 Kreuzer, dieſes Geld 
theilten beide mit einander, dann ging jeder auf feine Hera 
berge; des Morgens, ald mein. Schneiberburfch fragte, wie 
viel er verzehrt habe, fo befam er zur Antwort: 12 Kreuzen, 
Die bezahlte er, und da ex Beine Arbeit fand, fo ging en» weis 
tes. auf E.... zu. Hungrig und müde langte er gegen Abus 
"in einem Ort, nicht weit von E.... an; erfahe ein ſchoͤnes 
Wirthshaus vor ſich, nahm fein Herz in beine Hände, ging | 
‚hinein und forderte ein Allwoſen mit Zittern und Beben, 
Der. Wirth aber fprang gegen ihn an wie ein böfer Hund 
und ſchrie: was will er, funger Kerl? den arme Burfche ann 
wortete: ich, bitte um ein Allmofen — das will ich ihm durcch 
den. Betteloogt geben laflen, fuhr jener fort, er Luͤmmel, & K 
Segel! fchämer ſich zu betteln, mach er, daß er mein Hand 
räumt, oder ich will ihn färfen *), daß ers lieber beffer. hattk 
Schredlich war jetzt dem armen Juͤngling zu Muth; bei J. 
erfte Verfuch, ein Allmofen, zu fordern, war übel abgelaufen, 
mit Thränen in den Augen fprang er die Treppe hinab. un & 
ſchaute fd,eu hinter fich, ob der wuͤthige Mann irgend hinter 
ihn wäre. Jetzt wagte er ed nicht mehr, einen Kreuzer ja 
fordern, fondern er fehnte fich bloß nach einem Stuͤck Brod, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte, nun ging 
er weiter, und am lebten Haus des Dorfes. bat. er um ein 
Stuͤck Brod, die Frau gab ihm ein rechtes großes. dafuͤt 
dankte er Gott, aß es und wanderte Dann weiter auf E... 
zu. Nicht weit von diefer Stadt geht eine fleinerne Brüde 
über einen flarken Bad), hier fette er fich und flehte num 
mit heißen Thränen und lautem Gefchrei um einen Kreupk 
Schlafgeld zu feinem himmliſchen Vater; getroft ftund er auf, 
um weiter zu gehen, Faum war er. zehn. Schritte gegangen, 
fo fahe er einen Kupferkreuzer auf dem Boden liegen; freu 
dig und dankend hub. er ihn auf, und indem er ſich etwas | 
umfahe, fo fand er zwanzig folcher Kreuzer zerftreut liegen, ' 
die er mit dem freudigften thränenden Dank aufhub, nun W 


— — — 


5 Faͤrken, prügeln. 
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die Stadt ging und dort auch einen Zreund fand, der ihm Ar⸗ 
beit verſchaffte. 
Welch ein ruͤhrendes Beiſpiel von der gdttlichen Herablaſ⸗ 


ſang zur wahren Kindereinfalt. Der arme Schneidergeſell 


war ſchuͤchtern und blöde, er hatte keinen Muth zu fordern 
und nad) Arbeit zu fragen; fo geht ed aber, wenn mag die 
Kinder von Jugend auf fo aͤngſtlich, ftreng und von allen 
Menſchen entfernt erzieht. Dieß war auch mein Fall; als 
ich zuerft aus meiner Eltern Haus verreiste, und in der Graf⸗ 
ſchaft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 
Herz, im Wirthshaus Für mein Geld etwas zu effen zu fordern; 
Suhrleute, die auch da herbergten, merften das, und machten, 
Daß ich zu effen befam. Kinder mäffen unter forgfältiger Aufa 
ſicht mit der Welt und allen ihren Gefahren, von Jugend 
auf bekannt gemacht und. unterrichtet werden, fich dafür zu 
büten. " 
Obige Gebets » Erhdrung ift ganz befonders artig: Jemand 
mußte da unvermerkt ein Loch in der Zafche haben, um 20 
Kreuzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell fie fin 
Den kounte. Sjener wurde dadurch vorfichtiger, und diefer in 
keinem Bertrauen auf Gott geftärkt. 





Ehe ich fchließe, muß ich doch noch € einen artigen Aufſchluß 
Über das zweimalige Schreiben unſers Herrn mit dem Finger 
&n deu Staub Joh. 8. V. 6 und 8, mittheilen: Jerem. 17, 
W. 13. heißt es: Die Abtrännigen muͤſſen in die Erde ges 
ſchrieben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle 
Bes lebendigen Waſſers. An diefen Spruch wollte der Herr 
Wahrſcheinlich die boshaften Phariſaͤer erinnern. 


* Bolgende Bücher finde ich würdig, meinen lieben Leſern zu 
empfehlen. 

Leanders van Eß, ſchoͤnes Traktaͤtchen uͤber den Nutzen des 
Bibelleſens, aus den alten Kirchenlehrern geſammelt. Dieſer 
Verfaſſer iſt bekannt durch ſeine beruͤhmte Ueberſetzung der Bibel. 


Auch Proteſtanten koͤnnen dieß kleine Bachlein: mit Nutzen 


leſen. 


— 
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von 6 Fahren bis Anno 1816 fey viel zu Eurz für alles bas, 
was noch) vor der Infunft ded Herrn hergeben muß. Syn der 
heiligen Schrift fangen die Tage, alſo auch der Sabbath am 
Abend an, und endigen fi) am folgenden Abend, wenn alfo 
auch der große Weltfabbarh im Jahr 1816 anfängt, fo kommt 
deßwegen der Herr noch nicht, denn erſt um Mitternacht ent 
fteht dad Gefchrei: der Bräutigam kommt, geht aus, hm 
entgegen. Sch bitte, das dritte Stuͤck meiner bibliſchen Ers 
zählungen und das Taſchenbuch auf dad Fahr 1511 zu leſen, 
wo ich dad Noͤthige gegen.biefe Verirrung gefagt, und auf 
die Beweife geführt habe, daß im Jehr 1816 wirklich di; 
6000 Jahre verfloſſen ſi ſind. | Ä 
Menn man die Rezenfionen cheologiſcher Schriften, die ia 
unſern Tagen herauskommen, liest, und fi ch auf diefe It 
mit dem Unfiun befannt macht, den jeßt ‚viele Profefforen der 
Gottesgelehrtheit und proteftantifche Prediger in kleinen um 
großen Schriften ausframen, fo moͤchte man die Geißel neße 
men, und folche Wechsler und Taubenfrämer aus dem Tempel 
Gottes hinargpeitfchen. Juͤngſt las ich, daß einer behaupte, 
der Leib ChHrifti. fey. durch das Erdbeben am -Auferftehungse 
Morgen ganz verfchättet worden, fo daB man ihm nicht meht 
gefunden habe, und die Erfcheinungen Chrifti nachher feyen 
nur bildliche Vorftellungen vom Wachsthum der Erkenntaif 
der Juͤnger, und die Erzählung deffen, was am Pfingfifeh 
gefchehen fey, feye nichts mehr und nichts weniger. Ei 
anderer fehr berühmter und beliebter theologifcher Schriftfiele: 
beweidt wie ‚ein wahrer Sophift, daß es überhaupt außer de 
Natur öder Sinnenwelt eine gbttliche Offenbarung -gebe, unh 
daß es die heilige Schrift nicht ſey. ‚Sagt mir, liebe chri 
liche Leſer! was ſoll man von ſolchen Männern denken, 7. | 
son. ihnen fagen.? ‚fie baben:den höllifchen Grundſatz aufgm 
ſtellt: der Proteflansismus, oder der Hauptgrund MM 
beiden- proteftantifchen Kirchen fey eine immerfortfchreiten 
Reformation — und. Diefe; Reformation befteht Darinnen, def! 
fie das ehrwürdige alte Eyangelium, diefe Grundvefte unſeret 
allerheiligſten Religion, mit:iprem loſen philoſophiſchen Kall 
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Öbertänchen, und dann einen Chriftum darauf mahlen,. fo 
wie fie ihn haben wollen und fo wie er zu ihrem Syſtem 
paßt; o wie wird das fchredliche Ungewitter, das ihnen bes 
vorſteht, dieſes elende Gekleckſe von dem alten ehrwuͤrdigen 
Kenpel wegfpülen, und ihn in feiner uralten Reinigkeit und 
in feinem apoftolifchen Glanz wieder darftellen | — Uber wehe 
daun aud) den Tuͤnchern, die die arme Ehriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen haben! Das 13te Capitel des Propheten Ezechield 
paßt ganz auf fie. O des Fammers! 

Deutſche Männer! Religionslehrer auf Univerfitäten, Kir⸗ 
&en und Schulen! höret, leſet und beberzigt nun folgendes: 
Entweder ift die Wahrheit auf der Seite der Neugläubigen 
und der Aufklärung nach der Mode, oder auf unferer, das 
iR, der altgläubigen Seite; einen dritten Fall fürchte ich nicht. 
Wiefen Satz werdet ihr mir zugeben. - 

- Die neumodifchen Theologen haben Begriffe von dem Leben 
bad bem Zode, ‚die dem Irrenden, wenn er nur nicht lafters 
Er ift, ‚gar nicht bange machen; wenn wir Nltgläubigen 

o nur tugendhaft find, follten wir auch irren, fo werden 

ie nach dem Tode nicht unglüdlih, wenn die neumos 
ifhen Theologen recht haben. 

Ich bitte diefen Sag genau zu prüfen und feft im Auge 
m behalten. 
: Wir Altgläubigen. glauben nach den beftimmten Ausdruͤcken 
heiligen Schrift, welche, abgeſehen von aller Philoſophie 
) Vernunftweisheit, die einzige Richtſchnur unſers Glau⸗ 
8 und Lebens iſt; daß auf die Lafterhaften, und auf folche, 
elche Ehriftum kennen und doch nicht an Ihn glauben, nach 
Zode ein ſchrecklich Schickſal warte, ein Schidfal, das 
m Qualen des Pech⸗ und Schwefelfeuerd gleich ift, und daB 
iejenigen, die an Chriftum glauben und feine Lehren bes 
blgen, eine Seligkeit zu erwarten haben, bie über allen Bes 
If gebt. 

1..Sett laßt und einmal unfer beider Erwartungen auf die 
Vage des Heiligthumd legen, und dann fehen, ‚wer unter 
Fans der Klügfte iſt, der Aufflärungs:Philofoph, oder der 
"wahre altgläubige Ehrift? hat der erſte recht, und der lee 
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irrt, fo gerfunt der Erſte nicht viel, denn die philoſophiſche 
Vernunft weiß von dem Schidfal der Tugendhaften nach dem 
Tod blutwenig, oder gar nichts, und der letzte verliert nichts: 
denn wenn er auch irrte, fo war er doch tugendhaft, und fein 
Irrthuͤmer führten zur Tugend, er muß alfo fogar noch nad 
dem Begriff der Philofophen felig werden. Ganz andern 
aber verhält fich die Sache, wenn der Lebte, der wahre Ehril 
recht bat — in diefem Fall find alle Aufklaͤrungs⸗Philoſophen 
den fchredlichften Qualen der traurigen Ewigkeit unerbittlich 
bingegeben ı denn fie wiflen aus einer 1800jährigen Gefchichte, 
wie viele Millionen Heiliger, vortrefflicher und tugendhafter 
Menſchen die Religion, die wir Altgläubige bekennen, ge 
bilder und felig gemacht hat, und jet noch vor ihren Augen 
bildet 'und felig macht, und fie glauben doch nicht, — um 
warum nicht? — weil ihre winzigkleine Vernunft, die ok 
Jahrzehend, fo wie fie die philofophifche Mode leiter, ein 
ander Syſtem annimmt, das ſich aber nie mit dem Evangelim 
verträgt, das Ding immer beffer weiß und beffer verfteht, ald 
die Bibel. Setzt frage ich jedes Kind, dad nur einigermaßen 
Vernunft Hat, wer ift unter ‚Beiden der Klügfte? hat di 
heutige Aufklärung recht, fo gewinnt der Nengläubige wenig 
und der altglänbige wahre Ehrift verliert nichts, im Gegen 
theil, auch er gewinnt. Kat aber der altgläubige wahre 
Chriſt recht, fo ift jener, der Neuglaͤubige, entfelich ungläds 
lich, der wahre Ehrift aber über allen Begriff glückfelig. Diefer 
Beweis ift fo Über allen Widerfpruch erhaben, daß auch der 
gelehrtefte und der gefcheidefte Neugläubige Fa und Anne : 
dazu fagen muß — wem dad aber nun ift — fagt mir, ihr 
Neligionslehrer nach der Mode! was bleibt Euch dann nm 
übrig? — wenn ed alfo gewiß ift, daß der altgläubige Eprif 
auf keinen Fall verliert, der Neugläubige aber entfeliche Ger 
fahr läuft, fo follte dieß allein doch jeden bewegen, liche 
das Sicherfte zu wählen: denn wenn auch feine Vernunft 
Einwuͤrfe macht, fo kann er fie durch viel Erfahrungen leicht 
überzeugen, daß fie im Sinnlichen bei weitem nicht Alle bes 
greifen kaun, gefchweige im Weberfinnlichen, wo es Ihr an 
allem fehlt, was zum Schließen und Urtheilen ndthig if, 
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wenn fie bie Bibel nicht zur Grundlehre des Denkens annimmt. 
FJetzt ftelle man ſich num einen neologifchen Prediger vor, ber 
von der Univerſitaͤt jene falfche philoſophiſche Grundfäge mits 
gebracht hat, und num firogend non Weisheit did Kanzel bes 
ſteigt, und ſolche Lehren vorträgt — und was noch ſchreck⸗ 
licher ift — wenn er die unfchuldige Jugend nach feinem’ Eigen⸗ 
daͤnkel unterrichtet, die nun nicht anders weiß, und fo dem 
ewigen Verderben entgegen reift — man wird mit einwenden, 
wie iſt Das rchglich ? Jedermann wird angewiefen und gelehrt, 
tagendhaft zu werden! Darauf antworte ich: zeiget mir nur 
tinen Einzigen, der durch die Neologie (neumodifche Gotteds 
gelehrtheit) wahrhaft tugendhaft geworden wäre. Ich fage 
ud behaupte vor dem Lingefichte Gottes und ‚der ganzen 
Menſchheit, Ihr koͤnnt das ih Ewigkeit nicht: .deun ehrbaz 
eben, auch bin und wieder eine glänzende That verrichten, 
noch lange nicht das, was das wahre Chriſtenthum leiſtet. 
Bei dem wahren Ehriften wird der innere Seelengrund fo vers 
Andert, daß er keine Neigung mehr zu finnlihem Vergnügen 
ud daraus herfließenden Sünden hat; dagegen aber allein 
In der Ausübung ber wahren chriftlichen Tugend, in der Gottes⸗ 
und Menfchenliebe feine einzige Seligkeit findet, und dabet 
"och im tiefer. Demuth erkennt, daß alle feine beften Werke 
deftede find und ihn der Seligfeit nicht wertf machen, und 
daß er diefe allein durch das Verdienft Jeſu Chriſti aus lauter 
Suaden erlangen muͤſſe. — Sagt mir, o ihr Tuͤncher mit lofem 
Kalt! habt Ihr mir aller euerer Weisheit nur einen einzigen 
Menſchen diefer Art gebildee?. — ich fage vor Gott und der 
"ganzen Welt — Nein!.— nicht einen einzigen; dagegen wir, 
die Ihr für Schwachkoͤpfe und Obſcuranten erklärt, Millio⸗ 
Fir aufweiſen koͤnnen, die das durch unſere Lehre geworden 


"Bas fo aber num ein frommer chriftlicher Hausvater Akon, 
wenn fein Pfarrer ein folcher Neologe ift, dem er feine Kinder 
in die Eatechifation ſchicken muß? o das iſt fehredlich ſchickt 
er fie ihm, fo läuft er Gefahr, daß feine Kinder gleiches 
Sinnes mir den Pfarrer werden und mit ihm valoren gehen, 
amd ſchickt er fie ihm nicht, .fo kann das KArd nicht in da 
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chriſtliche Gemeine aufgenommen und zum Abendmahl zuge 
laffen werben. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß an feinem 
Ort ein frommer Vater während der Catechifation in der | 
Kirche, wo die Kinder und auch die Seinigen von einen folchen 
elenden fchieffdpfichten Pfarrer in feinen gottlofen Grundfägen 
unterrichtet worden, dem Pfarrer laut mwiderfprochen hab, 
und daß der arme Bauer beßwegen mit Gefängnißftrafe belegt 
worden feye. . Daß der fromme Bauer in der Kirche bem 
Pfarrer dffenzlich widerfprach, dad war Unrecht, und verbiente 
eine feharfe Strafe: denn man bedenfe nur, wenn das-unge 
. fltaft hinginge, fo wäre and) der rechtfchaffenfte Mann nicht 
fiber, daß -ihm auf der Kanzel widerfprochen würde, dem 
ed gibt immer Leute, denen auch die gewiffenften Wahrheiten 
nicht recht find, was würde aber daraus für eine Verwirrung 
entſtehen? — der Bauer mußte in ber Kirche ſchweigen, nach⸗ 
ber aber zum Pfarrer gehen, und ihm mit befcheidenen Eraf 
fagen, daß er feine Kinder durchaus nad) der Lehre der Augk 
burgifchen Eonfeffion oder des Heidelbergifchen Catechismus 
unterrichtet haben wolle, und wenn das der Herr Pfarret 
nicht auf das Genauefte befolge, denn dazu fey er bei feine 
Ordination eidlich verpflichtet worden, fo werde er. Höhen 
Orts Hülfe ſuchen. Dieß ift der Weg, den er einfchlager 
mußte, | J 

Man wird mir einwenden: wuͤrde dann auch der gute from⸗ 
me Bauer: hoͤhern Orts Huͤlfe gefunden haben? — ein höhere 
Drt, der ſolche Pfarrer anftellen Tann, ift entweder äußerft nach⸗ 
laͤßig, oder mit bem Pfarrer gleichen Sinnes, folglich wurde 
ein folches Hälfefuchen vergeblich feym. . Sch antworte: er 
mußte diefen Weg gehen, und wenn das nicht Half, fo mußte 
er ſich an den Fürften wenden ; war dad auch’vergeblich, fb - 
hatte er das Seinige gethan; nun mußte er ſich einzig nd 

akein zu Gott wenden, und Fhn um Bewahrung und Nettung 
feines Kindes bitten, audy diefem mit Ermahnung und Wars : 
nung, und wenn er die gehörigen Kenntniffe hatte, auch mit 
beferer Delehrung an die Hand gehen, und dann die Sache 
dem: Heren vefehlen. 

Hier entfteht aber noch eine Frage: ift ein Hausvater vers 
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mlichtet, in die Kirche zu gehen und feine Kinder indie Ca⸗ 
techiſation zu ſchicen, wenn der Pfarrer Öffentlich lehrt, Chris 
ſtus fey nichts weiter als ein bloßer Menſch, und feine Ans 
Mad feye Absditerei u. ſ. w. Ich glaube nein! er iſt nicht 
‚verpflichtet; in dieſem Fall wuͤrde ich mich mit meinem 
‚Winslichen Gottesdienſt begnügen, und meine Kinder ſelbſt, 
gut ich konnte unterrichten; dann würde ich ein foͤrmlicher 
atift werden; wollte man dann meine Kinder nicht im 
8 chriftliche Gemeine aufnehmen, fo wäre mir das. fehr 
i, denn eine Gemeine, die einen ſolchen Pfarrer. an.der 
bat, ift wahrlich | nicht von der Art, daß es ein Gluͤck 
}, ein Mitglied derfelden zu feyn, und wenn man mich nicht 
dulden wollte, fo wanderte ich aus. 

AIndem ic) da des Wortd — dulden gedente, fo muß ich doch 
inen Leſern auch anzeigen, daß die neologiſchen Conſiſtorien 
ed Prediger auch bin und wieder anfangen,. die wahren Ehris 
‚zu verfolgen und zu druͤcken; verfpottet, verhöhnt und 
prachtet haben fie fie. fchun lang, aber nun kommts noch 
h und nach zu Thätlichkeiten. Sie betragen ſich genau fo 
ihre Vorfahren, die. Pharifaer und Schriftgelehrten, der 
az unfere Pharifaer und Schriftgelehrten bauen auch der 
beten Gräber, Luther, Arndt, Spener, Franke und andre 
üte gleichen find ihnen heilig und ehrwärdig; aber die Lu⸗ 
, die Arndts, die Speners und die Frankens unfrer Zeit 
bie Zielfcheibe ihres Sports, ihres Haffes. und ihrer Vera 
tung. Wahrlich! fo wahr der Herr lebt! es wird deu 
Ei Phariſaͤern erträglicher gehen am Tage des Gerichts 
snfern chriftlichens denn diefe haben: die Herrlichkeit des 
Herrn nun. viele Jahrhunderte gefehen, und glauben doch 
wicht. Liebe Lefer! Feiner von diefen Herren lieöt den grauen 
Wann, erzeigt mir doch die Liebe, und fagt ihnen muudlich, 
was ich hier geſchrieben habe, damit ihnen auch dieß Zeugniß 
2 Ohren komme, und fie dereinſt nicht ſagen koͤnnen, wir 
habens nicht gewußt, und die Sonne ber Wahrheit bat und 
‚Hecht beſchicker. | | 






















ERTTETTEHMTIT TE 


\ 


Ich bin gefragt worden, ob es dem Chriften erlaub 
. zu Zeiten ind’ Wirthshaus zu gehen und ein Glas Wi 
trinken, das Schaufpiel zu beiuchen und zu tanzen. Ich 
diefe Frage meinen beiden Prinzipalen, dem grauen V 
Ernft Uriel von Oſtenheim, und dem großen Morgenid 
Theodor Joſias von Edang, vorgetragen, und ich ſoll 30 
des in ihrem Namen antworten: berjenige, der fo fragt 
fi) prüfen, ob er eine Luft, einen Trieb zu eine 
obigen finnlichen Genäffen in fich ſpuͤre? iſt dieß der 

fo ſoll er ſich verlaͤugnen, denn wo ſolche Lüfte noch herrſ 
da herrſcht der Geiſt Gottes noch nicht. Wer aber alle 

Lüfte überwunden hat, der wird fi ich auch Feind von d 
preien Stüden erlauben, außer in folchen Fällen, we 
det Wohlftgnd dazu auffordert, pder wo er jemanb dad 
eine wahre Wohlthat erzeigen kann. Sobald aber nur 

einzige ſchwache Seele auch dadurd geärgert werben ke 
fo fol er. das Alles in jedem Fall meiden. Dem wal 
Ehriften find alle folhe Sachen Kinderfpiele, die ihm Bei 
Genuß gewaͤhren und deren er ſich ſchaͤmt. 


Es iſt uns Allen bekannt, daß von der Apoſtelzeiten an 
daher uͤber die eigentliche Beſchaffeuheit des Abendmahlgen 
ſes vielfaͤltig und bitter geſtritten worden iſt; jeder glauf 
feine Vorftelung fey die wahre, und jeder, der dard 
ſtrittt — hatte gewiß nicht recht. Ich bin erfucht word 
in diefem Heft meine Vorftelung vom Genuß des heilig 
Abendmahld meinen Lefern mitzutheilen ; dieß fon nun ar 
fo ganz aufrichtig geſchehen; das bitte ich mir aber au 
daß diejenigen, die nicht meiner Meynung find, das Verketze 
bleiben Iaffen , jeder fey feiner Meynung gewiß, ich fuche ı 
auch zu werden. 

Unfer Her und Heiland, Jeſus Chriftus, fpricht fo « 
pom Genuß feines Zleifches und Bluts; er erlärt fi 
darüber und behauptet, daß diefer Genuß zum ewigen Leb 
unbedingt und wefentlich nöthig fey.. Die Behauptung, d 
Er unter feinem Fleifh und Blur feine Lehre, und nat 
dem Genuß deſſelben die Befolgung dieſer Lehre verſteh 


r B:gux 16 mager und geniß nicht richtig; ; denn die Befoigung 
















Meiſches and Bluts; jenes if die Folge von diefem, fo wie 
hie: guten Werke Folgen des wahren Glaubens find,. Auch 
ide Lehre meiner Kirche, nämlich der Reformirten, fcheint mis 
eh Geheimniß des Abendmahls nicht hinlaͤnglich zu enthüls 
en. In der 79ften Frage des Heidelbergiſchen Catechismi, 
der das Spmbol unferer Kirche ift, wird gefragts warum 
eunt Chriſtus das Brod feinen Leib, und den Kelch fein 
Slat, ober. das neue Teflament in feinem Blut, und St, ' 
Manlus die Gemeinfchaft bes Leib und Bluts Jeſu Ehriſti? 
ku es wird geantwortet: | 
y „Chriſtus redet alſo nicht ohne große Urſache, naͤmlich; 
daß er uns nicht allein damit will lehren, daB, gleichwie 5 
IBrod und Wein das zeitliche Leben erhalten, alſo ſey auch 
Amfein gelreuzigter Leib und vergoffen Blat die wahre Speife 
und Trank unferer Seelen zum ewigen Leben, fondern viele 
awinehr, Daß Er uns durch dieß ſichtbare Zeichen und Pfand 
. „will verfichern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren Leibs 
„md Bluts durch Mirkung des heiligen Geiſtes theilhaftig 
werden, als wir diefe heiligen Wahrzeichen mit dem leib⸗ 
lichen Mund, zu feinem Gedaͤchtniß empfangen, und daß all 
‚fein Leiden fo gewiß unfer eigen fey, als hätten wir felbft 
in unferer eigenen Perfon alles gelitten und-genug gethan, 
Wenn man diefe Erktärung des heiligen Nachtmahls nach 
ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift‘ men uicht, wie _ 


feiner Lehre untericheidet Er forgfältig vom Genuß feines 


es möglich war, daß bie beiden proteftantifchen Kichen mit “ 


einander zanken Fonnten; denn die. evangelifch =lutherifchen 
Theologen haben im Grund den nämlichen Vegriff; fie fagen, 
der wahre Leib und das wahre Blut Chriſti würde in, mit 
und unter dem Brod und Bein geiftlicher Weiſe 'genoffen; 
fobald man aljo eine Verwandlung im Brod und im Wein ans 
aimmt, fo ift ja dieſer Begriff mit dem ber reformirten Kirche 
ganz einerlei, und der ganze Zwift nur ein Wortſtreit Äber 
Subtilitaͤten, wovon Feiner etwas verſteht. Die Brüderges '. 
meine ift hierin am geſcheideſten, fie glaubt, genießt und 
yernänftelt nicht. | Ä 


. 
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Mit dem fombolifchen Begriff der beiden protefkantifchen 
‚ Kirchen vom heiligen Abendmahl kann ſich jeder gläubige Chriſt 
beruhigen, denn er enthaͤlt nichts Unrichtiges, ob er gleich 
auch die Sache nicht ganz erſchoͤpft; dieß iſt ja aber auch 
nicht ndthig; der geiftliche Leib und das geiftliche Blut Ehrifli 

_ werden ja nicht mit dem Verſtand genoffen, ſondern mit dem 
gläubigen und bußfertigen Herzen. 

Wenn auch ber fromme Katholif glaubt, jegt nehmen 
mit der Hoftie feinen Heiland in den Mund und genieße ibn, | 
fo ift doch Feiner fo dumm, daß er glaubt, fein Körper würk - 
dadurch genährt, fondern jeder weiß, daß diefer koͤrperliche 
Genuß doch nur auf feine Seele wirke, fie in der Heiligung 
ftärke und veredle; ift nun auch die Lehre von der Verwand⸗ 
Iung der Hoftie in den wahren Leib und Blut Ehrifti ein 
unrichtige und zu finnliche Vorſtellung von der Sache, fü 
genießt deßwegen body der fromme Katholik das Abendmahl 
zum Segen und zur Staͤrkung je nach dem Maaß feines 
Glaubens und feiner bußfertigen Gefinnung , eben fo gut wie 

ber Proteftant. 

Wenn ich nun meine eigene Vorſtellung von diefem hoch⸗ 
heiligen Sakrament oͤffentlich darlegen ſoll, fo wiederhole id. 
‚meine Bitte, mich nicht zu richten und in Gottfried Arnoldd 
Kirchenz und Keßerhiftorie iften und aner aufzufuchen, mit 

- denen ich etwa übereinftimmen könnte, fondern nur auf mein | 
Herz zu fehen, mit dem ich vor Gott und Menfchen wandle 
und das heilige Abendmahl genieße. | 

Chriſtus redet von einem Efien und Trinken feines Fleiſches 
und Bluts; Er fagt, daß derjenige, ber dieß thäte, das 

> ewige Leben haben folle., und daß Er ihn am jäüngften Tag 
erweden wolle. Ein andermal vergleicht er fich einem. Wein 
fio@ und feine wahren Verehrer den Reben. So-wie nun 
ber Saft aus dem Weinftod in die Reben übergeht, fo fol 
auch aus Ihm Kraft zum Wachsthum und zum Leben auds 
geben in alle, die an Ihn glauben und fo an Ihm bleiben, 
wie eine Rebe unaufhörlich am Weinftoc bleibt. Dieß Blei⸗ 
ben in oder an Ihm befteht nicht etwa darinnen, daß man 
getauft ift und lebenslang dem Namen nach ein Ehrift bleibt, 







Bmäß lebt, in die Kirche geht und jährlich ein paarmal kom⸗ 
aizirt fondern vielmehr darinnen, daß man fi) Ihm und 


Pi Rebe in ben Weinſtock feft einwurzelt, und dann auch fo. 
Jiſt eingewurzelt bleibt, das ift: im inmmerwährenden Ans 
denken an Ihn vor Ihm wandelt, alles fo in feiner Gegen» 
Wert und mit immerwaͤhrendem Sehnen nach Licht und Kraft 
Miuft, redet und thut, und fo durch den Glauben wie ein 






= fo wie die Rebe aus feinem Weinftod Saft 


Dluts geht noch höher und geheimnißvoller zu: 

%: Durch das Leben und Leiden Jeſu Chrifti hat Er feine reine 
Menſchheit bis zur göttlichen Würde hinauf geadelt; denn es 
Rennte dem, um deß willen alle Dinge ſind, der da viel 


Niuder hat zur Herrlichkeit geführet, daß Er den Herzog ihrer 


Seligkeit Durch Leiden volllommen machte n. f. w., 
darum fchämer er fich auch nicht, fie — (jene Kinder , bie 
wahren Ehriften) — Brüder zu nennen. Hebr. 2. V. 10. 
11. Diefe Worte find merkwürdig und voller Geheimniffe: 


in Anfehung der Menfchheit Ehrifti, feiner Seele und feines - 


keibes ift Er Adams Sohn und aljo aller Menfchen Bruder; 
aber nachden Er durch fein heilige Leben, und vorzüglich 
durch feinen Kreuzestod und Auferftehung feine menfchliche 
Natur vergdttlicht bat, fo ift von Natur kein Menfch 'mehr 
fein Bruder, aber ein jeder kann ed durch Glauben an Ihn 
and durch Buße, Belehrung und Wiedergeburt werden, wenn 
er geiftiger Weile fein Fleiſch und Blur ißt und. trinkt, Wie 
geſchieht das aber, und wie geht dad zu? — 
In Chrifto wohnte — und wohnt noch bis in Ewigkeit die” 
Fuͤlle der Gottheit leibhaftig. Der Vater und fein Geift was 


‚ten von feiner Geburt an durch das ewige Wort, den Logos, 


mit- feinem Weſen innig, ewig und unzertrennlich vereinigt. 
Diefer Geift Gottes wirkte auf die Seele Ehrifti, das ift, 


auf feinen mnferblichen menſchlichen Geift, der mit (eintn 
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Wr nicht Stoß darinnen, daB man fo aͤußerlich feinen Geboten | 


m heiligen Willen auf, ewig ganz übergibt, ſich alfo wie 


net, Licht, Leben, Muth und Kraft aus Ihm und aus 
Fähe anzieht. Dieß heißt nun Saft aus Ihm zie⸗ 


ieht; aber das Efien und Trinken feines Fleiſches und 
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Ingerm Richtöfbrper innig und ewig vereinigt iſt; bergefalt, 
Daß die Pfeile des Verſuchers zur Suͤnde und ale finuliches 
Meize matt hinfanken, ohne Ihn zu berühren ; dadurch wurde 
nach und nach feine Seele fo veredelt und von einer Klarheit 
zur aubern fo erhöht, daß. Er fich auf dem Berge Thaber 
feinen Juͤngern fo zeigen konnte, wie Er dereinft nach ber 
Aufer ſtehung fepn würde. Durch feinen unfchuldigen Kreug 
tod und durch feine beifpiellofe Erduldung deſſelben wurde 
sun feine menſchliche Seele — nämlich fein Geiſt und der 
dunere Lichtskoͤrper, fo hoch verflärt, daß fie fich auch ber 
groben dußern Körper verähnlichen und in einen folchen Lichtes 
koͤrper verwandeln konnte. Diefe vergdͤttlichte Menſchheiu 
Chriſti iſt nun die Schechinnah, der Thronßitz, in welchen 
ber Vater, der Sohn und der Geiſt wohnen, von hier gebt 
nun ber heilige Geiſt vom Vater und Sohn aus, indem Et 
fih mit der vergbttlichten Menſchheit Chriſti uͤberkleidet, 
ynd ſo wie die Sonnenftraplen die Sonnen » Materie, Lit 
und Wärme durch die ganze Weite auf alle Planeten ven 
“ breiten, fo’ verbreiget auch der heilige Geift die göttlichen 
- Kräfte der Menfchheit Eprifti durch die ganze Menſchheit 
. auf Erden; wo Er nun eine Seele antrifft, die fich von 
Ihm bewirken läßt, die verähnlicht Er der vergbetlichten 
Seele Chriſtiz daß iſt: der Geiſt des Menfchen wir 
allmählich geheiligt, fein Verfland ‚gereinigt, feine Bes 
nunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Gottes gay 
verſenkt; aber auch der andere Theil der Seele, naͤmlich 
der innere Lichtöfdrper, wird durch den heiligen Geift, der, . 
wie ich vorhin fagte, mit. der vergdstlichten Menfchhel 
Chriſti uͤberkleidet ift, nach und nach dem verklärten Leibe 
Chriſti ähnlich gemacht, fo daß er fchon hier zum Auferſte⸗ 
hungskeim zum ewigen Leben wird. Dieß alles nenne ih 
nun das Effen des Zleifches Ehrifti und dad Trinken 

feines Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Joh. 6, v. 5% 
und an andern Stelfen mehr fagen will, und dieß ift dab 
Abendmahl, das er innerlich mit der glaubigen Seele unauf⸗ 
hoͤrlich feiert. 

Ob nun wohl das abendmahi des Herru, waches von der 


Pufbiebenen chriſtlichen Religiondpartheien dffentlich in der 
ige genoſſen wird, ſich auf jenes innere Abendmahl gruͤu⸗ 
W; fe iſt es doch bei weitem nicht das naͤmliche, und die 
Biparaziften haben ſehr unrecht, wenn fie fi mit.jenem 


















j m Ehriſto geſtiftete, nicht verunreinigen wollen, weil da 

Ber Unbußfertige und Sunder zugelaſſen werden. Es iſt 

pe wefentliche Pflicht eines jeden Chriſten, von Zeit zu Zeit 
nr Abendmahl zu gehen — die Frage warum, win ich 

antworten? ? 

M enn der Chriſt fähig wäre, immer im Genuß des Innern 


el nicht ndthig geweſen — vielleicht hätte e6 daun Ehris 
Mus nicht eingeſetzt; ich fage aber nur vielleicht — denn wie 
Bann ich wiffen, was unfer Here in andern. Verhältniffen 
Rarde gethan haben? nur fo viel, ‚glaube ich, behaupten zu 


n Kräfte ſtaͤrke, und und wieder fühiger mache, in ber 


Segenwart des Herrn zu bleiben, und fo auß feiner Süße | 


Bnade em Guade nehmen zu können, 

Um aber der au mich geihanen Trage, fo wie ich glaube, 
keile Genüge zu leiften, will ich. mich nun nach diefem ziems 
lich weitläuftigen Vorbericht: Über die Natur und Beſchaf⸗ 
fenbeit des heiligen Abendmahls naͤher erklaͤren: 


Chriſtus nahm am letzten Abend ſeines Lebens auf Erden, 


als Er ſeine Juͤnger zaͤrtlich von ſeinem bevorſtehenden Schick⸗ 


ſal unterrichtet Hatte, das ungeſaͤuerte Brod, fo bei dem Oſter⸗ 


ſamm gebraucht wurde, brach es, gab ed feinen Juͤngern und 
ſprach: nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für 


Euch gebrochen wird, ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniß, 


das iſt: zum Andenken an mich. Hernach nahm Er auch 
den Trinkbecher oder Kelch, fuͤllete ihn mit Wein und ſprach: 


dieſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut, ſolches 


thut, ſo oft Ihrs trinket, zu meinem Gedaͤchtniß. Dieſe 
Worte unſers Herrn enthalten den Schluͤſſel zu allem, was 


bei dem Abendinapl gebacht werden kana. Dad ih die 


/ 


Abendmahl beguügen, und ſich durch daß Kffentliche, 


on daß der Genuß des Abeudmahls die geſunkenen geifts 


! 


Wendmahls, in ber. Gegenwart des Heren, im Wachen und . 
Beten zu bleiben, fo wäre vieleicht — das Kirchliche Abende 
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- ganze Handlung auf bie Rede bezog, die Chriſtus eb 
zu feinen Jüngern und zu den Juden vom Effen feines Fi 
und vom Trinken feines Bluts gehalten Hatte, iſt fid 
and jeug Worte, wer mein Fleiſch iſſet und trinfet mein 
u. ſ. w., fielen feinen Juͤngern gewiß bei dieſer SGe 
heit ein. 

Das erſte, was der Herr that, war: er nahm das 
dankte und brachs — wofür dankte er hier? Antwort. F 
große und unausfprechliche Gnade der Erldfung, wodurd 
ganzen Menfchheit der Weg zum Leben wieder geoͤffnet 
den iſt; denn für die herrlihe Gabe des Brods hat 
(don vorher gedankt, dieß Danken iſt auch eine Hauptp 
des glaubigen Communikanten; indem er ſich dem Tiſch 
Kern naht, fol er ſich jene große Erlöfungsgnade recht 
baft vorftellen und dem Herrn danken, daß auch er Theil 
ran hat und’ daran nehmen darf. Während dem Danken 5 
der Herr das Brod und theilte ed an feine Jünger aus. ; 
feö Brechen eines einzigen Brods ift nach meiner 9 
nung wefentlich bei dem heiligen Abendmahl: denn das ein 
Brod, ein großer platter üngefäuerten Mehlkuchen ift | 
der Leib Chrifti, diefen zerbricht er, theilt die Stüde mı 
feine Juͤnger aus und fpricht: nehmer hin and efjet, daB 
mein Leib — als wenn er fagen wolltes jegt ſeht ihr, n 
ed heißt, mein Fleiſch effen, fo wie diefes Brod zur Spt 
zubereitet. worden, fo wird auch nun mein Leib durch m 
Zeiden zur ewigbelebenden Speife zubereitet, und fo wie b 
ſes Brod gebrochen und in viele Theile getheilt wird, 
wird auch mein Leib durch mein Leiden, Sterben und Auf 
ftehen fo zubereitet, daß meine verklärte Mienfchheit, a 
geiftliches Zleifch und Blut, allen denen, die an mich gl 
ben, Nahrung zum ewigen Leben werden und fie in me 
göttliche Natur werwandeln Fann. Durch diefen Genuß w 
den alle wahre Glaubige Glieder an meinem Leibe, und € 
fchwifter unter einander, fie werden eine Sinnes und liel 
ſich mit ewiger Liebe. 

Geht aber nun bei der Einfegnung des Abendmahls⸗Brol 
eine Veraͤnderung in dem Weſen deſſelben nor? jeder erlen 
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wete, vernuͤnftige Ehrift wird antworten, nein! bad Brod bleibe 
Deod nach wie vor, aber feine Beftimmung wird durch 
‚Se Einfeguung. groß und erhaben. Nachdem Chriſtus ges 
ſreochen Hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurde das Brod 
nicht in feinen Leib verwandelt, deun der war ja noch nicht 
am geiftlihen Genuß durch Leiden und Sterben zubereitet 









dlung gegründet, fo wäre dad Abendmahl, welches Chris 
feinen Apofteln austheilte, weniger kraͤftig als alle nach⸗ 
enden gewefen; denn der Ofterfladen (Mage) den Chriftus 
theilte, wurde ‚gewiß. nicht in ihn felbft verwandelt. 

ki Die Vorftellung, welche ſich die evangelifch s Iutherifche 
‚Kirche vom Genuß des Abendmahls⸗Brods oder der Hoflie 
macht, deucht mich ungefähr dem Einnehmen einer Medizin 
it Wafler oder Zucker ähnlich zu ſeyn. Die eingefegnete 
Woftie ift das Mittel, wodurdy. der Seele der geiftliche Genuß 
Rs Leibs Chriſti dargeboten wird. Ich habe gegen diefe 
Worftellung nichts zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
MWeele, die fich recht vorbereitet bat, in, mit und unter dem 
Brod den geiftlichen Leib des Herrn geiſtlich genießt; und 
wenn fich der glaubige Ehrift meiner Kirche.recht befinnt, und 
Ye vbenangeführte Frage und Antwort im Heidelbergifchen 
Eatehismus recht verfteht, fo wird er feinem lutherifchen Brus 
der. gern. die Hand reichen und lagen: wir find im Weſent⸗ 
lichen eines Sinnes. 

Alles, was ich hier vom Brod geſagt habe, ‚gilt auch vom 
Wein; auch dieſer iſt dazu abgeſondert und eingeſegnet wor⸗ 
ben, daß er und das Verfdhnungsblur und. deſſen geiſtigen 
Genuß zur Reinigung und Vergebung der Sünden, wenn wir 
ie: mit wohlvorhereitetem. Herzen genießen, verbärgen ſoll. 

Jetzt kammt es alſo nun noch darauf. an, zu zeigen, was 
für eim Unterfchied fey zwiſchen dem immerwährenden ins 
nern Genuß des Leibes und Blutes Ehrifti, und dem äußern, | 
der dem heiligen. Abendmahl? 

Der innere Genuß des Leibes und des Blutes Chrifti ift 
yer. immerfortwirtende Einfluß des heiligen. Geiftes, der mit 
der verklaͤrten Menfchheit Chriſti vereinigt iſt and bie bekehrte 


werden I!!! — Wäre alfo die romiſch⸗katholiſche Brodvers 
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und wiedergebotue Getle damit naͤhet, berrdelt ‚us r 
dia die göttliche Natur. verwandelt! :. 
: Das. heilige Abendmahl aber ift: zwar dieſer Anlia 
Auß, allein mit dem Unterſchied, daß er kraͤftiger und gu 
ſchaftlich iſt: da vereinigen ſich viele Menſchen zu 
Zweck, fie bekennen dem Herrn ihre Suͤnden gemeinſcha 
bitten ihn gemeinſchaftlich um Vergebung derſelben/ fü 
ſohnen ſich mit ihren. Beleidigern und Beleidigten, und 
ten ſich durch eine demuthsvolle anhaltende. Betrachtum| 
verdienſtvollen Leidend und Sterbens Erifti zum Genm 
heiligen Abendmahls vor; nach diefer ernftlichen Won 
tung und. in diefer Seelenftimmung ‚geht man nun zum 
bes Herrn, die vereinigte Zahl derer, die ſo gefinnt find, 
ihr. gemeinfchaftliched Sehnen nad) dem Gnadengenuß ! 
sun im Verbältniß der Menge.und-der ini 
Kraft der Schnfucht anf den Erlöfer, fo, dei 
ſich nun auch in eben dem Verhältniß deu g: 
bigen: Communilanten mittheilt; baburdh ; 
der Glaube gewifier und in guten Werken thätiger; bie i 
zum Deren und die Bruderliebe werden inniger, Ich 
and brünftiger,, und die Kraft zum Guten wird geftärle 
daß ‚man leichter die Verläugnungen üben, leichter im Ka 
gegen den Teufel, die Welt und die Saͤnde den Sieg: iu 
tragen kann. Endlich dient dann auch dee Genuß des 
ligen Abendmahls zum äußern Öffentlichen Zeugniß, daße 
ſich noch zu Chriſto bekennt, und zn welcher Religionspar 
man: gehört. ei 
Je größer. bie Anzahl wahrer gläubiger Communitai 
iſt, die miteinander das Nachtmahl-genießen, deſto kraͤft 
iſt auch der Genuß eines jeden Einzelnen. Wer uͤben 
bisher Geſagte und über dieſen Satz reiſlich nachdenkt, Ddes? 
ihn faſſen und wahr finden, Daher. iſt es auch ſo ıK 
und wichtig, daß die ganze Brüdergemeine in allen M 
theilen jeden grünen Donnerftag Abende um 9 Uhr comizkı 
eirt. Bereinigung fo vieler Taufend In und vor dem He 
gewährt eine. Mittheilung des Leibes und Blutes Ehrift, 
ohne WBeifpiel und unausfprechlich geſegnet iſt. Mer 


zu 


aa einer gersbänlichen Kirchengemeine das Abendmahl ges 
‚et, der wird für fich im Verhaͤltniß des Grads ſeines 
\laubens, feiner Heiligung und feiner Vorbereitung des 
Mendmahls⸗Segens theilhaftig, daher fol es Fein Chriſt vers 
Mumen, umd es ift wahrlich ein vermeffener Stolz, wenn ſich 
Brand des Abendmahls enthält, weil nicht alle, die mit ihm 
Kemmuniciten, wahre Chriften find; wäre er es felbft, fo 
fohrde er nicht urtheilen. Die Unmürdigen thun dem glarıbiae 
Jen Communikanten feinen Schaden, fondern nur fidh ſelhſt; 
bit den einzelnen Glaubigen aber,’ die mit ihm das Abends. 
pl genießen, vereinigt er fich im Herrn und empfängt feine 
Mben im Verhaͤltniß der Anzahl der wahren Chriften, die 
mit ihm genießen. Auch in dieſer Ruͤckſicht ift es ſuͤndlich, 
un fich ein wahrer Chrift des Abendmahls enthält, weil 
‚den frommen Eommunilanten den Segen feined Mitges 
Brffed entzieht, 

Hier entftehen aber nun noch zwei Fragen, die ich noch kurz 
antworten muß, nämlich: 

* 1) Iſt ed recht und dem Sinn Chrifti gemäß, wenn ber 
Meiftliche oder Religionslehrer alle Gemeindsglieder, ohne 
Mnterfchied, fogar auch dffentliche Sünder, die in Schanden 
Laftern leben, zum Abendmahl zuläßr? — und 2) Was 
Mr eine Wirkung bringt der Genuß des heiligen Abendmahls 
I dem Wefen des unwärdigen Communikanten hervor? 
Auf die erſte Frage antworte ich Folgendes: der Prediger 
Weiß, daß alle, die das heilige Abendmahl unwuͤrdig genießen, _ 
naͤmlich alle offenbare Sünder und vielleicht noch mehrere, 
ſich ſelbſt dadurch das bffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo 
auch der Prediger, daß folche offenbare Sünder in feiner Ges 
keine find umd er reicht ihnen Doch dad Abendmahl, ohne ges 
wiß zu ſeyn, daß fie fich gründlich befehrt haben, fo macht 
er fich jenes Gerichts theilhaftig. Wenn ſich alfo folche Leute 
zum Abendmahl melden, fo foll er fie ernftlich ermahnen, 
wegzubleiben, und wenn fie dennoch zum Tifch des Herrn 
fommen, ihnen dad Abendmahl nicht reichen, fondern fie ſtehen 
Iaffen. Wollte aber der Prediger Feinem das Abendmahl rei⸗ 
hen, von dem er nicht wüßte, daß er erweckt wäre, (o wuͤcrde 
















pP | 
er zu weit gehen: denn ed Eünnen viele innerlich wahre € 
fien ſeyn, die er nicht dafür hält, deren Herz er nicht Ei 
Billig fol aber ein Prediger den Charakter aller feiner- 

: meindöglieder kennen. 

Die Wirkung, welche das heilige Abendmahl in den 
wirdigen Communikanten hat, iſt fchredlich: jedesmal 
oft ein folcher das Heilige Abendmahl genießt, bekomm 
einen Zeugen mehr, der am großen und eruſten Gericht 
gegen ihn zeugen wird; er genießt jedesmal den Zorn Ge 
anftatt der feligmachenden Gnade Jeſu Eprifti, und fo hi 
er fich den Zorn auf den Tag bed Zorns. So einer ‚Eon 
mir eben vor als ein Aufrührer, der an dem Tage, wenn! 
Fürft die Waffen an feine treue Soldaten auötheilt, a 
fommt, fich für einen redlichen Unterthanen feines Für] 
erHlärt, dann auch Waffen nimmt und fie gegen feinen He 


braucht. Welch ein fchweres Gericht wird über einen ſole 
Verraͤther verhaͤngt werden? 


Mir kommt unſere gegenwaͤrtige Zeit vor wie ein fchwd 
Abend in den Hundötagen: ber ganze weſtliche Himmel 
eine einzige nachtſchwarze Gewitterwolfe. In der gan 
Natur ift alles ſtill, Fein erquickendes Luͤftchen weht; | 
Fiſche ſchnappen nach Luft und das Vieh lechzt nach Kuͤhlun 
Die Menfchen bliden immer fchüchtern nach der Gewitterwol 
hin und fchaudern, wenn fie fehen, wie ſich die röthlichen DEI 
bald da bald dorthin fehlängend hinfcyleudern, und den 
ihr Ohr den furchtbaren Donner von fernher grollen Hör 
Ein folder Blig traf vor ein paar Jahren die Stadt Leidy 
in Holland. Schredlid war die Verwäftung: ein. Schl 
mit Pulver beladen fprang auf dem Canal in der Stadt: 
die Luft, viele Häufer wurden zertrüämmert und viele Sam 
lien unter dem Schutt begraben. 

Ein folcher Blig traf im Sommer den Schwarzenberg 
{hen Zanzfaal in Paris; er war an dem Pallaft des Zi 
ſten in den Garten hinein von Brettern. aufgefchlagen, u 
fo groß, daß 1500 Menfchen Plag dasinnen fanden : inwel 
. dig war er mit Spiegeln, koſtbaren Hangleuchtern.und di 
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‚haften Zierrathen geſchmuͤckt, Vorhaͤnge von Muſſelin jers 
die Senfter; auf einmal und unvermuthet zuͤndete ein 
Bit einen Vorhang an und iu einer Minute war inwendig 
6 im Brawd; ein Augenzeuge fagte mir, die Flamme hätte 
durch den ganzen Saal hingezogen wie eine große feurige 
lange, die vornehmen Damen hätten in ihren leichtzäns 
2 Gommerkleidern lichterloh gebrannt, ihr Fleiſch und 
it Härte in den Flammen gelocht und gebraten, kurz der 
amer fey unbefchreiblich furchtbar und fchredlich geweſen. 
Richt lange nachher, an einem Sonntagvormittag, als die 
in der Kirche waren, fing zu Beerfelden auf dem 
awald auf einmal ein Strohdach an einem einzigen Ort 
zu brennen, ohne daß ein Menſch fagen kann, wie Feuer 
hin gefommen war; in wenigen Minuten fland der ganze 
kihende Sieden in den Flammen, mehrere Familien famen 
rianen um, und man fahe den andern Tag Weiber, welche 
traurigen Mefte ihrer Männer und Kinder, Knochen und 
lieder aus dem Schutt hervorfuchten und mit blutigen Thräs 
ı und himmelanfteigendem Klagegefchrei in ihre Schürzen 
mmelten. Jetzt ift nun der Noth und der Armuth Fein Ende, 
fie foll man aber helfen? allenthalben ift bitterer Geldman⸗ 
Bi, und was etwa noch entbehrt werden könnte, das braucht 
Man höchft nöthig zu finnlichen Luftbarkeiten. 
"Und nun noch am 1. September das fchredliche Ungläd 
a Eiſenach. Abends um dreiviertel auf 9 Uhr Fam ein Trands 
Pulver von Magdeburg, um nach Frankreich gebracht _ 
-ju werden; die drei vorderften, mit Pulver, Kartätfchen und 
-Branaten beladene Wagen entzündeten ficy beinahe mitten in 
"der Stadt mit betäubendem Douner und mit allen damit vers 
baundenen zerfidrenden Wirkungen. In demfelden Augenbli® 
färzten die nächften Häufer zu beiden Seiten ein, und andere 
Banden in Flammen. Vierundzwanzig Käufer liegen in ber 
Aſche, eine größere Anzahl wankt in einem unbewohnbaren 
Zuſtand, und im dritten Theil der Stadt find Fenfter, Thuͤ⸗ 
sen und Defen zertrümmert. Der verzweifelte Gatte fuchte 
feine Gattin, und Eltern ihre zerſchmetterten oder verſtim⸗ 
melten Kinder. | 

Etining’s fämmel. Eoriften. VIII. Band, 18 
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Don zwei bis drei Familien iſt nichts äbrig, von mi 
ren, bis auf einzelne Gerettete, alle verſchuͤttet. 

Zwei. Freundinnen im Blüthenalter ihres hoffnungsv 
Lebens, im frohen Beifanımenfeyn vereint,. die Wonne ı 
Eltern, fanden unter dem Schutt ein gemeinfchafrliches & 
Braut und Bräutigam find auf ewig vereinigt, Schwei 
wundete geftorben, mehrere liegen an fchweren Be evuni 
gen darnieder und erwarten ihre Auflöfung. Derjenigen, 
im erftien Schlag umgekommen, find über 50. Merkwuͤ 
ift die Erhaltung eines jungen Ehepaard: beide faßen 
dritten Stod’werf des Haufes auf einem Canapee beifanın 
mit diefem Stodwer? wurden fie und ihr Canapee heran 
auf die Gaſſe gefchleudert, noch faßen fie aufihrem Canaı 
und beide waren unverfehrt. Sonderbar iſt diefe goͤttl 
Bewahrung. 

Auch der fchredliche Bergfall zu Goldau in der Schn 
ift noch nicht ind Meer der Vergeffenheit verfunfen. Elt 
und Gefchwifter beweinen noch zu Zeiten ihre verſchuͤtte 
Lieben; und alle diefe ſchrecklichen Unglüdsfälle find in d 
bis vier Fahren gefchehen. Und nun der fürchterliche Kri 
der viele Hunderttaujende aus dem Land der Lebendigen 
die Ewigkeit gefchleudert und Millionen ind-dußerfte Ele 
geftürze hat! was follen uns alle diefe Wed: und Schre 
flimmen der fieben Donner fagen? — nichts! — ganz u 
gar nichts! — fo fagt der Geift unferer Zeit, der aufgeklaͤ 
Philofoph; ; daß das Feuer Schießpulver anzünder, Muffeh 
und leichte Damenkleider fohnell und in lichten Flammen ve 
ehrt, daß eine Bergfpige, die auf einer fchiefen Thonla— 
ruht, dann herunter rutfchen müfje, wenn diefe Thonlage vor 
Waffer aufgelöst wird, das alles ift ja ganz natuͤrlich, um 
daß dergleichen Zufälle bei der gegenwärtigen Verfaffung de 
Natur und der Menfchheit fich zuweilen zutragen koͤnner 
oder gar muͤſſen, das ift begreiflich; ich wüßte aber nid 
daß und dergleichen Zufälle etwas zu fagen hätten u. f. n 
. Sagt mir, lieben Freunde und.Lefer! wie kann bei ſolche 
Sefinuungen, die jegt allenthalben herrfchend find, die waı 
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vende Stimme Gottes in der Natur Eindrnck bei unſern Zeits 
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genoffen machen? 

Wenn ein Haudvater feinem Gefinde den Weder an der 
Uhr auf Morgens um zwei Uhr ftellt, fo will er, daß es dann 
aufwachen, aufftehen und an bie Arbeit gehen fol; wenn 


‚aber nun der gar gefcheide Knecht den Weder raffeln hoͤrt, 
‘md er fagt dann, das Naffeln in der Uhr ift ganz natärlich 
und in, ihrem Bau gegründet, und dann fortfchläft, wird fein 
: Herr damit zufrieden feyn, wenn er Rechenſchaft von ihm fors 


dert? — Unſre aufgellärten Herren fagen ja, es gebe keine 
andere Offenbarung Gottes, als die in der Natur, die Bibel 
nehmen fie dafür nicht an. Wenn alfo Gott ſich in der Na⸗ 
tur geoffenbaret Hat, fo muß auch alles, was in der Natur 


geſchieht, Wort Gottes feyn, das uns etwas Wichtiges fagen 


wit. Es kommt alfo nun alled darauf ad, daß man bie 


Sprache Gottes in der Natur verfteht, darauf merkt und dann 
genau beobachtet, was fie und fagt und befiehlt. - 


Die Unglicsfälle, die von Menfchen verhiitet werden koͤn⸗ 
uen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beerfelden und zu 
Eiſenach, kann man nicht unabaͤnderlichen Geſetzen der Natur 


zuſchreiben, wenn man nicht auch die freien Handlungen der 


Menichen der eifernen Nothwendigkeit zufchreiben will; dieß 
fann aber Fein Menſch, der noch feine vernünftige Befonnens 


heit und nicht aus dem Taumelbecher des Zorus Gottes ges 
trunken hat. Jetzt bitte ih, Folgendes wohl zu bemerken: 


wenn die Millionen Handlungen fo vieler Millionen Menfchen, 
die in fo mancherlei Rädfichten auf einander, durch einander 
und in einander wirken, nicht von der göttlichen Vorfehung, 
aber ohne Zwang geleitet wärden, fo würde des Ungluͤcks, 
des Streits und der Verwirrung Fein Ende feyn. Als fich 


die vorderen Pulverwagen Eifenach näherten, fo bemerkte ein _- 


Fuhrmann, daß die Achfe am Wagen rauchte; er.fagte das 

dem begleitenden Offizier, diefer aber fuhr ihn mit rauher 

Stimme an: Fahr zu! und dieſe zwei Worte waren die 

Urfache des ſchrecklichen Unglüdd. Wie viele, ich mag fagen 

tägliche Beifpiele, hat man, daß die Vorfehung ein dem Ans 

fehen nach unvermeidlicheö Unglüd gnädig und wunderbar 
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abgewender hat? Dort bedurfte es nur eined Menfchen, 
dem Offizier ernſtlich die Gefahr vorftellte, fo hätte er 
Wagen fiehen laffen und das Feuer an der Achfe geil 
Die götfliche Vorfehung verhinderte aber dad Ungläd ni 
ed follte eine Weckſtimme für Deutfchland feyn; und fo ı 
hält ſichs mit allen Ungluͤcksfaͤllen, auch ſolchen, die be 
die lebloſe Natur entfliehen; die Vorfehung hat immer D 
tel, ohne wundervolle Dazwifchenkunft, entweder die Wirkt 
der Natur zu hindern, oder die Menfchen für dem Wügl 
zu warnen und zu retten, wenn ed alfo nicht gefchieht, 
will und der Herr etwas dadurch fagen, und was ift das nu: 

Das erfte, was jedem biebei einfallen muß, ift, daß jed 
ein folches Ungläd jede Stunde treffen Tann: denn der U 
glüdsfälle find fo viele möglich, daß fih kein Menſchen 
aller Vorficht dagegen ficyer ſtellen kann, wenn ihn die göl 
liche Vorſicht nicht ſchuͤtzte; daß alfo jeder in dem Augenbli 
in fich ſchlagen und zum Süundentilger eilen muß, um ſei 
Seele zu retten. 

Zweitens: Wenn ſolcher Ungluͤcksfaͤlle viele ſchnell aufein 
ander folgen, und jeder mit folchen herzerfchätteruden, Mar 
und Bein durchdringenden Begebenheiten begleiter ift, wi 
wir deren feit 20 Jahren her fo viele erfahren haben, fo if 
das ein Beweis, daß die Langmuth Gottes endlich ermilbei 
it, und nun die unaufhaltbaren Gerichte Gottes im Anzug 
find. Die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
dad. Daher ift es in diefem Kalle die hchfte Zeit, daß man 
ſich gründlich befehre und Gnade und Barmherzigkeit bei dem 
Erlöfer fuche; und | 

drittens iſt die Gefahr fo viel dringender, wenn man ficht, 
daß alle dieſe Warnungen durchaus keinen Eindrud auf dab 
Volt machen, wie das in unfern Zeiten der nicht genug zu 
beflagende Fall ift; man liest und hört fo etwas, ſtaunt und 
wundert fi), und dabei bleibts. Wenn ich alfo vorhin die 
Zukunft mit einem auffteigenden, fchredlichen Gewitter vers 
gli, Fo habe ich nicht unrecht; die Blitze, die ich fo eben 
nach einander befchrieben habe, ſollen uns andeuten, daß wir 
und nach Haus und in Sicherheit begeben müffen, wenn das 
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w nicht gefchieht, und uns das Donnerwetter auf dem freien: 
ide ereilt, wehe dann una!!! — Freilich wird fi) nun 
ieder der ſtolze Aufklaͤrungs⸗Philoſoph dorthin ſtellen, die 
ande in die Seiten ſtemmen, auf mich herab fehen und 
gen: wad das num wieder für ein ſchwarzgallichtes, ſchwaͤr⸗ 
verifches Gehen! ift! — Auf den feften Land iſt ja nun 
jriede ‚und fein Anfchein von Krieg, wofür ift Denn dad ewige 
Iengfligen. Drogen und Bußpredign? — 

Hoͤre mich, Kurzfichtiger! wenn du noch Ohren. haft : Es 
veht irgendwo ein einziges Luͤftchen, folang dies 
ſes aus a und eingeht, kanns Friede bleiben; 
närde aber die gebietende Hand des Schickſals 
diefem Lüftchen den Eins und Ausgang verfchlies 
fen, dann wehe! wehe! wehe! den Abendläns 
dern!!! Mer es fallen mag, der falle ed — betet für 
dad Lüftchen und daß es feinen Eins und Ausgang. nody 
lange offen behalten möge, Oder betet lieber: Herr. dein 
Wille gefchehe! aber dann macht euch auch auf alles gefaßt. 

Es haben fi) zu. Zeiten gute, fromme Menfchen gewuns 
dert, wie es doch möglich ſey, Daß der. gute, liebende Gott 
ſe ſchwere Gerichte über einen Ort verhängen koͤnne, der nicht 
vor andern norzilglich geſuͤndiget habe, oder lafterhafter fey, 
ald andere? ch habe darayf bei Gelegenheit. des Bergfalls 
m Goldau in der Schweiz, in einem der. vorigen Stuͤcke 
geantwortet: man hüte fich, zu urtheilen; daß ein fo ſchwe⸗ 
28. Gericht Eifenach, Beerfelden, Leiden u. f. w. getroffen 
hat, beweidt nicht, daß an diefen Orten mehr Lafter und 
weniger. Gottes furcht hersfche, .ald anderswo, fondern ed bes 
weist, daß die erhabene Borfehung einen ſolchen Ort fir 
die Zeit. am brauchbarften findest, um ihn zum, warnenden 
Beifpiel für die ganze umliegende Gegend zu machen. Gagt 
man, es ift aber doch Hart, einem Ort, der nicht fchlimmer 
it, wie andere, fo ganz vorzäglich unglücklich zu machen! fa 
antworte ich: wer bift du. Eurzfichtiger Frevler, der du es 
wagft, den allliebenden und allweifen Weltregenten für deinen 
Richterſtuhl zu ziehen? — du Stäubchen in der Waage, du 
dürres Laubblatt im Sturmwisd! — Dereink jeofeitd wirk 
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- ganze Handlung auf bie Rede bezog, bie Ehriftus ehemals - 

gu feinen Jüngern und zu den Juden vom Effen feines Fleiſchs 

‚und vom Trinken feines Bluts gehalten hatte, iſt fichtbar, 

amd jene Worte, wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut 

m. ſ. w., fielen feinen Juͤngern gewiß bei dieſer Gelege 
beit ein. 

Das erfte, was der Herr that, war: er nahm das Brod, 
dankte und brachs — wofür dankte er hier? Antwort. Fuͤr die 
große und unausfprechliche Gnade der Erldfung, wodurch ber 
ganzen Menfchheit der Weg zum Leben wieder geöffnet wor 
ben ift; denn für die herrliche Gabe des Brods hatte et 
ſchon vorher gedankt, dieß Danken ift auch eine Hauptpflicht 

des glaubigen Communilanten; indem er ſich Dem Tiſch ded 
Herrn naht, fol er fich jene große Erlöfungsgnabe recht lebe 
baft vorftellen und dem Herrn danken, daß auch er Theil das 
van hat und daran nehmen darf. Während dem Danken brach 
der Herr das Brod und theilte ed an feine Jünger aus. Die 
ſes Brechen eines einzigen Brods ift nach meiner Diebe . 
nung wefentlich bei dem heiligen Abendmahl: denn das einzige 
Brod, ein großer platter angefäuerten Mehlkuchen ift hie . 
der Leib Chrifti, diefen zerbricht er, theilt die Städte unter 
feine Juͤnger aus und fprichts nehmer hin and effet, das if 
mein Leib — aldö wenn er fagen wolltes jet feht ihr, was 
es heißt, mein Sleifch effen, fo wie diefes Brod zur Speife 
"zubereitet. worden, fo wird auch nun mein Leib durch mein 
Zeiden zur ewigbelebenden Speife zubereitet, und fo wie dies 
ſes Brod gebrochen und in viele Theile getheilt wird, fo 
wird auch mein Leib durch mein Leiden, Sterben und Aufer⸗ 
fiehen fo zubereitet, daß meine verklärte Menfchheit, mein ' 
geiftlihes Fleifh und Blur, allen denen, die au mich glaus 
ben, Nahrung zum ewigen Leben werden und fie in meine 
göttliche Natu verwandeln ann. Durch diefen Genuß wer 
den alle wahre Glaubige Glieder an meinem Leibe, und Ges 
ſchwiſter unter einander, fie werden eines Sinnes und lieben 
fi) mit ewiger Liebe. 

Geht aber nun bei der Einfeguung d des Abendmahls⸗Brodes 

un, eine Veraͤnderung in dem Wefen deſſelben vor ? jeder erleuche 
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tete, vermänftige Ehrift wird antworten, nein! das Brod bleibe 
Brod nach wie vor, aber feine Beſtimmung wird durch 
die Finfegunng.groß und erhaben. Nachdem Ehriftus ges 
fprochen hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurde das Brod 
nicht in feinen Leib verwandelt, denn der war ja noch nicht 
‚zum geiftlichen Genuß durch Leiden und Sterben zubereitet 
worden !!! — Märe alfo die roͤmiſch⸗katholiſche Brodver⸗ 
wandlung gegründet, fo wäre das Abendmahl, welches Ehris 
fins feinen Apofteln austheilte, weniger kraͤftig als alle nachs 
folgenden gemwefen; denn der Ofterfladen (Mage) den Chriſtus 
anustheilte, wurde .gewiß nicht in ihm felbft verwandelt. 

Die Vorftellung, welche ſich die evangelifch = Iutherifche 
Kirche vom Genuß des Abendmahls⸗Brods oder der Hoftie 
macht, deucht mich ungefähr dem Einnehmen einer Medizin 
mit Waſſer oder Zuder ähnlich zu feyn. Die eingefegnete 
Hoftie ift das Mittel, wodurch. der Seele der geiftliche Genuß 
des Leibs Chrifti dargeboten wird. Sch habe gegen diefe 
Vorftelung nichts zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
Geele, die fich recht vorbereitet hat, in, mit und unter dem 
Brod den geiftlichen Leib des Herrn geifllich genießt; und 
wenn fich der glaubige Ehrift meiner Kirche recht befinnt, und 
die obenangeführte Frage und Antwort im KHeibelbergifchen 
Catechismus recht verfieht, ſo wird er feinen lutheriſchen Bru⸗ 
der gern die Hand reichen und tagen: wir find im Weſent⸗ 
lichen eines Sinne. 

Alles, was ich hier vom Brod gefagt habe, gilt auch vom 
Wein; auch dieſer iſt dazu abgefondert und eingeſegnet wor⸗ 
den, daß er uns das Verſohnungsblut und deffen geiſtigen 
Genuß zur Reinigung und Vergebung der Suͤnden, wenn wir 
ihn mit wohlvorbereitetem Herzen genießen, verbuͤrgen ſoll. 

Jetzzt kammt es alſo uuu noch darauf. an, zu zeigen, was 
fuͤr ein Unterſchied ſey zwiſchen dem immerwaͤhrenden in⸗ 
nern Genuß des Leibes und Blutes Chriſti, und dem aͤußern, 
oder dem heiligen Abendmahl? 

Der innere Genuß des Leibes und des Blutes Chriſti iſt 
der immerfortwirkende Einfluß des heiligen Geiſtes, der mit 
der verklaͤrten Menſchheit Chriſti vereinigt iſt und die bekehrte 
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und wiedergeborne Seele bamit nähert, veredelt und allmaͤliz 


in die goͤttliche Natur verwandelt: 

Das heilige Abendmahl aber ift zwar biefer namliche 2 
nuß, allein mit dem Unterſchied, daß er kraͤftiger und gemei⸗ 
ſchaftlich ift: da vereinigen fich viele Menfchen zu dieſen 


Zweck, fie befennen dem Herrn ihre Sünden gemeinfchaftlid, 


bitten ihn gemeinfchaftlich um Vergebung berfelben, fie der 


fbhnen ſich mit ihren Beleidigern und Beleidigten, und ber 


ten fich durch eine demuthsvolle anhaltende Betrachtung dei 
serbienftoollen Leidens und Sterbens Chriſti zum Genuß bei 
heiligen Abendmahls vor; nach diefer ernftlichen Worbereis 
tung und in biefer Serlenftimmung geht man nun zum Tiſch— 
des Herrn, die vereinigte Zahl derer, die ſo gefinnt find, und 
ihr gemeinfchaftliche® Sehnen nach dem Gnadengenuß wirkt 


nun im Verhältniß der Menge und der innen 


Kraft der Sehnſucht auf den Erlöfer, fo, daß et 
fih nun auch in ebendemPBerhältniß den gläu 
bigen Conimunilanten mittheiltz; dadurch wir 
ber Glaube gewifler und in guten Werken thätiger; die Liebe 
zum Herrn und bie Bruderliebe werden inniger, lebhafte 
und brünftiger, und die Kraft zum Guten wird geftärkt, fu 
daß man leichter die Verläugnungen üben, leichter im Kampf 


gegen den Teufel, bie Welt und die Suͤnde den Sieg davon 
tragen Tann. Endlich dient dann auch der Genuß des heis . 


ligen Abendmahls zum äußern Öffentlichen Zeugniß, daß man 
ſich noch zu Chriſto belenut, und zu welcher Rreligionsparthei 
man gehoͤrt. 

Je groͤßer die Anzahl wahrer glaͤubiger Communikante⸗ 
iſt, die miteinander das Nachtmahl genießen, deſto kraͤftiger 
iſt auch der Genuß eines jeden Einzelnen: Wer Über dad 


— 


bisher Geſagte und über dieſen Satz reiflich nachdenkt, der wird 
ihn faſſen und wahr finden. Daher. iſt es auch fo fie . 


und wichtig, daß die ganze Brüdergemeine in allen Welte 
theilen jeden grünen Donnerftag Abends um 9 Uhr comtmunk. 
eirt. Vereinigung fo vieler Taufend In und vor dem Herrn, 
gewährt eine Mittheilung des Leibes und Blutes Chrifti, die 


Weifpiel und unausſprechlich gefegnet. iſt. Wer ale 


zu 


ia einer gembänlichen Kirchengemeine dad Abendmahl ges 
neßt, der wird für fich im Verhaͤltniß des Grads ſeines 
Vaubens, feiner Heiligung und feiner Vorbereitung des 
sdmahlösSegens theilhaftig, daher fol es kein Chriſt vers 
Bauen, und es iſt wahrlich ein vermeſſener Stolz, wenn ſich 
ind des Abendmahls enthält, weil nicht alle, die mit ihm 
mmuniciren, wahre Ehriften find; wäre er es felbft, fo 
de er nicht urtheilen. Die Unmärdigen thun dem glauıbise 
a Communikanten Teinen Schaden, fondern nur fich felbft; 
t den einzelnen Glanbigen aber,’ die mit ihm das Abends. 
Mhl genießen, vereinigt er fich im Herrn und empfängt feine 
Baden im Verhaͤltniß der Anzahl der wahren Ehriften, bie 
mit ihm genießen. Auch in diefer Ruͤckſicht iſt es ſuͤndlich, 
m fich ein wahrer Ehrift des Abendmahls enthält, weil 
den frommen Eommunilanten den Segen feined Mitge⸗ 
iſſes entzieht, 
* Hier entftehen aber nun noch zwei Sragen, die ich noch kurz 
antworten muß, nämlich: 
m 1) Iſt es recht und dem Sim Chrifti gemäß, wenn ber 
Hftliche oder Religionslehrer alle Gemeindöglieder / ohne 
nterfchied, fogar auch dffentliche Sünder, die in Schanden 
d Laftern leben, zum Abendmahl zuläßr? — und 2) Was 
z eine Wirkung bringt ber Genuß des heiligen Abendmahls 
Ba dem Wefen des unwärdigen Gommunilanten hervor? 
“ Auf die erfte Frage antworte ich Folgendes: der Prediger 
weiß, daß alle, bie das heilige Abendmahl unwuͤrdig genießen, 
nämlich alle offenbare Sünder und vielleicht noch mehrere, 
ih felbft Dadurch das Öffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo 
and) der Prediger, daß folche offenbare Sünder in feiner Ges 
weine find und er reicht ihnen doch das Abendmahl, ohne ges 
wiß zu ſeyn, daß fie fich gründlich bekehrt haben, fo macht 
er fich jened Gerichts theilhaftig. Wenn fi) alfo folche Leute 
vom Abendmahl melden, fo fol er fie ernftlich ermahnen, 
wegzubleiben, und wenn fie dennoch zum Tiſch des Herrn 
kommen, ihnen das Abendmahl nicht reichen, fondern fie fiehen 
laſſen. Wollte aber der Prediger keinem das Abendmahl reis 
hen, von dem er nicht wüßte, daß er erweckt wäre, fo würte 
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er zu weit gehen: benn es können viele innerlich wahre Chris 
ften feyn, die er nicht dafür hält, deren Herz er nicht kennt. 
Billig fol aber ein Prediger den Charakter aller feiner Ge 
meindsglieder kennen. 

Die Wirkung, welche das heilige Abendmahl in den uw 
wirdigen Communikanten bat, ift fchredlich: jebesmal, fi - 
oft ein folcher das Heilige Abendmahl genießt, befommt er, 
einen Zeugen mehr, ber am großen und eruſten Gerichtötsg | 
gegen ihn zeugen wird; er genießt jedesmal den Zorn Gottss 
anftate der feligmachenden Guade Jeſu Chrifti, und fo haͤuft 
er fich den Zorn auf den Tag des Zorus. So einer kommt 
mir eben vor ald ein Aufrührer, der an dem Zage, wenn fein 
Fürft die Waffen an feine treue Soldaten austheilt, ah 
kommt, fich für einen redlichen Unterthanen feines Fürfen | 
erklärt, dann auch Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn | 
braucht. Welch ein fchweres Gericht wird über einen folder | 
Verraͤther verhängt werben? | 


Mir kommt unfere gegenwärtige Zeit vor wie ein ſchwuͤler 
Abend in den Hundstagen: der ganze weftliche Himmel ik 
eine einzige nachtfchwarze Gewitterwolfe. In der ganzen 
Natur ift alles ſtill, Fein erquickendes Lüftchen weht; die 
Fiſche ſchnappen nach Luft und das Vieh lechzt nach Kühlung. 
Die Menfchen blicken immer ſchuͤchtern nach der Gewitterwolle 
hin und fchaudern, wenn fie fehen, wie ſich die röthlichen Blige 
bald da bald dorthin fchlängend hinfchleudern, und dank 
ihr Ohr den furchtbaren Donner von fernher grollen hört. 
Ein folder Blig traf vor ein paar Jahren die Stadt Leiden: 
in Holland. Schrecklich war die Verwäftung: ein Schiff 
mit Pulver beladen fprang auf dem Canal in der Stadtin 
die Luft, viele Häufer wurden zerträmmert und viele Fami⸗ 
lien unter dem Schutt begraben. Ä 

Ein folder Blig traf im Sommer den Schwarzenbergh 
{ben Tanzſaal in Paris; er war an dem Pallaft des Fuͤr 
ften in den Garten hinein von Brettern. aufgefchlagen, und 
fo groß, daß 1500 Menfchen Pla dasinnen fanden : inwens | 
. dig war er mit Spiegeln, koſtbaren Hangleuchtermund den 
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ſchoͤnſten Zierrathen geſchmuͤckt, Vorhänge von Muffelin ziers 
ten die Fenſter; auf einmal und unvermuthet zündete ein 
Behr einen Vorhang an und in einer Minute war inwendig 
«led im Bramd; ein Augenzeuge fagte mir, die Flamme hätte 
ſich durch) den ganzen Saal hingezogen wie eine große feurige 
Mihlange, die vornehmen Damen hätten in ihren leichtzüns 

Gommerkleidern lichterloh gebrannt, ihr Zleifch und 
= in den Flammen gekocht und gebraten, kurz der 
mer ſey unbefchreiblich furchtbar und ſchrecklich geweſen. 
Richt lange nachher, an einem Sonntagvormittag, als die 
in der Kirche waren, fing zu VBeerfelden auf dem 
nwald auf einmal ein Strohdach an einem einzigen Ort 
zu brennen, ohne daß ein Menfch fagen Tann, wie Feuer 
in gefommen war; in wenigen Minuten fland der ganze 
rn Flecken in den Flammen, mehrere Familien famen 
Beinnen um, und man fahe den andern Tag Weiber, welche 
Die traurigen Nefte ihrer Männer und Kinder, Knochen und 
Wlieder aus dem Schutt hervorfuchten und mit blutigen Thraͤ⸗ 
Ben und himmelanfteigendem Klagegefchrei in ihre Schuͤrzen 
Bemmelten. Sept ift nun der Noth und der Armuth Fein Ende, 
Wie foll man aber helfen? allenthalben ift bitterer Geldman⸗ 
wel, und was etwa noch entbehrt werden könnte, das braucht 
man höchft nöchig zu finnlichen Luſtbarkeiten. 

. Und nun no am 1. September das fchredliche Ungläc 
be Eiſenach. Abends um dreiviertel auf 9 Uhr kam ein Trands 
wert Pulver von Magdeburg, um nach Frankreich gebracht 
zu werden; die drei vorderften, mit Pulver, Kartätfchen und 
Branaten beladene Wagen entzündeten fich beinahe mitten in 
der Stadt mit betäubendem Donner und mit allen damit vers 
handenen zerftdrenden Wirkungen. In demfelben Augenblid 
flärzten die nächften Haufer zu beiden Seiten ein, und andere 
ſtanden in Flammen. Vierundzwanzig Häufer liegen in der 
Aſche, eine größere Anzahl wankt in einem unbewohnbaren 
Zuftand, und im dritten Theil der Stadt find Fenfter, Thuͤ⸗ 
ren und Defen zertrüämmert. Der verzweifelte Gatte fuchte 
feine Gattin, und Eltern ihre zerfchmetterten oder. verſtuͤm⸗ 
melten Kinder. 

Etining’s ſammtl. Edeiften. VIII. Band. 18 
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Bon zwei bis drei Familien ift nichts Äbrig, von mehre 
ren, bis auf einzelne Gerettete, alle verſchuͤttet. 
Zwei. Sreundinnen im Blüthenalter ihres hoffnungévollen 
Lebens, im frohen Beifammenfeyn vereint,. Die Wonne ihrer 
Eltern, fanden unter dem Schutt ein gemeinfchaftliches Grab. 
Braut und Bräutigam find auf ewig vereinigt, Schwerver: 
wundete geftorben, mehrere liegen an fchweren Be vundun: 
gen darnieder und erwarten ihre Auflöfung. Derjenigen, die 
im erften Schlag umgelommen, find über 50. Merkwuͤrdig 
ift die Erhaltung eines jungen Ehepaars: beide faßen im 
dritten Stockwerk des Haufes auf einem Canapee beifanmen; 
mit diefem Stockwerk wurden fie und ihr Canapee herunter 
auf die Gaſſe gefchleudert, noch ſaßen fie aufihrem Canapee, 
und beide waren unverfehrt. Sonderbar ift diefe göttliche |- 
Bewahrung. 
Auch der ſchreckliche Bergfall zu Goldan in der Schweiz 
ift noch nicht ind Meer der Vergeffenheit verfunfen. Eltern 
und Geſchwiſter beweinen noch zu Zeiten ihre verfchürteten 
Lieben; und alle diefe ſchrecklichen Unglüdsfälle find in drei 
bis vier Jahren gefchehen. Und nun der fürdhterliche Krieg, 
der viele Hunderttaufende aus dem Land der LKebendigen in 
die Ewigkeit gefchleudert und Millionen ind-dußerfte Elend 
geftürzt bat! was: follen und alle diefe Wed: und Echred» 
ftimmen der fieben Donner fagen? — nichts! — ganz und 
gar nichts! — ſo fagt der Geift unferer Zeit, der aufgeflärte 
Philoſoph; daß das Feuer Schießpulver anzuͤndet, Muſſelin 
und leichte Damenkleider ſchnell und in lichten Flammen ver⸗ 
zehrt, daß eine Bergſpitze, die auf einer ſchiefen Thonlage 
ruht, dann herunter rutſchen muͤſſe, wenn dieſe Thonlage vom J* 
Waffer aufgeldst wird, das alles ift ja ganz natuͤrlich, umd 
daß dergleichen Zufälle bei der gegenwärtigen Verfaffung der 
Natur und der Menfchheit fich zuweilen zutragen Fhnnen, 
oder gar müllen, das ift begreiflich; ich wüßte aber nidt, 
daß und dergleichen Zufälle etwas zu fagen hätten u. f. w. 
- Sagt mir, lieben Freunde und.Lefer! wie kann bei folchen 
Sefinnuungen, die jetzt allenthalben herrfchend find, die wars 
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neude Stimme Gottes in der Natur Einprud bei unfern Zeite 
genoffen machen ? 

Wenn ein Hausvater feinem Gefinde ben Weder an der 
Uhr auf Morgens um zwei Uhr ftellt, fo will er, daß es dann 
aufwachen, aufſtehen und an die Arbeit gehen foll; wenn 
eber num der gar gefcheide Knecht den Weder raffeln hört, 


md er fagt dann, dad Naffeln in der Uhr ift ganz natuͤrlich 
‚and in ihrem Bau gegründet, und dann fortfchläft, wird fein 
Herr damit zufrieden ſeyn, wenn er Rechenfchaft von ihm fors 
‚dert? — Unſre aufgeklärten Herren fagen ja, es gebe Feine 


andere Offenbarung Gottes, als die in der Natur, die Bibel 
‚nehmen fie dafür uiht an. Wenn alfo Gott fich in der Nas 
tur geoffenbaret hat, fo muß auch alles, was in der Natur 


‚geihieht, Wort Gottes feyn, das uns etwas Wichtiges fagen 


will. Es kommt alfo nun alles darauf an, daß man die 


‚Sprache Gottes in der Natur verfieht, darauf merkt und dann 


genau beobachtet, was fie uns fagt und beflehlt. 

Die Unglüsfälle, die von Menfchen verhätet werden eins 
nen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beerfelden und zu 
Eiſenach, kann man nicht unabanderlichen Gefegen der Natur 
zufchreiben, wenn man nicht auch die freien Handlungen der 
Menfchen der eifernen Nothwendigkeit zufchreiben will; dieß 
kann aber kein Menſch, der noch feine vernünftige Befonnens 
heit und nicht aus dem Taumelbecher des Zorus Gottes ges 


trunken hat. Jetzt bitte ich, Folgendes wohl zu bemerken: 
. wenn die Millionen Handlungen fo vieler Millionen Menfchen, 


die in fo mancherlei Rüdfichten auf einander, durch einander 
und in einander wirken, nicht von der göttlichen Vorfehung, 
aber ohne Zwang geleitet würden, fo würde des Unglüds, 
des Streits und der Verwirrung Fein Ende feyn. Als fich 


die vorderen Pulverwagen Eifenach näherten, fo bemerkte ein _ - 


Zuhrmann , daß die Achſe am Wagen rauchte; er fagte das 

dem begleitenden Offizier, diefer aber fuhr ihn mit rauher 

Stimme au: Fahr zu! und diefe zwei Morte waren die 

Urfache des ſchrecklichen Ungläds. Wie viele, ich mag fagen 

tägliche Beifpiele, hat man, daß die Vorfehung ein dem Ans 

fehen nach unvermeidliches Ungläd gnädig und wunderbar 
18* 
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abgewendet Hat? Dort beburfte es nur eines Menfchen, der 
dem Offizier ernſtlich die Gefahr vorftellte, fo hätte er die 
Magen flehen laffen und das Feuer an der Achſe geldfcht. 
Die gdtfliche Vorfehung verhinderte aber dad Ungluͤck nicht, 
ed follte eine Weckſtimme für Deurfchland feyn; und fo vers 
haͤlt ſichs mit allen Ungluͤcksfaͤllen, auch ſolchen, die durd 
die Ieblofe Natur entfiehen; die Vorfehung bar immer Mit: 
tel, ohne wundervolle Dazwiſchenkunft, entweder die Wirkung 
der Natur zu hindern, oder die Menfchen für dem Unglid 
zu warnen und zu retten, wenn es alfo nicht gefchieht, fo 
will und der Herr etwas dadurch fagen, und was ift das nun? 
Das erfte, was jeden biebei einfallen muß, ift, daß jeden 

ein folches Ungläd jede Stunde treffen Tann: denn ber Uns 
gliuͤcksfaͤlle ſind ſo viele möglich, daß fih Fein Menfch mit 
aller Vorficht dagegen ficyer ſtellen kann, wenn ihn Die götts 
liche Vorſicht nicht ſchuͤtzte; daß alfo jeder in dem Augenblid 
in ſich fchlagen und zum Sündentilger eilen muß, um feine 
Seele zu retten. / 

Zweitens: Wenn folcher Ungluͤcksfaͤlle viele ſchuell aufeine 
ander folgen, und jeder mir ſolchen herzerfchätteruden, Mark 
und Bein durchdringenden Begebenheiten begleiter ift, wie 
wir deren feit 20 Jahren her fo viele erfahren haben, fo if 
das ein Beweis, daß die Langmuth Gottes endlich ermüte 
it, und nun die unaufhaltbaren Gerichte Gottes im Anzug 
find. Die Gefchichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
dad. Daher ift ed in diefem Sale die höchfte Zeit, daß man . 
fich gründlich befehre und Gnade und Barmherzigkeit bei dem 
Erlöfer fuche; und | 

dristens ift die Gefahr fo viel dringender, wenn man fieht, 
daß alle diefe Warnungen durchaus Teinen Eindruck auf dab 
Volt machen, wie das in. unfern Zeiten der nicht genug zu 
beklagende Sal ift; man liest und hört fo etwas, ſtaunt und 
wundert fih, und dabei bleibts. : Wenn icy alfo vorhin die 
Zukunft mit einem auffteigenden, fchredlichen Gewitter vers 
gli, Fo Habe ich nicht unrecht; die Blitze, die ich fo eben 

einander befchrieben habe, ſollen uns andeuten, daß wir 
nach Haus und in Sicherheit begeben müffen, wenn das 
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un nicht gefchieht, und und. das Donnerwetter auf dem freien 
selbe ereilt, wehe dann uns!!! — Freilich wird fich nun 
wieder der ftolze Aufklaͤrungs⸗Philoſoph dorthin ftellen, die 
Hände in die Seiten ſtemmen, auf mich herab. fehen und 
fagen x was dad nun wieder für ein ſchwarzgallichtes, ſchwaͤr⸗ 
merifches Geheul iſt! — Auf dem feften Land ift’ja nun 
griede ‚und fein Anfchein von Krieg, wofür ift Denn das ewige 
Iengfligen. Droben und Bußpredigen? — 
Höre mich, Kurzfichtiger! wenn du noch Ohren. haft: Es 
weht irgendwo ein einziges Lüften, fo lang dies 
ſes aus a und eingeht, kauns Friede bleiben; 
würde aber die gebietende Hand des Schickſals 
diefem Liftchen den Eins uud Ausgang verfchlies 
ben, dann wehe! wehe! wehe! den Abendläns 
dern!!! Mer es faflen mag, der falle es — betet für 
dad Lüfichen und daß es feinen Eins und Ausgang noch 
lange offen behalten möge, Oder betet: lieber: Herr. bein 
Wille geſchehe! aber dann macht euch auch auf alles gefaßt. 
Es haben ſich zu. Zeiten gute, fromme Menfchen gewuns 
dert, wie es doch möglich ſey, daß der gute, liebende Gost 
fo ſchwere Gerichte über einen Ort verhängen koͤnne, der nicht 
vor andern norzüglich gefündiget habe, oder lafterhafter fey, 
als andere? Ich babe darauf bei Gelegenheit des Bergfalls 
u Goldau in der Schweiz, in eigem der vorigen. Stuͤcke 
geantwortet: man hüte fich, zu urtheilen; daß ein fo ſchwe⸗ 
18 Gericht Eifenach, Beerfelden, Leiden u. f. w. getroffen 
bat, beweist nicht, daß an diefen Orten mehr Lafler und 
weniger Gottes furcht hersfche, ald anderswo, fondern es bes 
weist. daß die erhabene Vorfehung einen ſolchen Ort für 
die Zeit am brauchbarften findet, um ihn zum, warnenden 
Beifpiel für die ganze umliegende Gegend zu machen. Sagt 
man, es ift aber Doch hart, einem Ort, der niche fchlimmer 
if, wie andere, fo ganz vorzüglich unglüclich zu machen! fa 
antworte ich: wer bift du, Eurzfichtiger Freoler, der du es 
wagſt, den allliebenden und allweifen Weltregenten für deinen 
Richterſtuhl zu ziehen? — du Stäubchen in der Waage, du 
dürres Laubblatt im Sturmmwind! — Dereink jenfeitd wein 
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du die großen Buchftaben in den Tafeln der Worfehung im 
Zufammenbang lefen koͤnnen, fo lang warte, bier demuͤthige 
dich, wirf dich in den Staub und bete. 

Noch eine Bemerkung muß ich hinzufügen: bei einem fols 
hen Unglüd, wie in Leiden und Eifenach, find diejenigen 
glüdtih, die durch den Schlag bed Pulvers im Augenblid 
todt find, wenn fie anders zum Sterben bereit find; und bie 
das nicht find haben doch die Gnade, daß fie ohne zu leiden 
hinüber kommen, und daß fie nicht noch mehr Suͤuden auf 
den Tag des Zorns häufen koͤnnen. Alle andere, die am Leben 
bleiben und entweder am Körper oder an Gütern, oder an 
beiden leiden, Tollen fich diefe Träbfal zum Beften dienen lals 
fen, fo wird fie {nen zur Seligkelt gereichen. 





Ich bin gefragt worden, wik nian bie Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes ih der Seele des bekehrten Suͤnders vom 
Selbſtwirken unterſcheiden koͤnne? Hier folge die Antwort 
nach dem Sinn des grauen Mannes: der felige‘ Dr. Luther 
und die Theologen der Kirche, die ſich nach feinem Na 
inen nennt, "behaupten den freien Willen des Menſchen und 
die allgemeine Gnade Gottes, das tft: es Fliege bloß am 
Menfchen, wenn er nicht felig wird, er Fönne und muͤſſe feine 
Seligkeit fchaffen mit Furcht und Zittern; das koͤnne abe 
auch jeder, wenn er nur wolle. Dieß kommt auch ganz mit 
dem Sinn Ehriſti und ſeiner Apoſtel und der heiligen Schrift 
überein. 

Dagegen behaupten Calvin, Theodorus, Beza ind befons 
ders die holkändifchen und englifchen Theologen, daß Gott 
nur eine beſtimmte Anzahl: Menfchen durch feinen heiligen 
Geift zur Seligkeit berufen und erwählt habe, die übrigen 
alle laffe er ihre eigene Wege gehen; der heilige Geift wird 
alles in dem Menfchen: Buße, Belehrung, Wiedergeburt, 
Heiligung und Vollendung, und zu dem allem gebe er dad 
. Wollen und Vollbringen. Auch diefe Meynung hat 'siele 
Aenfferungen in der heiligen Schrift und die Erfahrung al 4 
ler wahren Ehriften für ſich: denn wenn ſich jeder begnadigte 
Suͤnder, jeder wahrhaft wiedergeborne Chriſt genau nad it 
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em Licht der Wahrheit prüft, ob er etwas zu feiner Bekeh⸗ 
ung beigetragen, und ob er eine einzige Leidenfchaft,, eine 
inzige finulicge oder fündliche Luft aus eigenem Willen und 
aus eigener Kraft überwunden babe? — wird er, wenn er 
anders tief und redlich gepräft hat — fagen müflen.: ber 
Herr hat du «h feinen Geift Alles, und ich nichts gethan; 
ee wird finden, Laß die Vorfehung alles fo lenkte und in die 
tage felzte, daß er fich befehren mußte; er wird fich erinnern, 
daß feine herrfchenden Suͤnden entweder allmälig nachgelafs 
fen haben, ohne daß er dagegen gekämpft habe, oder wenn 
er auch kaͤmpfte, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichend 
waren; und. wenn er auch plöglidh. von einer; böfen Leidens 
(haft befreit wurde, daß alsdann eine Verauftaltung der Vor⸗ 
ſehung die Veranlaſſung dazu war. Mit. einem. Wort: der 
vollendete Chriſt wird am Ziel feines Lebens. fagen: müffen; 
durch mein eigened Wirken ift ganz und gar nichts gefchehen, 
der Here bat durch feinen Geift alles in mir gethan, und 
dieß muß er fühlen, wenn en nicht wie jener in feinen eigenen 
Kleidern, ohne das wahre hochzeitliche Kleid, ‚zur Tafel bes 
großen Bräutigam. kommen und- Gefahr. laufen. will, vers 
foben zu werden. ' 

Wenn man alfo die Erfahrung richtig ins Auge faßt, ſo 
Hann man fich nicht entbrechen.zu glauben, daß Calvin und 
Beza und mit-ihnen alle. reformirten Theologen ber nieber: 
läudifchen und eugliishen Kirche recht haben; went alfo Alles 
lediglich: von, Gottes Erbarmen abhängt, fo erbarnıt er fi 
einer. großen: Menge Menfchen nicht,. fondern er laͤßt fie ihren 
Weg zum ewigen Verderben fortgehen, und diejenigen, deren 
er ſich erbarmt, koͤnnen eben ſo wenig Auſpruch auf die Ses 
ligleit machen, als daß jene an. ihrer Berdammuiß fchuld find; 
fe empfangen- fie alfo bloß aus unverdienter Gnabe, denn 
die Werke, die ihnen nachfolgen, find lediglich Werke des heis 
ligen Geiftes, fie waren gleichſam! nur die Maſchinen, durch die 
fie bewirkt: wurden. 

In der That und Wahrheit .: ‚Biefe Folgeſchluͤſſe aus jenen 
umläugbaren Erfahrungen find: fo ſchrecklich und gefährlich, - 


daß man zuruͤckſchaudern muß, und doch find jene Erials 
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“rungen richtig, and die Kolgefchläffe au. Was folgt denn 
nun aus dem Allem? — Alle Menfchen müffeh vor der Bes 
kehrung Rucherifch uud nach berfelben, und beſonders gegen 
dad Ende ihrer Laufbahn, Reformirt feyn. Diefer Sat 
fieht aus als ein Scherz, und wahrlich ! in diefer wichtigen 
Sache darf man nicht fcherzen ; und doch weiß fich die menſch⸗ 
liche Bernunft nicht anderd heraus zu helfen. Aber wie 
kommt man nun zur Entfcheidung in diefem augenfcheinlichen 


Widerſpruch? — hierauf will ich nun genugthuend ant 


worten: 

Die evangeliſch⸗lutheriſche Lehre vom freien Willen und 
der allgemeinen Gnade ſteht in geradem Widerfpruch mit 
dem Begriff von ber Guadenwahl der ehmaligen reformirten 
Theologen, und doch Fünnen beide fich widerfprechende Saͤtze 
aus der Vernunft: und Erfahrung bewiefen werden. Mir 
fehen alfo hier, daß wir auf der Gränze der menfchlichen Vers 
uunft find, über welche hinaus wir und nicht wagen dürfen: 
denn nehmen wir den Begriff. der Iutherifchen Kirchen an, fo 
widerfpricht ihm die Erfahrung des vollendeten Ehriften, und 
fegt man diefe Erfahrung feft, fo ift kein Menſch am feiner 
Derdammniß ſchuld, denn Gott hatte ihn niche erwaͤhlt, und 
fein Geift nicht bewirkt. Unfre Pflicht iſt bier, demjenigen 
Sat aus beiden zu wählen, ber. für die Menfchheit im ber 
gegenwärtigen Periode unfers Prüfungs = und: Erziehungds 
Lebens am wohlthätigften iſt; hier fällt nun alſofort ins Auge, 
baß die Lehre der ehmaligen reformirten Theologen durchaus 


nicht Öffentlich gelehrt und gepredigt werden darf: . denn die. 


Mirkungen dieſer Predigten find gefährlich; bei Dem Einen 
entfteht der Schluß: bin ich erwählt, fo wird mich wohl der 
beilige.Geift bewirken, ich brauche ja nichts. dabei zu rhun, 
und kann auch nichts thun; der Andere ängfter fich ſchrecklich 
und denkt: Ach! wenn ich nur wüßte, ob ich auch erwaͤhlt 
‚bin? — denn bin ich8 nicht, fo bin ich ja in die unendliche 
Ewigkeit hinein verdammt; und wahre Chriften, oder vielmehr 
ſolche, die dem Anfang nach erweckt find, fehen diefe Erweckung 

18 ein Zeichen ihrer Erwählung an, und werden ficher;. hiers 
u % folgt nun, baß die Lehre der Iutherifchen Kirche für: den 
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jen unbekehrten Haufen die wahre iſt; der Menfch Kat 
wlich! einen freien Willen, er kann die Wahrheit annehmen 
‚verwerfen; er kann den Zügen Der vorbereitenden und 
Anftalten der züchtigenden Gnade widerfiehen, und auch 
en. Er kann die Gnadenwirkungen bes heiligen Geiftes 
ern, aber auch befbrdern, und wenn er dad Alles. nicht 
an bat, fo wird ihm am Ziel feines Lebens fein eigenes 
viffen laut genug fagen: ed war beine Echuld, daß de 
Stimme deines Gotted und Erldfers nicht gehorcht haft, 
wirft du nun diefe Verfäumniß bis in Ewigkeit bitter 
agen muͤſſen. Alſo die nämliche. Stimme im Gewiſſen, die 
vollendeten Ehriften fagt: dw biſt ein unnuͤtzen Knecht. 
Geift des Herrn hat alles Gute in dir gewirkt: deim 
Ken und bein Vollbringen ift-feine Sache, und. nicht: bie 
ige. Diefe nämliche Stimme rügt. aucdy im Unbelehrten 
Nichthalten ber Gebote Gottes, und ſo ſcheinbar and) der 
erfpruch tft, fo ift doch beides. ‚eisige Webrdeie. we 
ift das möglich ? J a 
ie menfchliche Meruunft bekommt‘ alle ihre Begeiffe —* 
Sinne, durch Hören, Leſen, Sehen, Fühlen, Schuiedten 
Niechen, ohne. dieſe Sinne und’ ihre Empfindungen: weiß 
ichts , und kaun alſo auch ohne fie keine Schläffe machen, 
iſt die Religions: Werhrheiten erhält, der eufch durch .die 
we, .nämlich.auech; Hören und Leſen. Die ebungelifch) 
eriſche Lehre vom freien Willen und der allgemeinen Guade 
eht theils aus Begriffen, die bie heilige Schrift: an die 
d gibt, und theild aus Vorftellungen, die fich der geſunde 
fehenverftaub.. aus -finnlichen Vorderſaͤtzen gebildet Hat, 
er ift fie die eigentlichpraftifche Religionslehre, auf welche 
Menſch diesfeits der Ewigkeit angewiefen ift; daher wirb 
ich bei weitem von den mehreſten Soiteegelehenen der 
mirten Kirche angenommen. en. 
ie: Zehre der. chmaligen reformirten Loenlogen Siogeges, 
jer unbedingten Gnadenwahl und der gänzlichen Ohnmacht 
Menfchen entficht aus ben Erfahrungen .erleuchteten Ehri⸗ 
, folglich ‚Liegen bie Worberfäge im’ Ueberfinnlichen, im 
pen Element; da aber unfre Beruunft aus Aberkanliuun 
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Dorderfäten im gegenwärtigen Erdenleben Feine Schluͤſſe 
folgern Tann, fo nimmt man jene Lehre vom freien Willen 
und der allgemeinen Gnade, nach der Bor, Hrift Ehrifti und 
feiner Apoftel zur Lebensregel au, und refpektirt dann die 
Erfahrung vollendeter Ehriften als eine goͤttliche Wahrheit, 
deren Folgefchläffe aus dem Ueberfinnlichen ind Sinnlicye aber 
durchaus nicht erlaube find, weil die menfchliche Vernunft 
bloß auf das Sinnliche organifirt ift, und alſo auf ungeheuere 
Widerſpruͤche gerärh, wenn fie aus dem Ueberfinulichen Schluſe 
folgern will. 

Wir Haben in der phyſiſchen Natur Materien, die ſich fir 
ſich allein, nicht miteinander vereinigen laſſen, naͤmlich DA 
und Waſſer; nun gibt es aber auch Mittel, durch welche man 
dieſe Vereinigung leicht *ı Stand bringt, nämlich durch ſei⸗ 
fenartige Subſtanzen. Eben fo verhält es ſich auch mit ben 
menfchlichen Begriffen auf der Gränze -des Sinnlichen und 
Ueberfinnlichen ; wir ftoßen.da auf unaufiddbare Widerfprüche, 
5. B. vom unendlichen Raum, von der unendlichen Zeit, und 
dann auch vom freien Willen und von der unbedingten Gnaben 
wahl, von welchen beiden jeßt die Rede if. Es gibt dA 
gewiß auch Mittel, wodurch dieſe ſcheinbaren Widerſpruͤche 
in eine. einzige lichthelle Wahrheit vereinigt werden: koͤnnen 
allein .die Kenntniß diefer :Mittel hat“ uns die ewige Weis⸗ 
Heit gewiß aus höchftwichtigen Urſachen hienieden nichs:mi | 
theilen wollen; ob wir fie dereinft erfeynen werben un kbn⸗ 
sen, das fteht dahin, ich vermuthe ed aber: Wer das Allei, 
was ich ‚bier gefagt babe,. vollkommen verftanden: Hartz: A 
wird verfchiedene Stellen. des Briefe Pauli. an ‚din Mine 
beſſer faſſen kdunen. FE 

— — — 

Als.ich meine Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, da a 3 ! 
mir nicht von Ferne ein, daß es erweckte wahre Chriſten geben 
kbante, Die meinen, gewiß heilſamen Zweck verfennen wir 
den: da ed auf der einen Seite fo viele Leute unter bem ge⸗ 
meinen Boll gibt, die ich fo gar fehr für. Geſpenſtern fürchten, 
fo wollte ich ihnen 'bemeifen, daß unter hundert Geiſter⸗Er⸗ 
fcheinungen Taum eine einzige wahr, und dieſe auch weder za 
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ſachen noch zu fürchten ſeye. Ferner: da es auch verſchiedene 
md beſonders unter einer gewiſſen Menſchenklaſſe Männer 
gar, die mit Heißhunger nach dem Umgang mit Geiftern 
lechzen, um von ihnen zu lernen und Geheimniffe zu erfahren, 
wollte ich ihnen zeigen, daß man von Geiftern niche allein 
Juchts lernen, fondern an deſſen Stelle Häßlich betrogen werden 
Dane. Berner: da es befonders feit hundert Jahren her fo 
le Propheten und Prophetinnen gibt, die in die nahe Zus 
fanft hinein zu fehen wähnen, fo ward mir eine große Uns 
plegenheit, zu zeigen, was von folchen Seifterfehern und Wahr⸗ 
ſezern und Wahrſagerinnen zu halten ſey, naͤmlich ganz und 
nichts, weil es eigentlich nichts mehr und nichts weniger 
d eine Nervenkrankheit ſey; dieß bewies ich aus meinen 
vielen Erfahrangen vom thierifchen Magnetismus und aus 
mdern philofophifchen Gründen, und enblih: da wir. uns 
er Zeit nahen, "in welcher der falfche Prophet und das 
Thier aus dem Abgrund die Menfchen mit vielen luͤgenhaften 
ihen und Wundern täufchen und zu verführen fuchen wers 
‚ fo hatte ich auch die Abficht, zu zeigen, daß es viele 
Wrborgene Kräfte in der lebloſen und menfchlichen Natur gebe, 
wenige Menſchen kennen. und deren Wirkungen gar leicht 
göttlich angefehen werden koͤnnen, wodurd dann entſetz 
Eches Unheil entſtehen kann. 

Ueberhaupt aber, und vornehmlich war mein Hauptzwer, 
dem (nach des ſel. Luthers Ausdruck) großen Haufen von der 
felfhen Aufklärung zu zeigen, daß es doch gewiß wahr fe 
ba die Seele nad) dem Tod fortlebe, und daß ihre große 
Beisheit durchaus auf falfchen Vorderſaͤtzen beruhe. Mer 
mein Buch aufmerkfam liest, der wird das Alle wahr finden, 
was ich hier gefagt babe; daß es Freigeiftern und Neologen 
An Dorn in den Augen ift, weil fie mit Grund bie darinnen 
mzählten Thatſachen nicht laͤugnen und mich auch auf Feine 
Weife widerlegen koͤnnen, und daher feinen andern Rath wiffen, 
als meiner zu fpotten, mich verächtlich zu machen und wo fie 
Innen, das Lefen diefes Buchs zu verhindern, das ift bes 
xeiflich, aber das nicht, daß ed wahrhaft fromme, erwefte 
ud im Grund verſtaͤndige und gelehrte Männer gibt, die vir% 
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Buch als hoͤchſt gefährlich erklaͤren, und befouders junge Lente 
fir dem Lefen deffelben warnen, denen es doch ein wahres 
Berwahrungs: Mittel gegen den Unglauben und die: Gefahren 
der nahen Zukunft feyn würde. Diefen Männern fage ich hier 
frei und difentlich, Daß es ihnen dereinft ſchwer werden wird, 
gegen den Stachel zu lecken, dann, wann mir fo viele junge 
Zweifler für die Metrung ihrer Seelen durch dieſes Buch danken 
werden. Daß dieß gewiß gefchehen wird, davon habe id 
ſchon verfchiedene fchriftliche Beweife in. Händen. 

Schredlich ift es, wie weit ſchon der giftige Hauch dei 

Drachen ind Heiligthum eingedrungen ift, fo daß verehrungds 
würdige und heilige Männer davon angeweht, dunkel und 
betäubt folche Lichthelle Sachen anfehen. Uber bald, bald, 
wird der Drache aus dem Himmel auf die Erde herabgeworfen, 
dann aber auch wehe denen, die darauf wohnen! 
‘ Die ehrwuͤrdigen Bafeler Theologen hab ich hier nicht im 
Auge; ich weiß nun das Verhältniß -und die Quelle, aus 
welcher ihr Gutachten gefloffen. ift, und bin mit Shneu: wohl 
zufrieden. 

Dieſes mußte ich voran gehen laſſen. ehe ich folgende Bes 
merfung meine lieben Lefern mittheilen Fonnte. Ich habe 
in gedachter Theorie der Geifterfunde durch Erfahrungen ber 
wiefen, daß es Leute gebe, welche Geifter fehen koͤnnen, und 
zwar da, wo andere nichts fehen. Gewdhulich ift das Täus 
(chung der Einbildungsfraft, fie wähnen etwas zu fehen, das 
nicht eriftirt; hieher gehdren die Phantome, die Herr Nikolai 
in Berlin ſahe, und die ex durch abführende Mittel weg⸗ 
bannte; aber. e8 gibt auch Fälle, wo der Eine wirklich. erwat 
Geiſtiges ſieht, dad ein Anderer nicht fehen kann; der Beweit 
hievon fteht 2 Kön. 6. Mean lefe dad Kapitel ganz! De 
König von Sprien gerieth mit dem Kdnig von Iſrael in einen 
Krieg; nun hatte diefer den Propheten Elifa bei ſich, der 
ihn immer die geheimen Anfchläage der Syrer aus goͤttlichem 
Eingeben fagte. Died ärgerte den König von Syrien, un 
er glaubte, ed müßte Jemand won feinen Leuten mit Dem 
Konig von Iſrael in gutem Vernehmen ftehen und ihm fein 
Kriegsplane verrathen;— da ibm aber Jemand ſagte, der ro: 
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Fr Eliſa entdeckte ihm alles, fo fuchte er ihn in feine Häude 
zu befommen; er erkundigte ſich alfo, we fi) der Propher 
aufhalte, und da er erfuhr, daß er in dem Städtchen Dos 
than wäre, fo fandte er ein ftarled Commando dahin, um 
den Propheten gefangen zu nehmen und zu ihm zu bringen. 
Diefes Commando Fam in der Nacht zu Dothan an, als die . 
Thore gefchloffen waren; die Eyrer umringten die Stadt, 
damit er ihnen nicht entwifchen fonnte, und warteten bis den 
Morgen. Als es nun Tag war, fo fahe der Bediente des 
Propheten Elifa durchs Fenfter, und entdeckte mit Schreden, 
daß die Syrer die Stadt eingefchloffen hatten; flugs fagte er 
dad mit Angft feinen Herrn. Diefer aber tröftere ihn ‚mit 
den Worten: fürchte dich nicht, denn derer ift mehr, die bei 
und find, als derer, die bei ihnen find. Dann beteteer: Herr, 
Öffne ihm die Augen! und nun fahe ber Bediente, daß er und 
fein Herr mit einer himmlifchen Heerſchaar umgeben war. 
Wenn auch und die Augen gedffnet wären, fo "würden wir 
ftben, daß wir ganz mit geiftigen Wefen umgeben find, die 
‚ums theild zur Bewahrung dienen, theild aber auch) aus götts 
lihem Zulaffen uns auf alle Weife zur Sünde zu reizen und 
uin verfuͤhren fuchen. Es ift alfo gewiß, daß es Leute gibt, 
bie etwas fehen koͤnnen, das Andere nicht fehen: hier dffnete 
"Sort dem VBedienten die innern Augen. Wem fie aber von 
Natur gedffuet find, der ficht fo etwas ohne unmittelbare 
göttliche Einwirkung; dieß ift aber Fein Beweis, daß aud) 
ſolche Leute vorzüglich von: Gott begnadigt find; denn id) 
weiß Veifpiele genug, daß auch fchlechte, liederliche und . 
ausfchweifende Leute wirklich Ausfichten ins Geifterreich und 
in die nahe Zukunft haben. Diefe Eigeufchaft ift vielmehr 
eine Krankheit der Nerven, als eine göttliche Gnade, 
Eine andere, hieher gehdrige Bibelſtelle finden wir im Pros 
Pheten Daniel im Cap. 108. 7. Im dritten Jahr der 
Regierung des Königs Cyrus in Perfien, bei dem fich Das 
Riel im Schloß Sufan aufhielt, überftel diefen Propheten eine 
ſchwere Traurigkeit, die Schidfale feines Volks Iagen ihm 
wer auf dem Herzen; drei Wochen lang faftete er und 
rauerte; nun ging er mit einigen Sreunden am Fluß Hidekel 
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fpazieren; auf einmal ſah er eine furchtbar majeſtaͤtiſche 
mäunliche Geftalt vor ſich, die derjenigen ganz ähnlich war, 
die auch Johannes im feiner Offenbarunh Cap. 1. ſah. Das 
niel fah dieß Geſicht allein, und die Männer , die bei ihm 
waren, fahen ed nicht, aber es überfiel fie ein Schreden, 
fo daß fie flohen und ſich derkrochen. Das, was Daniel 
bier fah, war Feine Taͤuſchung; Er fah in der That .einen 
Engel, wie aus dem Verfolg erhellt. Er war ein Propke, 1 
dem der innere Siun gedffnet war, eben weil ihn Gott zum} 
Propheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten dieſe 
Eigenfhaft nicht, darum fahen fie auch nichts. Endlich I; 
kommt auch noch etwas Uehnliches bei der Belehrung Pauli |. 
vor: Ap. Geſch. 9. In der Nähe von Damaskus uͤberfie 
ihn plöglich ein Licht vom Himmel und eine Stimme redet |, 
ibn an u. f. w., die Männer aber, die bei ihm waren, bir 
ten eine Stimme und fahen niemand. Hier find alfe- dei 
biblifche Zeugniffe, daß es Leute gibt, die ohne Zäufchung 
wirklich Geifter fehen Fünnen und andere nicht. Dieß mük, 
alfo wahre Chriften, die an die Bibel glauben, überzeugen E, 
daß meine Ueußerungen über diejen Punkt in meiner Theort.- 
der Geifterfunde in der heiligen Schrift gegränder find. IH 
‚ babe auch in gedachtem Bud) der fonderbaren Erfcheinung gr 
dacht, daß ein Menfch bei feinem Leben an einem entfernten]. 
Ort erfcheinen kann, und aud) wahre und fehr merkwürdig ir 
Beifpiele davon angeführt; diefer gibt es fo viele unzweiftbL- 
bare, daß gar Feine Einwendung dagegen ftattfinder. Nüf-, 
vorm Jahr erzählte mir ein großer Gelehrter und in einen 
anfehnlichen Amt ftehender Mann, NB. der auch unter DEI; 
Klaſſe der Philofophen gehört, daß ihm an einem Morgen 
ein entfernter Freund in Schlaflappe und Schlafrock erſchis 

zıen fey und ihm gefagt habe: Freund ! ich fterbe, wenn Sit}.. 
meine Stelle befommen , fo forgen Sie für meine Frau mil; 
Kinder — einige Tage nachher befam er Briefe von dorthet, 
die ihm den Zod feined Freundes, der etwas ſpaͤter als die J 
Erfoheinung erfolgt war, ankündigten. Diefer Mann zeigte 
mir nun die Briefe, die er mit einem andern Freund äh |- 
Diefen gewechfelt hatte. Diefe Geſchichte ift alfo ſchlechterdings 
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m Zweifel unterworfen. ragt man mid): wber wezn 
das Alles dienen? ſo antworte ich: man beſtrebt ſich ja 
alle Weiſe, die Erſcheinungen in der Kdrperwelt zu uns 
hen, und das iſt auch recht und loblich; aber warum 
wan dann die Erfcheinungen in der viel wichtigern Gei⸗ 
velt nicht. auch unterfuchen? — Daß ed der Philofoph 
‚ der Mode nicht leiden kann, iſt natärlich, abe. -daß der 
ift ſich hier auf feine Seite ſchlaͤgt, das iſt hicht natuͤr⸗ 
‚ deffen foll er ſich billig ſchaͤmen. Fuͤrchtet es Aberglatz⸗ 
‚ fo if ja mein Buch deßwegen gefchrieben, um den 
rglauben zu verhüten; oder glaubt er, bie Kinder moͤch⸗ 
ſich wieder vor Gefpenftern fürchren, fo antwörte ich das , 
nliche: denn wer das glaubt, was ich gefchrieben bunte, 
braucht ſich nicht zu fürchten, und wer es nicht glaubt, 
fieht dann hernach etwas ber Art, der fürchtet‘ ſich danu 
» mehr. 
zielen, wo nicht allen meinen Leſern, iſt der beruhmte 
de Pfeffel zu Colmar im obern Elſaß bekannt. Seine 
eln gehoͤren unter die beſten, die jemals ein Menſch ge⸗ 
tet hat. Er war ſeit den achtziger Jahren des vorigen 
rhunderts mein vertrauter Freund und ein durchaus edler, 
nuͤthiger und ſehr rechtſchaffener Mann. Die ganze, ge⸗ 
te Welt, in ſofern fie ihn kaunte, ſchaͤtzte und liebte ihn. 
Krübjahr 1809 geriech er auf fein Krankenlager, von den ' 
icht wieder aufftand. Ein fehr gefchätiter und gelehrter 
ologe Bejuchte ihn nicht lange vor feinem Hinfcheiden, und 
ihn zu prüfen, wie ed mit feiner Hoffnung zur Seligkeit 
de, hielt er ihm fein ganzes wohlthätiges Leben vor und 
viel Gutes er in der Welt geftiftet hätte; hierauf -bes 
ste Pfeffel, daß er auf dad alles feine Hoffuung zur Se⸗ 
eit nicht gründe, fondern daß er allein durch das Vers 
ft Jeſu Chriſti und feine Verfdhnungs-Anftalten felig 
werden hoffe. Diefen Grund feiner Seligfeit äußerte er 
jegen die Seinigen und diejenigen, die ihn befuchten. Dieß 
guiß erzaͤhlte mir obengedachter Theologe felbft, auch der 
resär des feligen Pfeffel ſchrieb mir das nämliche in dem 
ef, worinnen er mir feinen feligen Heimgang antündigrer 


l 


288 

Nun muß ich noch meine lieben Lefer mit einer Sache be⸗ 
Faunt machen, die mir und vielleicht vielen aͤußerſt wichtig 
ift: Ja Eonflanz am Bodenſee lebt ein aͤcht frommer um 
gelehrter Mann, Herr Sulzer, Doktor der Rechte, Profeffor des 
Ppilofphie, der Weltgefhichte und der allgemeinen Willens 
ſchaftskunde; er iftrömifchsfathotifch, äußerft menſchenliebend, 
edel und rechtſchaffen. Diefer Mann befucht zu Zeiten die 
riftlichen Freunde in der Schweiz, die ihn alle von ganzem 
Herzen lieben und wegen feiner ungeheuchelten Froͤmmigkeit 
hochſchaͤtzen; er liebt fie Dagegen auch von ganzer Seele, aber 
er bedauert fievon Herzeu, daß fie nicht Farholifch find und 
ed auch nicht werden wollen, denn er glaubt wirklich, daß 
außer feiner Kirche Eeine Seligkeit zu hoffen fey. Da er nur | 
dieje Freunde nicht befehren kann, fo wendete er fich an mid, 
und glaubt, wenn er mich Überzeugt hätte, fo werde ich hem- 
nach viele zur römifchen Kirche befehren können; in diefer 
Abſicht fing er fehon vor vier Fahren eine Correfpondenz mil 
mir an, in welder wir einige Briefe mit einander wechſel⸗ 
ten. Nun glaubte er aber, es wäre befier, wenn wir dffent 
lich vor dem Publitum unfre Sache ausmachten; ich wat 
damit zufrieden, und dem zufolge ift nun folgendes Merk im 
Drud erſchienen: Wahrheit in Liebe, in Briefen übe 
Sarholicismus und Proteftantismus an den Herrn Dr. Jos 
haun Heinrih Jung, genannt Stilling, Großherzoglich badis 
ſchen geheimen Hofrath, wie auch an andere proteftantifch 
chriftlide Brüder und Freunde, von Johann Anımı Sulzet, 
Dr. der Rechte, Lehrer der praktifchen Ppilofophie, Weltge 
fehichte und allgemeinen Wiffenfhaftsfunde am Großherzoge 
lichen Lyceo zu Conſtanz. Mit Genehmigung beider Cenfw ' 
ven. Conſtauz und Freiburg im Breisgau, auf Koften des 
Verfaſſers; in Commiffion bei den Buchhändlern Xaver Forſter 
in Eouflanz und Alois Wagner in Freiburg 1810, 

Dieß Buch ift ſchoͤn und mit vieler Schonung gefchrieben; 
ich werde nun diefen Herbft und Winter ebenfalls fehr [her 
- nend und liebevoll antworten, und ich hoffe, daß meine Kefer 
diefe meine neue Arbeit, fo der Herr will und ich lebe, im 
naͤchſten Fruͤhjahre werden lefen koͤnnen. Meine Freunde duͤr⸗ 
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n wicht forgen, ob ich dem mir in der That fehr lieben 
Ranne gewachfen ſeyn werde — fie koͤnnen verfichert ſeyn, 
aß ich in unferer evangelifch-proteftantifchen Neligion fo ge: 
ründet bin, und daß ich auch die römifch:Fatholifche fo ges 
au fenne, und in der Kirchengefchichte fo bemaydert bin, - 
aß ich hoffe, auch die gelehtteſten Männer meider Confeffion 
erden mit mir zufrieden feyn. Indeſſen ift denn doch die 
keſcheinung diefer beiden Bücher eine merkwuͤrdige und bes 
wutende Sache, befonders in der gegenwärtigen Zeit, und 
habe große Urſache, in tiefer Demuth den Herrn unabläfs 
g anzurufen, daß er mich mit feinem heiligen Beift erleuch« 
m und meinen Fdeengang:fo leiten möge, wie er am beften 
md wirkſamſten zur gründlichen Weberzeugung führen Tann. 
Betet für mich, meine Freunde, -:die Sache iſt wichtiger, als 
jer ſcheint. Meine Kenntnifje würden nicht Hinfeichen, wenn 
nicht mit Kraft und Leben und richtig vorgetragen wers 
‚und dazu iſt Licht von ‚gben udthig. 
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Ich halte es fuͤr Pflicht, das chriſtliche Wochewblatt, wel⸗ 
bisher in Breslau mit Kreuzer'ſchen Schriften gedruckt 
wen, dringend zu empfehlen; es iſt eine der ſchdüſten unb 
aswuͤrdigſten Erbauungsfchriften, die ich kenne, Auch Freund 
in Nürnberg wird diefe Schrift in billigem Preis ver⸗ 
offen koͤnnen. 
Auch die chriſtliche Zeitſchrift für Chriſten vom Heren Ge⸗ 
imenrath Hilmer, die in der Raw'ſchen Buchhandlung zu 
mbetg herauskoumt, empfehle ich nochmals angelegent⸗ 
Wir beduͤrfen jetzt in dieſen ſchweren und bedenklichen 
iten mancherlei Staͤrkungs⸗ und Aufmunterungsmittel, die 
autreiben, auf dem bezauberten Boden, den wir jetzt 
durchpilgern müffen, nicht irre zu ‚gehen und nicht. einzufchla« 
fen, Der Herr lehre, . führe, „twöfle, heilige aud vollende 
ei bie # feine Erfcheinung lieb haben, Amen! 
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niqhtet nit, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; DA 
weicheriei Bericht Ihr richtet, werdet ihr gerichtet werbäl 

‚mit welcherlei Maaß inr- meſſet, wird euch gemeſſen 

. . Was ſieheſt du aber den Splitter in deines Bruders Au 
2 Wirſt nicht: gewahr des Balkens in deinem Auge? DÜ 
.. darfſt Du fagen zu deinem, ‚Bruder: ‚Halt, ich will bir dem 
aus deinem Auge jiehen, und fiehe, ein Balken iſt im | 
Aunge. Du Heuchler! ziehe am erften -ven Balken aus l 
- : Yuge; dornach belighe, wi⸗ du den Splittter ans’ deines © 
Rn |" 14 ||. 7 . Matter. 1.- 





. Er DE 17) 


Der mit Sehe wegen feiner Meisheit und Sebi 
‚allgemein. bekannte und beruͤhmte Fürft, mein großer Gi 
und Wohlihäter, der Großherzog Karl Friedrich von Bi 
‚ging am. 1Oten Juni dieſes (811ten Jahrs in die Woh 
He ber — uͤber. | € ‚dat gelebt 82 Jahr und 7 Mi 
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himmliſchen Bühnen eig überlaffe. 


Einf Uriel. von Oftenheim an alle Erweckten 
. ganzen Shriftenheit, im großen Namen deffen, de 
war, der da iſt und dey.da Fommt; 


Hoͤrer mich ale, die ihr erweckt ſeyd, und den großen 
men deſſen, der fuͤr Euch geftörben ift, ald den einzigen G 
euerer Seligkeit betrachtet aid angenomnien habt; hört n 
ach, daß meine Stimme wie din Tebendiges Wort Gottes, 9 
und Bein durchdringen, wie eine Geuerflamme Leib, ( 
und Geift durchglühen. und die tiefeingewurzelte Unart « 
brennen möge, die der fo dußerft wichtige Gegenftand me 
gegenwärtigen Sendfchreibens an euch iſt. 
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Be jeber Üiveung einer Seele Tiegt irgend eine Veran. 
laſſung zum Grund: die Erziehung war entweder chriſtlich 
und wirkſam auf die Seele eines Kindes, oder das Leſen 
irgend eines erbaulichen Buchs oder einer Stelle in demſel⸗ 

„bn, oder das Zureden eines wahren Chriſten, gaben dem 
Herzen eine träftige Anregung, von nun an ſich zu belehren, 
und hinfüro dem Evangelium Jeſu Chriftt wuͤrdig zu wandeln, 

auch hat man wohl Veifpiele, daß Menfchen durch äußere 

merkwuͤrdige Vorfälle gründlich bekehrt worden find. 

Wenn die Erweckung gründlich, ernftlid und beharrlich ift, 
fo fängt nun der heilige Geift fein Gnadenwerk in der Seele 
An; er führt fie, aber ohne Zwang ihres freien Willens, durch 
Diele Leiden, Verläugnungen und Abrddtung aller fleifchlichen 
Lüfte, ihrem ewigen Urfprung immer näher; fie wird dann 
immer willenlofer, immer gelaffener in den göttlichen Willen, 
bis fie endlich ihre Kleider hell gemacht hat im Blut des Lam⸗ 
mes, und durch die heiligende Gnade eine neue Kreatur ges 
worden ifl. . oo 
‚ Auf diefem Heiligungäwege bedient ſich der heilige Geift 
Buch mancherlei äußerer Mittel, die aber gar oft fchredlich 
iBbraucdht werden und die erwedten Scelen wieder dem 
en ‘göttlichen Gericht überliefern, und dieß iſt der wichs 
ige Gegenftand meines gegenwärtigen Schreibens an Euch. 
" Ein ſolches Mittel -find die gewöhnlichen Erbauungsftuns 
tms wenn nämlich verſchledene erweckte Seelen zu gewiflen 
iten zufammen kommen, um fi) unter. einander durch fins 
‚gm, beten, lefen und Unterredung zu erbauen. Viele gikte 
Velen hängen mit außerordentlicher "Begierde: an biefem 
Nittel und fehen ed als eine faft unentbehrliche Sache an, 
in es find fo große Gefahren damit verknuͤpft, daß ber 
AMutzen dieſer gefellfchaftlichen Verbindung oft zweifelhaft wird: 
(en erftlich entfteht unter ihren Gliedern eine ausfchließende 
GWruderliebe; wer an dem nämlichen. Ort, oder in der Nähe 
mohnt und nicht an der Erbauungsftunde Theil nimmt, der 
wird von: vielen nicht für voll augefehen, man hält-ihn noch 
nicht für recht aufrichtig in ‚feinem Chriſtenthum. Wenn aber 
einer ſchon der Geſellſchaft beigewohnt "hat und ſie hexvoðe 
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verläßt, den fieht man eben fo an, als wenn er die Hand an” 
Pflug gelegt habe und wieder zuruͤck fähe; und doch if. 
der die Erbauungsftunde verläßt, oft redlicher und richt 
in feinem Chriftenthum, ald die ganze Gefellfchaft, dem 
gibt ſolche Gefellfchaften, in denen man über andere wei 
und rechtfchaffene Chriften lieblos urtheilt, weil fie in DW 
oder jener Nebenfache nicht übereinftimmend denken; ba di 
nun eine nie genug erfannte ſchwere Sünde ift, fo zieht ſich 
wahre Ehrift zuruͤck, fobald feine liebevolle Erinnerungen u 
angenommen, ober gar übel genommen werden. Nun erlb 
die Liebe zu ihm, und man fagt oder denkt, er fey wie 
‚zur Welt zurücgefehrt. Lieben Brüder und Schweftern! j 
. erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: richter nicht, de 
ſo wieihr andere richtet, fo werdet ihr auch gerichtet wert 
mit dem Maaß, womit ihr andere meflet, wird man euch au 
meffen. Denkt an das Splitter-Ausziehen nicht, bis ihren 
Ballen Los feyd. Sobald ihr nur in Gedanken, mit U 
flimmen oder Ueberzeugung , Fehler an eurem, Bruder, ed 
an irgend einem Menfchen entdeckt, fo wendet alfofort ewe 
Blick auf euch felbft, und prüft euch genau, ob ihr nicht u 
-nämlichen, oder noch größere Fehler an euch habt, und Di 
wird gewiß der Fall feyn, wenn ihr anders vom heilig 
Geift erleuchtete Augen empfangen habt; dann fchlagt d 
eure Bruft und: ruft.aus der Tiefe hinauf: Herr, fey m 
. Sünder gnaͤdig! fühlt ihr aber Freude in euch, daß ihre de 
Fehler nicht habt und alfo glaubt beſſer zu feyn, fo habt il 
die Blindheit der Pharifaer und fallt dem Gericht anhein 
wo ihr genau dem Urtheil gemäß gerichtet werdet, bas U 
über euern Bruder gefällt habt; das ift: ihr werdet Beim 
Theil an der Verfühnung durch Chriſtum mit Gott haben 
fondern die Strafe leiden müffen, welche jene Sünde verdient 
bie ihr an eurem Bruder gefunden habt, wenn ihr nicht fchlen 
nig Buße thut und dem Beiſpiel jenes Zoͤllners folgt. Wd 
denkt ernftlich diefer gewifien und ewigen Wahrheit nad 
ed ift ſchrecklich, daß faft alle, auch viele der beften Chriften 
von dieſem Webel nicht frei find. 
Eine andere traurige Folge der Erbauungöftunden ift Die 
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wre jedes Mitglied gern ais ein weltgefbtderter Chriſt 
wo (eine Kenntniffe ind Erfahrungen zeigen will: nun weiß 
wm aber ſehr wohl, daß man ſich geradezu nicht felber lo⸗ 
am darf, fondern daß man den für den beften Ehriften hält, 
den Höchften Grad der Demuth zeigt; man erlärt fich 
Rs ſelbſt und dffentlich fir den größten Suͤnder, ungeachtet 
Ben dieß im Innern weder fühlt nody"glaubtt wärde das 
In Anderer fagen, fo würde fich der bittre Quell bald zeigen: 
über Erfahrungen und. Bibellenntniffe gefprochen, ſo 
jeder doch gerne zeigen, daß er auch etwas weiß, und 
nun wirklich Huchftäbliche Kenntniffe und Beredtſanikeit 
‚ der glänzt in ſolchen Verfammlungen; "ob er aber auch) 
Ber Gott und feinen Engeln-glänze, das iſt eine ganz andere 
Brage. Lieben Brüder und Schweſtern! denkt nicht, daß ich 
Degen bie Erbauungsflunden eingenommen bin; o ich erfenne 
Iren Nutzen ſehr wohl, aber eben deßwegen warne ich vor 
hen Mißbräuchen und dallſtricken, die da Satan am feinſten 
md Liftigften aulegt. 
Fr. Benn eine folche Erbauungsſtunde rechter Art und nuͤtzlich 
u ſoll, fo muß ein Mann an der Spitze ſtehen, der nicht 
in ein wahrer Ehrift ift, fonbern er muß auch die reine 
ftäbliche Erfenntniß des Worts Gottes haben, er muß 
Bibel nad) ihrer Grundfprache kennen, ohne deßwegen 
us Griechifch und Hebräifch verftehen zu müffen, damit 
9 leinen falfchen und fchwärmerifchen Sinn hineiulege, der 
bei der ganzen Geſellſchaft Eingang findet und fie zur 
Beste bildet, die dann alle andere Gefellfchaften und einzelne 
‚Siften, die nicht in allen Nebenfachen mit ihr gleichfdrmig 
senken, nicht für rechtgläubig hält, Ich bitte euch, einmal 
baräber nachzudenken, — wie wenn der Herr pldtlich erfchiene 
and feine Engel die Mufterung vornähmen, wie würde es 
‚dann folchen unbefugten Splitterrichtern gehen? Wie oft hab 
ich erfahren, daß in’folchen Gemeinden, wo wirklich fromme 
und erleuchtete Prediger ſtehen, fich dennoch Gefellfchaften bils 
ben, bie Erbauungsftunden halten, welches ich auch keines⸗ 
wegs mißbilligen will, aber das ift daun abſcheulich, wenn 
der Wortführer in einer ſolchen Erbauungsftunde den Yırs 
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Diger und feine Predigten tritiſirt, und ſo die Gewuͤther 
gen ihren rechtmäßigen Lehrer einnimmt; dagegen iſt es fe 
- gut, wenn da bie Predigten wiederholt und nuͤtzlich angewe 
det werden. Iſt der Prediger ein Neologe nach der Mode, 
enthält man ſich alles Urtheils über ihn, dieß überläße mu 
den Herrn; daun lieſet man eine Predigt von einem erha 
lichen Schriftſteller⸗ oder ſonſt etwas aus einem erbauliche 
rein evangeliſchen Buch; man ſingt einige Verſe, betet in 
geht dann gerechtfertigt nach Haus. Je weniger die a 
glieder. der Geſellſchaft ſprechen, ſondern vielmehr die X 
wendung des Vorgetragenen in der Stille auf ſich ſelbſt mi 
chen, deſto größer. ift der Segen von diefer Anflalt. - . . 

. Ein anderes fehr wirffames Mittel, deſſes fich der Heilig 
Geiſt zur Eriperfung,, Belehrung und Fuͤhrung bedient, ſin 
vorzuͤglich erleuchtete Seelen, die der Herr mit großen Ta 
lenten zu reden und zu ſchreiben begnadigt, uud fie auch y 
Werkzeugen in feinem Dienft geheiligt hat. Durch dieſe wes 
ben viele Seelen erwedt und. zur wahren Buße und Brkeh 
rung geleitet; allein hier entſteht alſofort der traurige Schler, 
Daß ſich foldye anfangende Seelen im Werkzeug verbilden, 
der Mann oder die rau, durch deren Dienft fie erweckt won 
den, wird ihnen nun Urbild und Mufter ver Heiligkeit, am 
ſtatt daß es Jeſus Chriſtus allein ſeyn ſollte. Freilich ge⸗ 
ſteht man ſich dieß ſelbſt nicht, aber wenn man den Grun! 
des Herzens unpartheiifch pruͤft, fo wird man bald finden,! 
daß man das Werkzeug inniger und mehr liebt ald den Meb: 
fir. Es ift fo gar häufig der Fall, daß man feine Außer 
Mienen und Gebräuche nachahmt; der große reformirte Theo⸗ 
Inge, Friederich Adolph Lampe, war Profeſſor in Bremen und“ 
in Utrecht, diefer hinfte ein wenig und faft alle Theologen,: 
die er bildete, hinkten; dieß ift Thatſache. Der felige, ich 
ꝓmochte ſagen heilige Gerhard Ter Steegen, war ein kraͤnkli⸗ 
cher Mann; die Aerzte hatten ihm angerathen, zur Staͤrkung 
ſeines Magens Pontack zu trinken, aber nun tranken auch ſeine 
Freunde Pontack. Seine Art zu lächeln, Freunde zu bewills 
kommen, die Hand zu drüden, wurde von feinen Verehrern 
angenommen; ihm war das alles anfländig uund natuͤrlich, 
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ber bei allen andern zurädfloßende Affectation. Der Graf von 
zinzendorf war. ein fehr frommer, edler. Manu, ein großes 
Berkzeug: in der Hand des Herrn: feine freundliche Miene, 
eine Art, ſich aus zudruͤcken, war natürlich. und fund ihm 
zohl an; .aber wir. wiffen aud) alle, wie fehr die: Nachah⸗ 
nung feines Aeuſſeren der lieben Brüdergemeine : gefchadet 
at. An und für fich felbft liegt nichts Suͤndliches in der 
Sache,. aber. die Welt fpottet darüber, und: dad wahre innere 
kihriſtenthum wird dadurch .vexläftert,. und..bei andern froms 
nen Seelen entſteht ein. Edel, der der Bruderliebe fchadet. 
des. Danptfehler aber, ven ich: hier im Augr..habe, ift ber 
chreckliche und hoͤchſt gefährliche Sectengeiſt, der fich bei 
olches. Anhängern irgeub eines vorzuͤglichen Werkzeugs des 
Bern einſchleicht: üummer.halten: die Auhaͤnger des Einen 
le: Anhänger des Andern nicht::für recht aͤchte: Chriſten; fie 
öchten uud tadeln einander, und fallen dadurch iu das fürchts 
are Gericht des, Herrn. Er ſagt: an ihren Früchten folle 
br fte- erkennen! — Ich bitte euch um Gottes. Barmherzig⸗ 
eit willen, Llaßt euch dadı: den Namen Terfleegianer, oder 
Derrnbuter,. oder. Myſtiker nicht trennen! — die Frage iſt 
um: glaubft du an den: Herrn Jeſum Chriftum? und ift 
kein Glaube fruchtbar in guten Werfen ? findeft du das, liea 
ber. Bruder !:umd liebe Schwefter! fo laß den fatalen Sectens 
Namen die. Bruderliebe nicht hindern. Die AYusdräde, Chris _ 
Rus für uns und Chriſtus in und, laſſet doch ‚nicht mehr 
das Schiboleth und Zreunungszeichen zwiſchen Secte und 
Becte ſeyn; bedenkt nur, daß Chriſtus in uns, dhne Chriſtum 
fir und, wicht gedacht werden kann, und daß Chriſtus für 
us, ohne Chriſtum in-umd, wieder eine bloße Täufchung iſt. 
Gagt mir doch, meine Lieben! worüber wird nun geſtritten 7 
wahrlich! um einen bloßen Schatten: Ehriftus-für uns, muß 
doch wahrlich! vorangehen — ohne wahren Glauben an es 
ſum Ehriftum, ald den eingebornen Sohn: Gottes und Welte 
erldſer, Durch deffen blutiges Verdienft wir allein felig were 
den, laͤßt fich doch wahrhaftig Fein Ehriftus in uns, das ift: 
feine Berwandlung des eigenen verborbenen Charakters, in 
den Charakter: Chrifti denken... Der Unterfchied. befteht alla 


bloß darinnen: die Acht enangelifchsproteftantifche Chriſten und 
die Brübergemeine predigen das Wort vom Kreuz: nach dem 
Beifpiel der Apoftel und erften Chriften; die Myſtiker unters 
ftellen daß alles und fagen. Ja und Umen dazu, fle-fagen, | 
Das verfteht füch von felbft; dann. aber lehren ſie, wie aun 
auch Chriftus in uns wirkfani: werden und wie wir durch 
ben Glauben an Jeſum Chriſtum die Heiligung erlangen muͤſ⸗ 
fen. Jetzt fange mir nun einer, gibt ed bier einen Grund, | 
ſich zu trennen und Falt gegen einander zu TepaF:—' Mens 
ein Herr zwei Diener hat, deren ber Eime die abgewichenen 
Knechte und Maͤgde, die gegen ihren. Herm eingenommen |; 
find, wieder zur Liebe, zum Glanben und Vertrauen zu briw 
gen ſucht, der Andere aber dieſe wieber zu ihrem Herrn Zus 
ruͤckkehrende unterrichtet, was fie zu thun Haben, um bem | 
Herrn auch.eruftlich und treurzu dienen und ihm yedhs wohl 
gefällig zu werben; haben nun beide Urfache; kalt zegen eis 
ander zu ſeyn und fi) unter. einander zu tabela?. und eben 
fo verhalten ſich die evangrlifchen Verſoͤhnungslehren und bie 
wahre reine Myſtik gegen einander. Beide. find in diefer 
Vorbereitungszeit zum Neiche Gottes unentbehrlich, und ars 
beiten einander in die Hände, welches aber durch ben unfels 
tigen Sectengeift: gänzlidy gehindert wirb, 

Das dritte Mittel, deffen fich ‘der heilige Geiſt zur Zorde 
derung im Chriſtenthum bedient, find die Bücher cder Schrifs 
ten mehr oder. weniger erleuchteter. Seelen. Hier verhält ed 
fih nun eben fp wie mit den Werkzeugen, in die man fich fo 
leicht verbildet „ wie ich fo eben gefagt habe, . Man findet 
ein Buch), der. Inhalt. fällt auf,. er legitimirt ſich an ben 
mehr oder weniger reinen Ueberzeugungen des Verſtandes, jcht 
wird dieß Buch der Seelen Leitftern. Anftatt nach dem Wort 
Gottes zu prüfen, accommodirt man die Bibel nad) einem 
ſolchen Buch, und nun ſucht man alle Bücher, die. mit jes 
nem äbereinftimmen, auf, lieöt fie, und befommt nun eine 
einfeitige Weberzeugung von vielen Dingen, die entweder 
ganz falſch, ander doch bloße Nebenfachen find. Sind nun 
folhe Bucher bloß praktiſch, fo daß fie ſich bloß auf das 
Eine, das Noth I. beziehen, „fo macht das Leſen perfelben 





keine Stbrnug und kein Sectengeiſt findet ſtatt; aber wenn 
St große theoſophiſche Geheimniffe entdecken oder Weiſſagun⸗ 
guugen enthalten, wie z. B. Jakob Böhm, bie Jeanne Leade, 
Setoisiette Bourignon, Bromley, Portage u. dgl., ſo werben 
eweckte Seelen gar: oft luͤſtern darnach, fie vertiefen ſich in 
folche Sachen, und verfäumen wieber das Eine Nothwendige, 
den Fortgang in Ver Heiligung durch den Geiſt Jeſu Chriſti, zu⸗ 
gleich fchleicht der Sectengeiſt wieder ein, und wer nicht mit 
duen in ſolchen Dingen Abeteinftimmt , den’ hält man nicht 
für viren ächten Chriften, Die Schriften oben benatinter 
hoeiliger Seelen haben’ ihren großen Nugen und Innern Werth, 
aber: an ntuß ihren Inhalt nie zur Hauptſache machen, dieſe 
IM: and- bleibt immer das wahre praktiſche Chriſtenthum, und 
dene Schriften: dienen dann hebenher- zur Vermehrung: der 
Erkenntniß; fie"find Äußere Erleuhtungsmietil, deren ſich 
Ber Heilige Geift bei’ foldyen Seelen Hedient, die fie brauchen 
Bönnen, für andere find fie nicht. Wer den wahren Geiſt der 
Dräfung nicht hat; die immer wach dem Haren Sinn der 
Keiligen Schrift. geſchebes muß, ber ut wohl, wenn er fie 
ga nicht liestt. 

° ber nun — wer Oien. bat w hdren, * der yorel — ih 
habe die vornehmſten Quellen der traurigen und hoͤchſt unſe⸗ 
Ugen Trennung umd ‚Zeriplitterung: ber Gemeine des: Herrn, 
des geiftlichen Leibes Chrifti, die durchgehende allenthalben 
herrſcht, gezeigt. D ed iſt ſchrecklich! — wo man. hinkommt, 
% findet man Erwedte, aber immer eine Gefellfchaft' gegen 
We andere, und. eine Seele gegen die andere eingenommen. 

die Liebe, dieß Band der Vollkommenheit, bat überall Brüche. 
Bo man mit erwedtten Seelen in ein Gefpräch kommt, da hört 
: Ban lieblofe Urtheile Äber: andere, und diefe gar oft von den: 
- Römmflen und am weiteſten gefbrderten Seelen; es fällt 
: ihnen nicht ein,. was. Chriftus Matth. 7.0, 1 — 55 vom. 
' Richten, Dieffen und ‚Splitterausziehen fagt, Wenn du 
über jemand ein nachtheiliges Urtheil faͤllſt, auch dann, wenn 
es wahr ift, ohne daß dich eine Pflicht dazu auffordert ‚- Die. 
Wahrheit zu fagen, aber au dann darfft du nicht mehr‘ 
fagen, ‚als die Pflicht.-erforbert, fo wirft da in dem Augen. 
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blick verantwortlich für ‚alle.deine Suͤnden: denn wie viel. hat 
dir der Herr verziehen. ald du. Vergebung deiner Suͤnden 
erhielteſt, und du wageſt es, deinen. Mitknecht zu. richten 
und uͤher ihn zu urtheifew? Denke doch. an den Knecht, dem 
der Derz.feine ganze, Schuld geichenft hatte, und der feinen 
Mitkuecht hernach um einer Kleinigkeit. willen ſchlug! 
„Schr, duͤrft nie von jemand etwas ſagen,“ das ihr ihm nicht 
felbft ins Geſicht zu ſagen wagen möchtes ;..fogar. darf man 
einem Bruder oder Schweſter unter vier Augen weit mehn 
ſagen, als in feiner Abweſenheit · unter mehrern Freunden 
Alle Fehler dep Naͤchſten muß man mis; dem Mantel der Lirhe 
audecken, wenn man am großen Gerichtscagen nicht alle. ſein 
Fehler aufgedeckt haben will, Mer von Herzen an Chriſtum 
glaußt,.. der kommt nichtins Gericht, fohmir ex aber Iiehled 
über ‚feinen Nächften-uptheilt;» fo. fultt en wieder unter: deb 
Gerichz, und. wird. jener ‚Gnade: veruiſtigz Dieß alleqh iñ 
ewigp: anwandelbare Wahrheit. Yes; ich. alſo dieſer Hi 
Gewohnheit hemuße..ift der eile · und thuec Buße, ex tabt 
nicht, bis er auch barüber: Vergehung: bir | Sanden erbaltn 
hat, und dann ſuͤndige er hinfort nicht mehr. 
AHeder der Uebels von feinem: Mihſten cebet, “; din 
Splittevrichter; jeaer: Soplitterrichter: hat:einen Ballen in ſei⸗ 
nam Auge, ſonſt ſphtteerichtete er nicht, uud wer einen Val— 
ten... einen- log in ſeinen Augen hat, wie kann der richtig, 
foger: Splittern in. feines Nächften Auge fehen ? — und. wene 
ihm aquch der, große :Ahıgenarzt den Balken aus feinen: Augen 
gezogen hat, fo erzeugen ſich doch immer wieder fo- viek 
Splisteru,, daß er; genup. damit zu thun hat, unter Wachen 
uud Beten feine eigenen Augen rein zu ‚halten ,. gefchweigt 
daß er fih au feines Nächiten Augen wagen follte , und. ment 
er ſich wagt, fo gefchieht es mit fo vieler Liebe und Demusd, 
daß ver Nächfte nicht. dadurch beleidigt, werden Faun.: ::. - 
. King. andere Art des Splitterrichtend: beſteht Darinnen, 
wenn einer in den Briefen oder Schriften des audern etwab 
findet, das mit feinen Ueberzeugungen nicht übereinftimmt, | 
und cr dann anfltatt. fauft, liebevol,. mit Demuth und Des 
fcheidenheit feine Weynung zu äußern, diktatoriſch entſcheidend 
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Menfchens.umd Bruderliebe flören. Wer den Herrn Jeſum 
Chriſtum lieb hat und dem Evangelio wärdig wandelt, den 
Webt herzlich wie euern Bruder oder Schwefter, und laßt ihn 
dann Nebenmennungen haben, fo viel ee will. Euere Sache 
Me nicht, darüber zu urtheilen. And findet ihr jemand, 
deſſen wahrem Chriſtenthum ihr irre und zweifelhaft ſeyd, 
fe urtheilet, fo richtet nicht, betet für ihn, fuchet nur ims 
wer dad Gute an ihm auf, davon zeugt in Gefellfchaften, 
deckt alled Zweidentige und Mangelhafte mit dem Mans 
piel der Liebe zu, fo werdet ihr dereinft auch Gnade finden, 
band aller euerer Sünden wird nimmermehr gedacht werben. 
Wh: Lieben alle! hoͤrt und folgt meiner Stimme. 
Ernſt Uriel von Oſtenheim. 








— ç 
e Suter Gott! wenn ich felbft mic) nun prüfe, nad) dem, 
uns da der graue Mann gefagt hat, fo finfe ich in den 
Witaub und flehe: Herr Jeſus, erbarme dich mein! auch ich 
b mich diefes Verbrechens oft ſchuldig gemacht, aber durch 
Meine Kraft will ich diefen Satan, diefen Teufel überwinden. 
„Kommt, alle ihr Erwedten! laßt und nun in Einigkeit bes 
Meiſtes und in wahrer Liebe aneinander anfchließen, damit 
air in Liebe erfunden werden, wann der Herr kommt. 
Bei diefer ernften Aufforderung ded grauen Mannes an 
and Alle finde ich eine Erinnerung an alle erweckte und dem 
„Herrn getreue Prediger nöthig: dieſe koͤnnen zur Vereinigung 
Br getrennten Partheien unter den Chriften außerordentlich 
Biel beitragen, und dazu will ich hier einige unmaßgebliche 
‚Borfchläge thun : | 
‚ Was erfilih die Erbauungsftunden betrifft, fo muß der 
Dfarrer, wenn dergleichen in feiner Gemeine gehalten wers 
den, Theil daran nehmen, aber da nicht geradezu ben Anfuͤh⸗ 
ter machen wollen, weil dadurch die hriftliche Freiheit geſtoͤrt 
wird; fondern er verhält fich ftill und hört zu; findet er 
etwas unrichtig oder gefährlich, fo erinnert er dad mit Sauft⸗ 
muth und Liebe, aber ernftlich; findet das nicht fogleich Eins . 
sang, fo darf er nicht müde oder gar ungeduldig werben, 
fondera er muß den verirrten Schafen uachgehen, ſo laug, 
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zechnungen beftimmen nur die Nähe feiner Zukunft, aber 
nicht dad Fahr, in welcher Er kommen wird. Die fiebenzig 
Wochen Daniels waren auch nur eine ungefähre Zeitbeftims 
mung, und fo auch die apocalpptifchen prophetifhen Zahlen, 
Genug, er kommt, wenn Ihr Ihn am wenigften erwartet, 
Biber wie! — weun. num in der tiefften Mitternacht des Uns 
glaubend und der rafendfien Wuth und Himmelsflärmeed F 
auf einmal das Gerücht durch die ganze Ehriftenheit erfchallt: 
der Brautigam kommt, geht aus, Ihm entgegen! 
— Glaubt Ihr dam mit Euern Vorurtheilen fo ohne we 
ters angenommen: zu werden? — gewiß nicht! Die Enge) 
welche der Herr fenden wird, um das Unkraut von dem Wab 
gen: zu fondern, ‚fchonen auch des Brandfornd und ber tauben 
ehren nicht. Dieſe werden auch weggefchafft. Da hilft 
Sein Heucheln, Fein Verbergen; kein Herr! Herr! haben wir 
nicht geweiflagt,. gute Handlungen verrichtet, vor dir gegefien 
und getrunken? ſondern habt ihr geliebt? — und Habt ik 
euch für die Geringften, des Himmelreichs Unwuͤrdigſten ges 
halten ?— fo wie ihr euere Brüder beurtheilt habt, fo miß 
ihr jetzt beurtheilt werden. 

Es iſt ja natuͤrlich: im Reich Gottes, wo die vollkommenſte 
Freiheit herrſcht, da maß ſich ja jeder für den geringſten an 
Licht und Liebe, und jeden andern Himmeldbürger im jedem 
Betracht für beſſer halten als ſich felbft, fonft kann ja dieß 
Reich nicht beftehen, und es findet Fein Himmel und Fein 
Seligkeit flatt, Demuth und Liebe find die unnachlaͤſſigſten 
Bürgertugenden des Reichs Gottes. Sagt doch, wie Tom 
ein Chrift, der nur immer Fehler an feinem Nächften ficht, 
— ‚(und die fähe er nicht, wenn er fich nicht für beffer Hielt) 
— Bürger dieſes Reichs werden? — Unmoͤglich! O wie viele 
große glänzende Seelen, bie hier für weitgefdrderte und. heilige 
Ehriften gehalten und verehrt mwurben, ‚werben dort’ an de 
Gränze ftehen und .trauren, aber nicht hinein Eommen därfen, 
weil fie ihre Mitchriften gerichtet haben. - 

Bedenkt diefe himmelfefte Wahrheit wohl! legt alle Vor⸗ 
urtheile gründlich und von Herpen ab, laßt Feine andere Den 
art, Feine andere Meyuung eured Mukgriken vure, iqewseise 
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empfindet, immer reiner Gottesfriede fey — deun ed mifcht 
ſich gar oft viel feines Einnliches mit ein, worauf der Prediger 
mit großer Borfiche zu wachen bat. 

: Eine gewöhnliche, aber ſchaͤdliche Zolge ſolcher Erbauungss 
Aundın, welche der Prediger in feinem Haus Hält, iſt der 
Meid,. der dadurch bei andern Gemeindögliedern entfleht, die 
Weine Luft Haben, folchen Erbauungsftunden beizumohnen, und 
dadurch gegen den Prediger eingenommen werden. Dieß kann 
Bun nicht ganz vermieden werden, aber auf folche Seelen muß 
der. Prediger kraͤftig, doch mit Liebe und Sanftmuth, zu wirken 
fuchen: er muß vorzüglich freundlich mit ihnen umgehen, fie 
biter ald andere beſuchen, und ihnen vorzuͤgliche Liebe ers 
Kigen. 

Am übelften tft aber ein frommer und treuer Seelſorger 
dran, wenn er Separatiſten⸗Geſellſchaften in feiner Gemeine 
Bat: Diefe zu Überzeugen ift eine ſchwere Sache: denn da fie 
alle äußerliche religidfe Anftalten, Kirchengehen und Bedienung 
ber Saframente verwerfen, fo ift ihnen auch der froͤmmſte 
Birediger zuwider, uud fie glauben, daß fie nur allein die 
wahre reine Gemeine Chrifti ausmachten, die allein den wahren 
Bortespienft im Geift und in der Wahrheit kenne und befite. 
Bier hat der Prediger die Gabe ber Duldung ndthig; er muß 
dieſen geiftlich ſtolzen Menfchen mit Sanfımuth und Liebe 
begegnen, ihnen bei bequemen Gelegenheiten ein Wort voll 
Seift uud Leben an den Weg legen, wo- fie es finden koͤnnen, 
ine daß fie vermuthen, daß es für fie dahin gelegt worden: 
"an wenn fie das merken, fo verachten fie ed, und verhärten 
Mb, weil fie die Sache ja weit beffer verfiehen ald alle Pres 
| Wer, und dann muß er fich fehr in Acht nehmen, daß er, 

ir wenigften auf der Kanzel, nachtheilig von ihnen redet. 
is beobachte alles, was ich bisher gefägt habe, und bete dann 
im Verborgenen fleißig für fie: | 

: Wenn ein Prediger einen merkwürdigen Mann in feiner 
Gemeinde hat, der vom Herrn mit befondern Gaben audges 
räfter und zum Merfzeug in feiner Hand beftimmt ift, fo 
ſache er mir diefem Mann fich zu vereinigen, und gemeine 
Sache mis ihm zu machen. Iſt ein folches Werkzeug Hug, 
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bis er fie gewonnen hat: denn er braucht nur an unſern Erlo— 
: fer zu denken, mit welcher Muͤhe und unbegreiflicher Liebe 
Er und allen nachgegangen ift und noch nachgehet, bis Er 
«und zum Lohn. feiner Leiden gewonnen bat. Findet der Pro 
diger in einer folchen Geſellſchaft einen Wortführer, oder auch ji 
ſolche Seelen, die gerne einfprechen und glänzen wollen / 64 
führe er ihnen die Gefahr zu Gemäthe, in welcher fie aut) lee ir 
er ſuche ihren Blick auf ihr Inneres zu lenken, und fe auf 
:merffam auf die Falftride zu machen, zwifchen bene 
‚wandeln. Er führe ihnen zu Gemuͤthe, daß er ja sei’ Bn 
tes und feined Amts wegen das Recht habeß zu reden, un jedi 
doch erſcheine er unter ihnen nicht ale Wottfuͤhrer, ſondein 
als Mitbruder, aber dazu verbitide ihn die höchfte Pflich, frei 
über ihre, ihm anvirtraute Seelen zu wachen, damit keine 
‚gefährlichen. Ferthilmer unter ihnen herrſchend werden mögen. 
‚Durch dieß Betragen wird er bei redlichen Seelen gewiß Ein Pe 
‚gang. finden, die es aber nicht redlich meynen oder glängen 
wollen, die werden endlich überzeugt werden, oder fich ent 
fernen. Nur foll er nicht müde werden, fondern nnabläßig, P 
fo oft er nur kann, die Erbauungsftunden befuchen und beok We: 
achten; find fie nicht rechter Art, fo wird er fie dadurch ermb V 
den, und fie werden aufhdren; find fie aber wahrhaft erbew 
ich, fo lenkt er fie von allen Abwegen ab, und flifter großen 
Segen. 

Es gibt auch fromme Prediger, welche ſelbſt in ihren eigenen Fr 
Häufern, außer den kirchlichen Verfammlungen noch Erbas F 
ungesftunden halten. Dieß ift vortrefflich, nur hat ein folder Jar 
GSeelforger große Klugheit nöthig, daß er diefen ihn befuchen 
den Freunden durchaus feinen Vorzug für andern Gemeinde Mi 
gliedern verftattet, und auch in der Verfammlung -den Ge⸗ 
danken nicht auffommen läßt, daß fie nun dem Herra nähe 
und befier feyen, ald andere Chriften; im Gegentheil muß er 
den Gedanken, die Weberzeugung bei feinen befuchenden Freun⸗ 
ben zu nähren fuchen, daß die Liebe, oder dad Verlangen nad) 
folden Erbauungsftunden durchaus kein Beweis einer größer 
ren Frömmigkeit und Kärteren Liebe zu Gott, oder daß dab 
innere Sriedenögef" u. welyed mania len ierinantungt 
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dee macht fie nun blind und taub gegen alle Vorftellungen, 
denn bie find alle irrig, wenn fie nicht mit der Ihrigen ühers 
sinflimmen, . weil die Shrige vom heiligen Geiſt iſt. Ich hape 
wel mit foldyen Menfchen zu thun gehabt; ich ſtellte ihnen 
‚Ne reine Wahrheit Mar und deutlich vor, blieb. mit ihnen. in 
deuderlicher Verbindung, bis ic) fie endlich, aus ihren eigenen 
Grundfägen überzeugen konnte, daß — und wie ſehr — fie 
Frten umd dadurch der guten Sache fchadeten... Biefem Bei 
ſpiel follen billig auch die Prediger folgen. :...; 3: 

Am meiften ſchaden aber dieſe Menſſhen, — dr lerveue 
—* fo organiſirt iſt, daß fie durch dergleichen Betrachtyngen 
aud Spekulationen ihr Ahnungsvermoͤgen etwickelz, Spas 
agmbül werden und in Entzuͤckungen gerashens fie kommen 
dan in Gemeiuſchaft mit der Geiſterwelt, Hie nun auf ihre 
Einbildungskraft wirft, und ihnen Engel und Geifter, fogar 
Fhriſtum ſelbſt in Bildern vorführt, mit denen fig. reden ‚und 
spunderbare Dinge von ihnen hören. - Durch dieſen Einfluß der 
Beifterwelt erfahren fie vieles, das in der. Zukunft gefchehen 
zwird, oder auch was in der Entfernung vorgeht; da nun fehr 
Dieled eintrifft, fo glaubt die Perfon feld, das Alles fey 
grtliche Offenbarung, und viele fromme Seelen werden, auch 
Deburch -getäufcht und gerführt: denn dag Geifterreich iſt aus 
Guten und Böfen gemiſcht, und da ed auch Yen. froͤmmſten 
Geelen dieöfeitd an der binlänglichen Prüfungsgahe fehlt, fo 
Vanen auch diefe noch getäufcht werden, daher ˖ muß man auch 
bei Leſung ſolcher Buͤcher, die, außer der heiligen Schrift, 
Prophezeihungen enthalten, aͤußerſt vorſichtig ſeyn, und ja 
nicht alles ohne Unterſchied glauben. Ein wahrsz, von Gott 
geſandter Prophet legitimirt ſi ch. entweder. Durch: Wander und 
Thatſachen, die nicht in der, Gewalt untergeorbneter Geifter, 
fondern nur. durch göttliche Allmacht moͤglich find, ‚pder- erhat 
‚in anderes unläugbares Mittel, wodurch er, unwiderfprechtich 
..beweifen kann, daß ihn Gott gefandt hat, Wer ſich auf ein? 

ſolche Art nicht legitimiren. kann, der. darf feinen Glauben 
| fordern, und fein Menſch ift verpflichtet, feine Offenbarungen 
für göttlich anzufehen, und wenn auch feine Vorherfagungen 
genau zutzeffen: denn viele, und manchmal die el 
GStining’s fammetl. Schriften. VII. Band. 30 
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und vernünftig, fo wird es fi alles dffentlichen Hebens und 
‚alles deſſen enthalten, was zum Umt des Predigers gehoͤrt; 
hat ed aber die Schwäche, auch da mitwirken zu wollen; fe 
‚muß ihm der Prediger mit Liebe feinen Fehler begreiflich zu 
nrachen fuchen. Gerhard Ter Steegen hielt dffentliche geiſt⸗ 
liche Reden in feinem Haus, aber er hatte dazu bie.Erlaubaif 
der Obern, und redete nie während der Predigt, fondern wen 
‚biefe aus war, dann ſtroͤmte Alles nach Terfteegend Hand, 


und oft ging einer von den Predigern mit dahin. Das be 4 


kannte Buch: Brofamen, die von bed Herrn Tiſch fallen, ik 
fo entfianden, indem immer einige nachfchrieben, was er fagtej 
indeffen iſt doch diefes Feine Regel, ſondern eine Ausnahm 
pon derfelben, am beſten thut doch ein folder Mann, wen 
er bloß durch Briefwechfel und gedruckte Schriften wirkt. 

. Dann aber ifi der fromme Prediger am übelften ‚dran, ‚mens 
‚er einen Sektenflifter und angemaßten Seeleufuͤhrer in feine 
Gemeine hat: wiberfegt er ſich ihm mit Strenge und oͤffen⸗ 
lich, dann gießt er Del ins Feuer, der Seftenftifter und feis. 
Anhang halten dieß für Verfolgung um Ehrifti willen us 
werben dadurch beftärkt.in ihrem Irrthum. Statt deffen muß 
er mit warmer Liebe,. aber doch mit uͤberzeugendem Ernſt, 
Öffentlich und inöbefondere die reine enangelifche Wahrheit 
vortragen, und durch die Kraft derfelben den Seltenftifter zu 
überzeugen fuchen; insgeheim aber und für fich ſelbſt fo lange 
tingen und beten, bis der Herr hilft und feine. Ehre rettet 
Am traurigften ift der Umfland, daß es jetzt fo viele mdum 
liche und weibliche Perfonen gibt, welche in der Aufmerkfams 
feit auf die Zeichen unfrer Zeit, anftatt fie. in ihrem chrißs 
lichen Wandel vorfichtig zu machen und zum Wachen und Beter 
anzutreiben, fo weit gehen, daß fie nun felbft die nahe Zw 
Zunft erforfchen wollen; fie lefen dann die Weiffagungen der 
heiligen Schrift zu diefem Zweck, und wenn fie nun irgenbs 
wo eine Uehnlichkeit in unferer Zeitgefchichte finden, fo bauen 
fie darauf fort, und ohne die gefammten Weiſſagungen in ihrem 
Zufammenhang zu betrachten, bauen fie auf jene einfeitige 


nie. 


vermeintliche Entdedung ihr eigenes Lehrgebäude, und glas | 


ben nun gar, es feg Erleuchtung vom heiligen Geil. Dieſe 
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den Beiftand des Heiligen Geiſtes udthig, bamit fie weder 
durch \ungeitigen Eifer, noch durch zu vieles Nachgeben die 
Sache verfchlimmern, fondern durch anhaltendes Gebet und 
Ueberzeugung der Wahrheit fanft und gelinde, und mit Liebe 
die Seelen von foldyen vorwigigen Grübeleien abzubringen- 
ſuchen. 

Endlich kann auch das Buͤcherleſen einem Prediger viel zn 
(Haffen machen. Vom Romanens, Comdbdien s und anderm 
weltlichen Bücherlefen kann hier die Rede nicht feyn, fondern 
von foldyen religidfen Schriften, welche entweder Offenba⸗ 
rungen, Weiffagungen, oder theofophifche Dinge enthalten, 
die zwar der heiligen Schrift nicht widerfprechen,, doch aber 
auch nicht in ihr gegründet find. Miele grübelnde Seelen, 
die gerne durch das Schlüffelloch in des Vaters Cabinet guden, 
vertiefen fich in foldye Sachen, und verfäumen darüber das 
Eine, das Noth iftz andere ſchließen ſich auch wohl an fie an, 
und bilden fo eine größere oder Eleinere Sefte. In ſolchen 
Faͤllen muß ſich der Prediger ſorgfaͤltig huͤten, daß er ſolche 
Bücher nicht bitter tadelt, oder gar verbietet: denn dadurch 
werden die Leute erſt begierig, fie zu lefen; und da die nun 
heimlich gefchieht, fo wird das Uebel um fo viel ärger... Im 
Gegentheil, er muß das Gute an ihnen loben, und dann 
behutfam und mit Liebe die Fehler und die Kolgen zeigen, die 
aus dem Lefen entftehen fünnen. Wer hier im Geiſt des Eos 


‚Srates unterrichten kann, der wird unausſprechlichen Nutzen 


ſtiften: denn er bringt einen ſolchen Leſer dahin, daß er ſich 
ſelhſt ſein Urtheil ſprechen muß. 

Wenn der Religionslehrer auf die bisher beſchriebene Weiſe 
‚in feiner Gemeinde dem Sektengeiſt und den Spaltungen vora 
beugt, fo muß er nun auch dahin arbeiten, daß er mis allen 
Dieneru Gottes, feinen Collegen, in der ganzen Chriſtenheit, 
ſo weit ſeine Bekanntſchaft reicht, in ein liebevolles bruͤderliches 
Verhaͤltniß komme und ſich an ſie anſchließe. Dazu gibt 
‚8 jetzt drei. ſchͤne Gelegenheiten; Die Prediger⸗Conferenz 
‚in Hertnhut, welche jährlich im Sommer gehalten wird, und 


J. 


bei der ſich gegen ſiebenzig proteſtantiſche Prediger verſam⸗ 
meln/ hat ſchou über 50 Jahr ihre Sitzungen gehalten won 
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unbeſchreiblich viel Segen geftifter: Viele Prediger aus Schwe⸗ 
den, Dänemark, England, Holland, ‘der Schweiz und vie 
Provinzen Deutſchlands, die wegen der Entfernung nicht dad 
Hin ‘reifen kdunen, ſchreiben im Fruͤhjahr an jene Eonferemjy‘ 
dieſe Briefe werden in der Sitzung vorgelefen, und bie Prakt 
‚Folle hernach herumgeſchickt und communizirt. 

Die zweite Gelegenheit ift die weit verbreitete deutſche yon 
ſellſchaft zur Befdrderung wahrer Gottſeligkett, deren Hanpbs 
fig in Baſel iſt, die aber auch in den vornehmſten Staͤdten 
Deutſchlands Sorietaͤten hat, die alle untereinander in dere 
Einigkeit des Geiſtes ftehen und miteinander correſpondiren 
Dieſe ehrwuͤtdige Geſellſchaft ſteht auch mit der Bruͤderge 
meine im bruͤderlichen Verhaͤltniß; wenn ſich alſv and) ek 
Prediger an viefe Geſellſchaft aufchließt, fo kommt vr mE 
fehr vielen vortrefflichen Maͤnnern in Verbindung, dieß wird 
ihm vielen Nuten bringen und die Einigkeit des Geiſtes 
nuch in feinem Wirkungskreis befoͤrdern. 

Die dritte Gelegenheit iſt die PredigerConferenz in Stutt 
gart, welcher ich auch einmal beigewohnt habe. Wer füh 
auch an dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft anſchließt, wird Segen 
und Nutzen davon haben. 

Es iſt ummdglih, daß alle Chriſten in allen Nebendingen 
wimerlei Begriffe haben koͤnnen, aber in’der -Hauptfäche deb 
wahren Glaubens au Chriftum, "der durch Demuth umd Liebe 
thätig if, muͤſſen fie durchaus "alle eines Sinnes ſeyn, u 
Feiner darf den andern um irgend eines verſchiedenen Begrifft 
in Mebenfachen willen für irrglaͤubig anfehen; dann wird bit 
wahre Gottes: und Bruderliebe alle guten Seelen "vereinis 
gen, und fie werben dem Feuer dergrußen Verſachungsſtunde 
entgehen, ‘in welcher Holz, Heu, Stroh und Stoppeln duch) 
eine heiße Glut derzehret werden muͤſſen. 

Ich habe in meinem belannen Bud, das Heimweh genannt, 
den ‚großen Kampf vor der Zufunft des Hertu geahnet; diefe 
Ahnung in dem bald Hernach herausgegebenen und bis dahin 
fortgefeßten grauen Mann von Zeit zu Zeit bewahrheitet und 
beſtaͤtiget, und im Jahr 1708 fogar den Zeitpunkt angegeben, 





in welchem vermuthlich ber große Kampf: ansgefämpft und 
das Meich des Herrn anfangen werde. Sch fchrieh in.gedache 
km. Jahr Die Siegsgeſchichte der chriftlichen Religion, um 
den vielen. fcbiefen , einfeitigen Erklärungen der Offenbarung 
Sohannis vorzubeugen. , In diefem Buch nahm ich die apo⸗ 
falpptifche Zeitrechnung des feligen Bengeld au, weil ich fand, 
daß fie bis dahin wunderbar eingetroffen war, und da diefer 
fomme und gelehrte Mann das Jahr 1836 zum Zielpunfe ' 
der Aubunft des Herrn zu feinem Reich, aber nicht zum juͤng⸗ 
fen Tag fest, fa nahm ich auch diefe Hypothefe an.. Einige 
zeit hernach fchrieb mir der berühmte Theologe Koͤppen, der. 
Berfaffet nes vortrefflichen Werks: die Bibel, ein Werk der 
göttlichen Weisheit, daß ich den Termin 1836 zu weit hins 
aus geſetzt habe, 1816 fey der wahre Zeitpunkt der Zufunft 
des Heren;, er zeigte mir aber die Quelle nicht. an, woher. er. 
dad miſſe. Sch blieb alfo in. diefem Punkt im Dunkeln, bis 
ich vor etwa anderthalb. Fahren mit einem beräpmsen Thep⸗ 
Ingen in meiner Correjpondenz der Aeußerung Köppens ges 
dachte und zugleich geſtand, daß.ich die Quelle davon nicht 
wife. Hierauf befam ich von gedachtem Theologen zur Ant⸗ 
wort, daß. fi dieſe VBermuthung auf die. Aera Jobelca Joh. 
Georg, Frankii, gründe, Ich ließ mir alfofort, dieß Buch 
kommen, und fand nun, mit gewiſſer Meberzeugung , daß.alle 
unfere Zeitrechnungen bis daher irrig geweſen und daß unfer 
Herr im Jahr der Welt 4151 geboren worden. Da nun aud) 
unfse chriftliche Zeitrechnung. um drei Jahr zu Elein ift, und 
wis, alſo jegt: 1814 frhreiben müßten, fo, finden wir, daß im 
Sahr 1816 die Welt 6000 Jahr geflanden hat, und dann 
das fiebente Tauſend, oder der. große, Sabbath anfangen 
wird, 
Diefe wichtige und. gewiß rishtige. Entdeckung machte ich 
im. 23ften Stüd ded grouen Mannes, im, 3ten.der bibliſchen 
Erzählungen und im. Tafchenbucy. 1511 mit. der. Behutfams 
keit bekannt, die bei allen: Dingen,. die die Zufunft. betreffen. 
ndthig iſt, und dennoch hat diefe Zeitbeflimmung Beforguiß, 
erregt: mehrere gute Seelen hin und wieder befürchten... Daß 
ein Yergerniß, oder Erfaltung im Chrifterfthum und Beraıs 
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tung der Bibel entſtehen wuͤrde, wenn meine Zeitbeſtim 
nicht eintraͤfe; und noch neulich bin ich darüber ſo ernfilit 
erinnert worden, daß ich mich entfchloß, in dieſem Stuͤc 
ausführlich, beruhigend, aber auch zum letztenmal auf die 
engftlichfeiten zu antworten. Es entfliehen hier zwei Zragem 
deren Entfcheidung alles berichtigt: | 
1) Darf man ungefähr bie Zeit wiffen, in welcher bei 
Herr kommen wird? und . 
2) Wenn diefe Zeit beftimmt wird, und es teiffe nicht 
ein, entſteht dann dadurch Aergerniß, Erkaltung im Chuiſten⸗ 
thum und Verachtung der Bibel? 
Wir wollen beide Fragen unpartheiiſch und ohne Vorur⸗ 
theil genau unterſuchen. Chriſtus antwortet feinen Juͤngern. 
auf bie Frage, ob Er bald fein Reich errichten würde? End : | 
gebühret nicht, die Zeit und Stunde zu wiffen, als welde . 
der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Dann fagt Er ay 
einem andern Ort: Auch Er felbft, nämlich der Sohn, wife: 
den Zeitpuntt nicht, wenn Er wieder fommen werde. Lin 
andern Orten wiederholt der Herr zum dftern, Er werde kom⸗ 
men wie ein Dieb in der Nacht, unerwartet, ganz unvermus 
thet, wenn man am wenigften daran denken würde, Hier 
aus fchließt man nun, und ich hab felbft ehmals fo gefchlof 
ſen: dann iſt ja alle Zeitbeflimmung vergeblich und nicht v 
einmal erlaubt. | 
Laßt und obige Ausfprüche des Herrn etwas näher betrade 
ten: die Jünger waren auf ein irdiſches mefftanifches König 
reich fo erpicht, daß fi ie gewiß Chriftum verlaffen hätten, _ 
wenn Er ihnen gefagt "hätte, er würde es erft über 150 
Jahr errichten; Er wußte wohl, wenn fie einft den heiligen 
a empfangen hätten, dann würden fie anders von ber 
Sgche urtheilen; darum fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
eit und Stunde zu. wiffen; ich weiß fie ia auch felbft noch 
nicht. Nachdem Er aber gen Himmel gefahren war, zur Rech⸗ 
ten Gottes faß und das Buch mit den fieben Siegeln erbros 
den hatte, da wußte Er ed, und Er entdedte nun feinen 
Süngern durch den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der 
Zeit zu viffen nöthig war. Der hoch erleuchtete Apoftel Par 










- BD a sin ann — mi. 


all 


sd gab. die Merkmale vor. der- Zukunft: des Herrn am. dent⸗ 

lihſten an: nämlich den Abfall. von. Ehrifto und bie Erſchei⸗ 
ung, des Menſchen der. Sünden; und Johauues gedachte. 
ah. diefed fchredlichen Menfchen. in. feinen. Briefen. unter. 
dem Namen des Anti⸗ oder MWiderchriften, und beſtimmt ſei⸗ 
am. Charakter etwas. genauer.,. denn. er ſagt: Kinder! es iſt 
die. legte Stunde, und wie. ihr gehdret: habt, daß der. Widers 

Hrift kommt, und: nun, find viele- Widerchriſten geworden, 

daher erkennen wir, daß die letzte Stunde iſt, 1. Joh. 2. v. 

18 und 22. Mer iſt ein Lügner, ohne der da laͤugnet, daß 

Jeſus der Chriſt ſey? das. ift. der Widerchriſt, der 

den Vater und den Sohn. laäugnet. Mer. Jeſum nur 
fir einen, großen. Mann, fir. den, Weiſen aus. Nazareth, und 

für. weiter. nichts, als. einen, großen Lehrer. und- Religionsſtif⸗ 
ter. haͤlt, der laͤugnet Vater und Sohn, er gebört-zum Abfall 

und zum. Antichriſt. Die, Apoftel; wußten alfo. wohl.die eis 

chen der. Zeit,. die vor: Der. Zukunft, bes, Herrn hergeben wuͤr⸗ 
den, aber. die. Nähe- und. Ferne derfelben.-wußten fie immer 
ioch nicht; ſie ſtellten fie- ſich noch. immer. als ganz. nahe. vor, 
daher. ſagt Johannes :; Kinder, es iſt die letzte Stunde, naͤm⸗ 
lich die. zwoͤlfte des. Tages; und. Paulus ſcheint geglaubt zu 
haben, er, werde die: Zukunft des Herrn, noch erleben, denn 
er ſagt:. wir; (er. zahle. ſich lalſo mit dazu), die: wir. bei feiner 
Zukunft noch, leben werden, werden ihm entgegen gerüdit- were 
den, in, die: Luft. €. fcheint,. der. heilige. Geift, habe die Apo⸗ 
Rel, mit. Fleiß, bei; der Vorftellung gelaffen,. die. Zukunft. des 
Herrn: zu. feinem. Reich. fen. ganz. nahe, um dadurch in jenen 
ſchweren Zeiten. den Leidenden Muth und. Troſt zu..geben, 
und. die Sichern. und. Zrägen- zum Wachen. und. Beten. zu. ers 
muntern: denn wenn. die Arbeiter. ihren Herrn. jeden Augen⸗ 
blick erwarten. muͤſſen, fo- find. fte. fleißig... 

Nachdem, alle. Apoſtel zu. ihrer Ruhe eingegangen. waren, 
und. Johannes vorlängft: feine. Epifteln gefchrieben. hatte, da 
würdigte ihn. der. Herr. feiner, hohen Offenbarung, um, uun- 
nach. dem. Tod. aller. Apoftel, feiner. Kirche. ein. Dokument. in 
die Hand. zu geben, wornach fie. fich. zu allen Zeiten bis zu 
jeiner Zukunft richten kͤunte. Aber auch dDieied Dokument 
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ift fo abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen Beſtim⸗ 
mungen, vermittelft einer erhabenen Bilderfprache und ver 
borgener-prophetifchen Zahlen, doch noch immer in der Unges 
wißheit ließ, wie nah und wie fern die Zukunft des Herm 
fey, dadurch wurde dann immer der Zweck erreicht, daß men 
fie nahe vermurhete, um die Sichern in der Furcht zu erhals 
ten: denn es gab Immer Lehrer in der Kirche, die die Offen 
barung Johannes deuteten; immer glaubte man einen Xntis 
chriſt gegen fi zu haben, und immer mußte man die apo⸗ 


kalyptiſchen Zahlen fo zu deuten, daß man fich die Zukunft‘ 


bes Herrn nahe dachte. Judeſſen mußte fich denn doch bad 
Geheimniß der apokalyptiſchen Zahlen und Bilder immer mehr 
und mehr enthälfen, wenn fie nicht ganz vergeblich ſeyn fol, 
ten: denn daß fie bloß dafür da-feyn follten, um nad) der 
Erfüllung zu beweifen, daß fie göttlichen Urfprungs geweſen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedanfe, denn nach der Vol 
lendung der Geheimniffe Gottes ift diefer Beweis durchaus 
nicht mehr ndthig; die Zahlen und Bilder find alfo gewiß 
dafılr da, daß man ihren wahren Sinn erforfchen, die Zeichen 
ber Zeit, die mit den Begebenheiten in der Welt, die auf 
das Ganze der Kirche Chrifti in Bezug fliehen, wohl prüfen 
und mit einander vergleichen, und die prophetifchen Zahlen 


berechnen fol. Aber eben bei diefer Berechnung ift eine große 


Vorficht nöthig: denn die Grundzahlen, wovon man ausgehen 


— — |. 
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muß, naͤmlich die Zahl des Zeitpunkts, wo man zu rechnen 


anfangen muß (Terminus a quo) iſt immer in ein Dunkel 


eingehuͤllt, ſo daß man zwar, wenn man einen vermuthlichen 
Zeitpunkt zum Grund gelegt hat, ungefaͤhr die Zeit der Zu⸗ 


Zunft errathen kann, aber nie ganz genau. Je weiter man aber 


durch die Jahrhunderte fortrüdt, und fo dem Ziel immer 
näher kommt, je mehr verliert fich jedes Dunkel, und man 
Tann den Anfang der Zahlen immer genauer beftimmen, weil 
die großen Weltbegebenpeiten die Bilder der Offenbarung auf 
klaͤren, wodurch man dann in den Stand gefeßt wird, hin 
und wieder Zahlpunfte feflzufegen, die und dem Anfangs 


punkt immer näher bringen. Dem ollem ungeachtet bleibt der 


Ausſpruch ded Herrn immer wahr? cad gehörte air gt 


y 
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ab Stande zu wiffen, und er wird immer ganz unerwartet, 
bberrafhend und eben dann kommen, wenn man am wenige 
" Aka an feine Zufunft, denkt. Ä 

- "est werden mich meine Leſer feagen, ı warum ich dann die 
1816 und 1836 zur Zukunft des Herrn beſtimmt hätte? 
Id antworte: aus zwei Urfachen; 1) gaben mir die großen 
Beltbegebenpeiten und der allgemein einreißende Abfall‘ vom 
Ehriſto Anlaß zu vermuthen, daß nun das Ziel ganz nahe 
fey; ich gab mich daher ans Forſchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung , in weldfer das Jahr 1836 zum Endpunkt bes 
Himmt wird, Höchft wahrfcheinlihd. Hernach machte ich die 
Entvedtung, daß im Jahr 1816 die 6000 Jahre der Welts 
dauer abgelaufen feyen, da nun die erleuchteten Gottesgelehr⸗ 
ten dafür gehalten haben, daß der Kampf des Lichts mit der 
Bihfterniß , des Meibesfaamens mit dem Gchlangenfaamen, 
ſechſstauſendjaͤhrige Tage währen, und das fiebente Tauſend 
Bann der große Sabbath feyn werde, in welchem Chriſtus 
mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde bis zum andern 
regieren würde, fo beftärfte mic) dieß in meiner Vermuthung, 
Daß wir der großen frohen Zeit ganz nahe ſeyen. Die zweite 
Bıfache folgte natürlich aus der erften. sch hielt es nämlich 
Fr Pflicht, meine Auffchläffe meinen Zeitgenoffen bekannt 
Ba machen, um den Glauben der Ausermählten des Herrn Zu 
Rärken, ihnen Muth zu machen, und and Häupteraufrichten 
Bu erinnern, weil nun unfere Erlöfung ganz nahe iſt; aber 
auch die Sichern aufzufchreden, weil e8 nun hohe Zeit ift, 
feine Lampen- mit Del zu verfehen. 

"Daß ich zwei beftimmte Jahre 1836 und 1816 angegeben 
Habe, ift eine natürliche Zolge des Nechnens; man kann ja 
Mit unbeftimmten Größen nicht rechnen. Aber deßwegen habe 
ih nie geglaubt, daß der Herr genau in einem von diefen 
Jahren Eommen werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in 
keinem von beiden gefchieht. Er kaͤme ja dann nicht uners 
wartet, wie ein Dieb in der Nacht. Wir willen nun, daß 
die Zukunft ded Herrn fehr nahe ift, aber feine Zeit und 
jeine Stunde wiffen wir noch immer nicht, und wollen fie 
uch nicht wien, um nur immer wachend und beteud.ertume 
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gerniß, und da er den von ihm angegebenen Termin, nd 
li 1736 überlebte, fo ſchaͤmte er fih und ging nach A 
fierdam, wo er, fo viel ich weiß, im Anfang der 40ger Fahrt 
geftorben if. Der fromme Pererfen und feine Stau hatt 
fi) auch verrechnet, allein dad ſchadete ihnen beiden. nichtl, 
denn ‚fie waren in ber Demuth geblieben, und es folgte wei 
ter nichtd daraus, als daß man fagte: die frommen Leute 
haben in dem Städ den richtigen Blick nicht gehabt, di 
Weiſſagung unrichtig erklaͤrt. In allen diefen Fällen faͤllt da— 
Aergerniß, wenn ja eins entſteht, auf den, der ſich dei 
rechnet hat. Erkaltung und Gleichgültigkeit im CHriftenchun 
kann daraus nicht folgen, denn Das gründet. fich nicht 
die frühere und fpätere Zufunft des Herrn, fondern auf di 
Hoffnung des ewigen Lebens, und diefe wird durch Fein 
verfehlte Zeitrechnung geſchwaͤcht. Der wahre Ehrift beda 
allenfalls die fehlgefchlagene Erwartung; der bloße N 
hrift bleibt gleichgültig bei der Sache, er wird dadurch w 
beffer noch ſchlimmer, und der ungläubige fpottet und lacht 
das that er aber auch vorher, und thuts über alle, 
die heiligiten Wahrheiten. der Religion. 

Welch eine Menge fehlgefchlagener Erklärungen. der. Bibel 
ihrer einzelnen Ausſpruͤche, Stellen und Weiffagungen. finde 
man in der theologifchen Literatur, von der Upoftelzeiten od 
bis Daher, und doch hat. die Autorität der heiligen Schrift 
uicht Darunter gelitten, fie ift und bleibt ein Fels, den kein 
Sturm erſchuͤttern kann. 

Liebe Bruͤder und Schweſtern! ich habe nun vorzuͤglich (ee 
1792 die nahe Zukunft des Herrn auögerufen und verkündigt, 
der Herr Hat mehr Segen auf meine ſchwache Arbeit gelegt ij 
old ich erwarsen konnte. Er hat mich von der Wiege au 
dieſem feinem Dienft vors und zubereitet. Alles ift fein Bet | 
und feine Guade. Alles Wahre und Gute in meinen Schrig 
sven ift von ihm, und alles Falfche und Unnüge, wenn de 
gleichen in meinen Schriften vorkommt, iſt ofn mir. Viele 
find durch meinen Ausruf: der Herr ift nahe! erweckt wow 
ben. Dieß ift Fein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit , 

denn der Herr hats gethan, nicht ih. Saugt nun feine Moͤ⸗ 
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MB nicht auf fein Wort glauben wollten, und er war fchs 
usdflich gegen Bengel, ver ihn eines Beſſern belehren wollte. 
Ber Sei wurde zu Schanden. Zu Schwarzenau und. yore 

lid) zu Monsdorf, wollte man fogar mit Errichtung des 

pefendjäprigen Reichs den Anfang machen, ehe der König 
gekommen war, aber die Folgen waren ſchrecklich. 

Alſo: die Jungfrauen fchliefen ein; indeffen wachten Dies 

RR des Herrn um ihr Bette, damit fih ihnen Fein Feind 
en und ihre Lampen immer brennend erhalten werden 

echten; es hat feitdem nie an gottfeligen Männern gefehlt, 

* bei den Jungfrauen und ihren Lampen wachen und auf 

8 Gefchrei merken, daß der Bräutigam kommt, und dann 

#98 die Jungfrauen zu weden, und fie hinaus, dem Bräus 

dam entgegen zu führen. Jetzt fiehe ich nun ba und rufe 

Bat: wacht auf, ihr Jungfrauen! in einer Stunde kommt 
x Herr! ja! fagt die Eine, vor drei Stunden hats aud) fo ges 

Bißen, und es wurbe nichts Daraus; die Andere: ſchweig du 

ar, ed taugt nichts, wenn man die Zeit befiimmen will; eine 

Pritte‘fagt nichts, und fchläft fort; die Andern aber raffen 

x ? auf und denken: nun ed ſchadet doch nicht, wenn man 

ach etwas zu früh fertig ift, und ich bin gar nicht. bange, 

Beh mir es der Herr ungnädig nehmen wird, wenn ic) auch 

E was zu früh geweckt habe. 

Die zweite Srage: ob Uergerniß-, Erkaltung im Chriftens 

und Verachtung der Bibel dadurch entſtehe, wenn man 
t Zeit der Zufunft des Herren beftimmt, und fie erfolgt 
un nicht, iſt fchon im Worhergehenden beiläufig beantwors 

Bet worden, ich bemerke nur noch folgendes : 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entfcheidend ſpricht, 
Sder ſich gar einer Offenbarung Gottes ruͤhmt, dann traue 
man nicht; dieß war ber Zall bei Johann Ehriftian Sei, 
re forderte Glauben, denn er hielt fich für- einen Gefandten 
Fottes an die Chriſtenheit, und wer ihm widerſprach, dem 
dropte er mit Fluch und Verdammaiß, Ihm fehlte der Geift ber 
tebe, wo biefer fehlt, da fehlt auch gewiß der Geiſt Gottes, 
Ind wo der fehlt, da fehlt auch die Wahrheit, befonders im 
betlichen und überfinnlichen Dingen. Seitz Kiftete wel Arts 
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Merle ded Teufeld ſeyen, und wie ſtlaviſch er vo: 
beherrſcht worden ſey. Nachdem ihm nun diefes 9 
kannt gemacht worben, fo war es allerdings anftänt 
u vor der ganzen Gemeinde dem Teufel und alle 
Werken feierlich abfagte. Damals fing man auch fi 
die Kinder zu taufen, und ba die Zaufliturgie fchon f 
and beflimmt war, fo behielt man auch jene Srage ı 
Exeroismus bei, wo dann die Zaufzeugen für das K 
mworten mußten. | 

Wenn wir nun diefe Sache rein chriftlich Überlegen 
im Licht der evangelifchen Wahrheit prüfen, fo fint 
daß diefe Frage und ihre Beantwortung zwar nichts « 
das der Lehre Jeſu und dem Sinn des heiligen Gei 
wiber wäre, allein daß fie ganz unndthig ift, das fä 
ſchwer, zu beweifens Chriſtus erklaͤrt die Kinder de 
au Eigenthümern des Reichs Gottes, bei denen weden 
noch Erorzismusd vorhergegangen war. Die Beſch 
saachte fie nicht zu Erben des Himmelreichs, fonder: 
Suden ; ‚fie waren Abrahams Samen, und mußten ali 
dieß Siegel an fih tragen. Die Chriften ſtehen al 
nicht mehr unter der Macht des Satans: wenn fie ei 
chriſtlichen Wandel führen, fo ift dieß nicht eine Aner 
‚der. Dereichaft des Satans uͤber fie, fondern fie wer 
ührer Augenluſt, Sleifchestuft und hoffärtigem Wefen be 
wo dann. freilich auch der Satan insgeheim mit e 
aber eine folche Herrſchaft, wie er über die Heide 
- die ihn unter den.Bildern falfcher Gottheiten anbeteteı 
er über die Chriften nicht ausüben , fo lang fie Chriftu 
perläugnen. und fich von ihm losfagen. Wie unndthi 
lſd, daß Kinder chriſtlicher Eltern ſich von der He 
des: Teufels Losfagen follen, unter welder fie do« 
fiehen.?- denn die Erbfünde befteht nur in der verd 
merichliben Natur, vermög welcher die Seele alle | 
guns Bien und ihre Neigung dazu auch das Ueber 
Hartz hei einem neugeboruen Kind aber hat diefe Nat 
nicht gewirkt, folglich ift auch von Feiner Herrſche 
Satans die Rede, mithin auch von keiner Losfagung. 


— 
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ann frage ich jeden-auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung 
yem Teufel und feinen Werken in der evangelifch : Iutherifchen 
Kirche beffere Chriften bilde, als in der. reformirten und in 
den Elfaßer Iuthrifchen Gemeinden, wo auch diefe Frage bet 
der Taufe nicht gebraucht wird ? — 

So lang die Obrigkeit nichts befiehlt, das bem wahren 
Glauben an Chriſtum, fo wie er von Ihm und feinen Apo⸗ 
ſteln gelehrt wird, zumiber ift, fo iſt die Pflicht, zu gehorchen, 
größer, als die ängftliche Anhänglichkeit an Kirchengebraͤuche, 
welche in der heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleich 
muß ich aber auch das erinnern, daß die geiftlichen Obrigkeiten 
and Vorgefeten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
Zeiten, in diefen Zeiten des Abfalld, mit allem Ernſt auf die 
Hauptſache hinwirken, anftatt daß fie durch Abfchaffung fols 
cher veralteten Nebengebräuche ſchwache Seelen beuntuhigen 
and irre machen. 


Die Vernunftweifen unferer Zeit pflegen den Sokrates: und 
den Plato hoch zu erheben und fie-Beide Ehrifto an bie ‚Seite 
in fegen. Es ift wahr, biefe heidntiche Philoſophen Habeuies 
ſowohl in der Erkenntniß, ald in der Ausübung der Tugend _ 
weiter gebracht, als viele Andere ihred Gleichen, und im letzteren 
Fall Fönnten fie wohl manchem Chriften zum Muſter dienen. 
Man liest die Schriften des Plato mit Bewunderung „ und 
'w kommt in mandyen Fällen der chriſtlichen Erkenntniß fehr 
mahe, ob er gleich einige hundert Fahr vor Chriſto gelebt 
Bat; bei dem Allem aber kann er ſich bei aller Anftrengung 
mie fo hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoffen, die ifraelitifchen 
Propheten. Immer glänzt das Kicht ber ‚heiligen Scheife in 
Anfehung der Erkenntniß Gottes, der Erfchaffung der Melt, 
der göttlichen Regierung und der Natur fonnenhell, und vers 
duntelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung. 
Sokrates bemühte ſich vorzäglic, den Weg zur mahren 
Tugend zu zeigen, und breitete fich weniger in philofophifchen 
Spefulationen aus, als fein Schuͤler Plato; beide waren 
Sortreffliche Männer, große Lichter in der- damaligen heids 
rifchen Welt, und was das Merkmirbigfte war, fie.ahneten 
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die Nothwendigkeit eined Welterldſers. Wenn doch unfere 
bentige Deiften, Neologen und Chriſtuſs⸗Eckeler die Stellen 
in Platons Schriften und in deufelben, wo ſich Gofrates 
über biefen wichtigen Punkt erklärt, recht beherzigten, fo 
würden und müßten fie ſchamroth werden, und fich überzeugen, J 
daß Sokrates und Plato gewiß Chriften geworden wären, 
wean fie zu Ehrifti Zeiten gelebt und ihn gefannt hätten. 
Dieſe EhriftussSucer werden Ihn bei ihrem Uebergang in 
jenes Leben gewiß. gefunden und ihm gehuldiget haben, und 
‚fie werden aller Chriſtus⸗Veraͤchter firenge Nichter ſeyn. ' 

Sokrates Außert fich hin und wieder gegen feine Schüles, 1. 
:baß die Menfchheit der volllommenen Zugend fähig und za N. 
-Sottähnlichkeit beftimmt fey, und doch finde man, daß fe I: 
biefen Zweck nicht erreiche, fondern in Unmwiffenheit und Laftern 1: 
perſunken fey; es ſey daher ein Mittel nöthig, wodurd) die ]: 
Menſchheit zu diefem Zweck geführer werde, und dieß Mittel 
muͤſſe ein hoͤchſt vollkommener Menſch ſeyn, der goͤttliche J 
AMnaft beſitze, u. ſ. w. 

Sollte den lieben Sokrates nicht ein himmliſcher Strahl 
-umleuchtet haben, als er diefe Idee feinen Schülern einzw 
prägen ſuchte? — Sch. habe noch Eiirzlich auf meiner legten 
Meiſe bei einem lieben Freund in den Schriften eines ber 
ruͤhmten englifchen Theologen, defien- Name mir entfallen if, 
ein Gefpräch zwifchen dem Sokrates und feinen Schülern ger 
leſen, in welchem er von diefem zu erwartenden vollfommenen 
Menſchen fpricht, und wo feine Schäfer mit Sehnfucht nad 
ihm fragen, und wünfchen, daß fie feine Erfcheinung noch 
‚erleben möchten. Ich bedauere, daß ich fomohl den Name 
‚bes englifchen Verfaſſers, als auch den Ort, wo diefe Stel 
in Platons Schriften ſteht, vergeffen habe. Ich war zu fehr 
beichäftigt, und vergaß, mir beides zu notiren. 

- Diefen hoͤchſt volllommenen Menfchen fchildert Plato in 
feinem Werk, die Republik, gleich im Anfang des zweiten . 
Buchs; hier hat erzwar jene ehrwuͤrdige Perfon, die Sokrates Ir 
erwartet, nicht im Auge, fondern er ſchildert nur den Charakter ſu 
eines hoͤchſtvollkommenen Menfchen, deffen vollendete Tugend 1, 
über allen Zweifel erhaben ift. Hier find Platons hoͤchſt merke Ir 
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jann frage ich jeden-auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung 
Tenfel und feinen Werken in der evangelifch = Iutherifchen 
je beffere Chriften bilde, al& in der. reformirten und in 
Elfaßer luthriſchen Gemeinden, wo auch diefe Brage bet 
Taufe nicht gebraucht wird ? — 

So lang die Obrigkeit nichts befichlt, das bem wahren 
Blauben an Chriſtum, fo wie er von Ihm und feinen Apo⸗ 
eln gelehrt wird, zumider ift, fo iſt die Pflicht, zu gehorchen, 
größer, als die ängftliche Anhänglichkeit an Kirchengebräuche, 
welche‘ in der heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleich 
uß ich aber auch Das erinnern, daß die geiftlichen Obrigkeiten 
| id Vorgeſetzten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
iten, in diefen Zeiten des Abfalls, mit allem Eruft auf bie 
Hauptſache hinwirken, anftatt daß fie durch Abfchaffung fols 
jer veralteten Nebengebräuche ſchwache Seelen beunruhigen 
nd irre machen. 
















Die Vernunftweifen unferer Zeit ofegen den Sokrates: und 
Plato hoch zu erheben und fie Beide Ehrifto an bie Seite 
u feen. Es ift wahr, diefe Heidntiche Philoſophen habenıes 
ohl in der Erkenntniß, al& in der Ausuͤbung der Tugend 
eiter gebracht, als viele Andere ihres Gleichen, und im letzteren 
Rai Fönnten fie wohl manchem Ehriften zum Muſter dienen. 
an liest die Schriften des Plato mit Bewunderung „ und 
der kommt in manchen Fällen der chriſtlichen Erkenntniß ſehr 
he ob er gleich einige hundert Fahr vor Chriſto ‚gelebt 

; bei dem Allem aber kann er fich bei aller Anftrengung 
—* fo hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoſſen, die ifraelitifchen 
Mropheten. Immer glänzt das Licht der ‚heiligen Schrift rin 
Aunſehung der Erfenntniß Gottes, der Erſchaffung der Welt, 
"der göttlichen Regierung und der Natur fonnenhell, und vers 
“puufelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung. 
: Gofrates bemühte ſich vorzäglicd, den Weg zur wahren 
Tugend zu zeigen, umd breitete fich weniger in philofophifchen. 
Spekulationen aus, als fein Schüler Plato; beide waren 
vortreffliche Männer, große Lichter in der bamaligen heid⸗ 
nifchen Welt, und was das Merkwirdigfte war , fie akuatın 


Sokrates, griechifche Heiden, in Athen wohnhaft waren, und 
zu einer Zeit lebten, wo die glänzendften Fabeln der Goͤtter⸗ 
lehre allenthalben herrfchten, fo muß man erftaunen, wie ed 
möglich war, daß ſich diefe Männer bloß dutch ihre Vernunft 
der himmlifchen Wahrheit fo nähern konnten — ich bin übers 
zeugt, daß ſie, ein Strahl vom bimmlifchen Licht Durchglängt 
habe, und daß fie von Gott verordnet waren, Zeugen ber 
Mehrheit. in dem finftern Heidenthum zu ſeyn. Sokrates 
mußte auch, fein Zeugniß mit Dem Tod befiegeln, denn er | 
wurde von der athenienfi ſchen Obrigkeit durch Gift hinge⸗ 
richtet. 

Wie kaun man ſich nun ferner auf den Sokrates berufen? _ 
wie kann man ihn ald ein Tugendmufter aufftellen, wobei 
man Feines Erldfers beduͤrfe? D der elenden. Sopbifterei 
unferer Zeiten! — Welche fchredliche Gerichte warten auf 
alle diejenigen, die auf folche Weife das Verfohublur mit . 
Süßen treten. | 


Seit der Herausgabe. des 23ſten Stuͤcks find mir wieber 
verfchiedene merkwuͤrdige Schriften zu Handen gefommen, bie | 
ich, wie gewöhnlich, hier anzeigen will. Ä 

1) Herr Salomon Heß, Pfarrer zu St. Peter in Zurich, 
bat ein Kindergeberhächlein nad ein Heft Beiträge zur Res | 
formationdgefchichte in der Schweiz herausgegeben, erftered 
ift nuͤtzlich, und das zweite merkwürdig, es enthält wichtige ° 
Anekdoten. . 

2) In Paris ift vor einigen Jahren ein merkwuͤrdiger 
Roman, dad Leben des Grafen von Balmont herausgekommen, 
welcher in Unfehung der Wahrheit der chriftlichen Religion 
vortreffliche Grundſaͤtze enthält. - Diefe Grundfäge har ein 4, 
Freund herausgezogen und in Ordnung gebracht. Das Bud 
beißt: Die Theorie ber Städfeligkeit, Bafel bei Felir 
Schneider. 

‚3) Der. Her Stadipfarrer seutwein in Schwaͤbiſch⸗ 
Hal, ein aͤchtchriſtlicher Theologe, hat Eonfirmationds Hands 
Jungen drucen lafien, die ſh.duxch ihren richtigen und eban⸗ 

geliſchen Sinn ſehr ernpiehlen. 
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Wärdige Worter Nachdem er einen Ungercchten befchrieben 
hat, fo befchreibt er auch num den Gerechten folgender Gee 
Alt: 
: „Diefem (vollfommen Gerechten) muͤſſen wir ann felbft 
Mi Anſehen des gerechte Mannes nehmen: denn wenn er 
gerecht zu feyn fcheint, werden ihm Ehren und’ Geſchenke nicht 
fehlen, eben darum, weil er ein ſolcher Mann zu ſeyn ſcheint. 
Es febe-man dann nicht, ob er um der Gerechtigkeit, oder 
am der. Gefchenke, oder um der Ehre. willen gerecht wäre: 
Wir miffen ihn von allem entbldßen,, nur nicht von der Ges 
rechtigkeit, und müffen ihn fo annehmen, daß er in Beziehung 
auf den Erftern (nämlich den Ungerechten) ganz 'entgegenges 
Hate Schickſale erfährt. Ohne die geringfte Ungerechtigfeie 
‚u verüben, muß er den Ruf der allerhöchften Ungerechtigkeit 
haben; damit er die härteften Prüfungen der Gerechtigkeit 
Aaushaͤlt, fo fol er fich durch den böfen Ruf und durch daß, 
was darauf folgt, nicht rühren laffen, fondern bis in den Tod 
ſtandhaft beharren; fein ganzes Leben durch ungerecht zu feyu 
ſtheinen, da’er doc) gerecht iſt, u. ſ. w.“ 

Nach einigen Zwiſchengeſpraͤchen zwiſchen Sokrates und 
Glaukon, faͤhrt dieſer fort: “ 
. „Ein Gerechter von obiger Befchaffenheit werde gegeifelt, 
gemartert, gefeflelt werden, daß man ihn die Augen aus⸗ 
Breunen, und am Ende, nachdem er alle Peinigungen ausge⸗ 
daldet hat, and Kreuz ſchlagen werde, u m.’ 

So dachten ſich Plato und Sokrates die hochſtvollkommene 
:Merfon, die einft kommen muͤſſe, um die Menfchheit zu ihrer 
Veſtimmung zu führen. Und bis auf dad Augenausbrennen 
paßt diefe Schilderung fo genau auf Chriftum, als ob Plato 
und Sokrates feine Leiden alle mit angefehen hätten. KHbchfts’ 
merkwürdig ift diefe Stele!!! — umd eben fo- bedeutend ift' 
ed, daß unfere Philofophen ſo fill dabei voruͤberſchleichen. 
Freilich dachten wohl beide bei diefer Schilderung "nicht an 
einen Welterldſer, aber es folgt ans den Ideen beidet, die se, 
ſich von dem hoͤchſtvollkommenen gbttlichen Menfchert machten 
den fie erwarteten, daß Er eben den Ehatakter huben mie 
Wenn man num bedenkt, daß beide Philoophen rohe —X 

Gtining’s fammsi. Schriften. VII. Band, 











Sokrates, griechifche Heiden, in Athen wohnhaft waren, und: 
zu einer Zeit lebten, wo die glänzendften Sabeln.der &b 
Iehre allenthalben herrfchten, fo muß man erftaunen, wie 
möglich war, daß fich dieſe Männer bloß duich ihre Vernun 
der himmlifchen Wahrheit fo nähern konnten — ich bin 
zeugt, daß fie.ein Strahl vom himmliſchen Licht Durchgl 
habe, und daß fie von Gott verorbnet waren, Zeugen 
Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu ſeyn. Sok 
mußte auch, fein Zeugniß mit dem Tod befiegeln, benn 
wurde von der athenienfi (gen Obrigkeit durch Gift hi 
richtet; " 
Wie kann man ſich nun ferner auf den Sokrates berufen? = 
wie kann man ihn ald ein Tugendmufter aufflellen, wo ‘ 
man feines Erlöferd bedürfe? O der elenden. Soppifterd: 
unferer Zeiten! — Welche fchredliche Gerichte warten auf: 
alle diejenigen, bie auf ſolche Weife das Verfühnblut mit‘ 
Züßen treten. | 


Seit der Herausgabe. des 23ften Stuͤcks find mir wieber 
nerfchiedene merkwürdige Schriften zu Handen gefommen, die“ 
ich, wie gewöhnlich, hier anzeigen will. 

1) Herr Salomon Heß, Pfarrer zu St. Peter in Zurich, 
bat ein Kindergebetblchlein und ein Heft Beiträge zur Re 
formationsgefchichte in der Schweiz herausgegeben, erftered. 
ift möglich, und das zweite merkwürdig, es enthält wichtige 
Anekdoten. 

2) In Paris iſt vor einigen Jahren ein merkwürdige : 
Noman, dad Leben des Grafen von Balmont heransgelommen, 
welcher in Anfehung der Wahrheit der chriftlichen Religion 
vortrefliche Grundſaͤtze enthält... Diefe Grundfäge har cin - 
Freund herausgezogen und in Ordnung gebracht. Das Bud 
beißt: Die Theorie ber, Gluͤckſeligkeit, Bafel bei Felir 
Schneider. .. 

8) Der Herr Stabtpfarser geutwein in Schwaͤbiſch⸗ 
Hall, ein aͤchtchriſtlicher Theologe, hat Confirmations⸗Hand⸗ 
lungen drucken laſſen, bie. ich, durch ihren richtigen und evans 
geliſchen Sinn jr empfehlen. 
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- 4) Der uns allen befannte felige Gerhard. TerrSteegen hat 
unter andern etliche Octavbaͤnde herausgegeben, die das Leben 
keiliger Seelen aus der rbmifchstatholifchen Kirche enthalten. 
Da dieſes Werk, fo viel.ich weiß, vergriffen iſt, fo ift.man 
. anf den. Gedanken gerathen, das Wefentlichfte und Nuͤtzlichſte 
aus diefen Büchern auszuziehen und Heftweife drucken zu 
laſſen. Es kommt audy in Bafel heraus. 
5) In Leiden lebt ein berühmter franzbfiicher Eanzelteb⸗ 
ner, Namens Rau, der auch dort Profeffor der Theologie 
war.. Durch. die ſchreckliche Pulverentzuͤndung vor wenigen 
Jahren wurde feine Wohnung zerträmmert, feine Bibliothek 
ein Raub der Flammen, und feine Gattin mußte.er im Schutt 
bervorfuchen; Gott hatte fie wunderbar erhalten. Rau war 
gerade in diefem Zeitpunkt an einem andern Drt in der Stadt. 
Dieß alles feßte dem guten Mann fo zu, daß er in der Bluͤthe 
feiner . Fahre farb. Seine franzdfifchen Predigten, melde 
Meiſterſtuͤcke der Eanzelberebrfamkeit und Acht chriftlich find, 
hat feine Schwefter meifterhaft in die. hochdeutſche Sprache 
Äberfegt, bis dahin iſt darauf ſubſcribirt worden; da mir 
aber noch zur Zeit der Drt der Herausgabe unbelfannt if, 
fo bitte ich diejenigen, bie diefe Predigten zu befißen mins 
(den, ſich am mich zu wenden, denn ich werde den Drudort 
bald erfahren. 

6) Herr Georg Geßner, Profeffor und Pfarrer am Frauen⸗ 
Muͤnſter in Zuͤrich, des ſeligen Lavaters Schwiegerſohn, tritt 


in feine Fußſtapfen, er hat ſchon vieles geſchrieben, das aber 


aicht nach Verdieuſt bekannt geworden iſtenDaher finde ich 
mich verpflichtet, hier ſeine ſaͤmmtlichen Schtiften anzuzeigen: 

1) Lavaters Lebensbeſchreibung. Winterthur in der Enke; Ä 
wrifchen Buchhandlung 1802, 

M Chriſtliche Religionslehre für die Jatend, ebenbafelbft, 

3) Chriſtliche Unterhaltungen und: Gebete. Zürich, beP 
Zieglet und Ulrich. 

4) Jefus, der verheißene Meffias, Zurich bei Orell, Geß⸗ 
ner, Fuͤeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen für Leivende, Winterthur, Steinerige 
Buchhandlung, 

21% 


% 























314 


‚ ben zu werben wann er kommt. Haͤtte ich vermuthen kdur 
daß man meine Zeitbeftimmung bedenklich finden würde, fi 
hätte ich mich gleich anfangs ausfuͤhrlich erflärt; aber i 
Dachte, es würde tiefern und ernſtern Eindruck machen, w 
ich bei der Zahlbeftimmung beharrte. 

Das Gleichniß von den zehn Sungfrauen Matth. 25 
gitimirt mich vollftändig. Diefe zehn Fungfrauen geben or 
bem Bräutigam entgegen; warum? — weil fie laubten, 
fey am Kommen; aber warum glaubten fie da8? — ei! w 
fie gerechnet hatten, wie hätten fie fonft feine Ankunft ver 
muthen Zdnnen? Nun verzog aber der Bräutigam, und k— 
nicht auf den Zeitpunkt, wo fie ihn erwarteten, fie Hatten. alf 
nicht richtig gerechnet; fie wurden ſchlaͤfrig und fchliefen ein 
Dieß ift alfo der einzige Erfolg des Verrechnens; man: leg 
ſich nieder, denn es ift fpät des Abends, und man hat lan 
‚gewartet; kaum aber find fie zur Ruhe. gegangen, fo erfchall 
ein Gefchrei: der Bräutigam kommt, geht aus, ihm. entge 
gen. Er kommt nun ploͤtzlich, unerwartet, wie ein Dieb 
ber Nacht. KHiebei muß ich aber erinnern, daß. die Yung 
frauen ſchon vor hundert Fahren den Bräutigam erwarteten 
in der ganzen Kirchengefchichte ift Feine Zeit, in welcher DIE 
Erwartung ber Zukunft ded Herrn fo. dringend und fu allge 
mein war, als in der erſten Hälfte des verfloffenen. Zap 
bundertö: die gallifchen Erweckungen gingen voran, die ET 
neuerung der Brüdergemeine durch Zinzendorf folgte auf def 
Fuß; dann die myftifche Geſellſchaft zu. Berlenburg , dern 
Frucht die Berlenburger Bibel iſt. Zugleich erſchienen zwe 
Herolde, Friedrich Rock und Hochmann von Hochenau; * 
nach Gerhard Ter Steegen und andere Männer. mehr. Kun 
in den zwanzger und dreißger Jahren des verwichenen Sabı« I 
hunderts war die Erwartung des Reichs des Herrn auf En 
ben fo ſtark und fo allgemein, daß man wahl ſagen kann. 
die Jungfrauen feyen ihm entgegen gegangen, aber er verzog— 
er kam nicht, und nun wurden die Jungfrauen fchläferig | 
und fchliefen ein. Johann Chriftian Seit. war fogar fo. kühn, 
mit der höchften Gewißheit zu behaupten, der Herr würde 
im Jahr 1736 kommen; er ſchalt alle als Ungläubige, die ihm 
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„sich euch die unbedingt nöthigen Eigenfchaften, die zum Ges 
; Üigwerben erforderlich find, and Herz legen, und dann Fbnnt 
fr euch prüfen, ob ihr fie habt. 
: Jam Reich Gottes, oder im Himmel, befteht dad Leben der 
Seligen nicht in einem unthätigen Zuftand, fondern ihre höchfte 
. grende wird Wirkſamkeit zum allgemeinen Beften ſeyn; jeden 
wird nach feinem Charakter und nach feinen Fähigkeiten ein 
Amt und Beruf angewiefen werden, wodurch er den Willen 
bb Herrn, zum Wohl aller erfchaffenen Weſen, vollbringen 
‚fl; und in-diefem Vollbringen des Willens Gottes wird der 
Grund feiner Seligkeit beftehen; unausfprechliche Himmels⸗ 
F wonne wird jede Erfilllung einer Pflicht begleiten. Jetzt frage 
: ih dich, der du diefes lieſeſt oder hoͤreſt: ift es beine größte 
Frende, das zu thun und zu laffen, was zum allgemeinen 
Welten dient, oder forgft du lieber allein für dich und deine 
. Samilie, wenn auch das allgemeine Befte daruns 
ter leider? — iſt dießlegte der Fall, fo biſt du noch nicht 
geſchickt zum Neiche Gottes. Feruer: wenn du weißt, was 
der Wille Gottes in einer Sache tft, iſt es dir eine Freube, 
deſen Willen zu vollbringen, auch dann, wenn er deinen 
eigenen Lieblingsneigungen zuwider iſt? — 
und vollbringſt du den Willen Gottes, oder folgſt du deinen 
eigenen Trieben? — thuft du dieß letztere, fo Fannft du, wenn 
du in diefem Zuftand flirbft, unmbdglich felig werden. Im 
Himmel ift das Anfchauen und die Bettachtung der Herr⸗ 
lichkeit, der Majeftät und der Vollkommenheiten Gottes eine 
Quelle des hoͤchſten Genuſſes und unausſprechlicher Seligkeit; 
hier in dieſem Erdenleben iſt den Menſchen die Hertlichkeit 
Gottes offenbart in der heiligen Schrift, in der chriſtlichen 
Glaubenslehre und in der uns umgebenden (one Natur; 
nun prüfe dich, ob dir das Leſen der heiligen Schrift, die 
. Betrachtung ber Erlöfung durch Chriſtum, und überhaupt 
‚ der Heilswahrheiten, und das Auffuchen des‘ Wahten, Guten 
und Schoͤnen, mit einem Wort des Goͤttlichen in der dich 
umgebenden Natur mehr Freude macht, als Geldund Guͤ⸗ 
ter zufammeln, deine Famülie im irdiſchen Sinn 
glüclich su machen, allerhand fiuntigetütten | 








‚Sreude ſeyn wurde, wenn Du Dei Dem Aevergang ug 
‚Leben finden würbeft, daß ein armer Bettler, da 
oft mir Widerwillen ein Yimofen an Ü 
Thür gabfl, oder einrommer, den du aber: 
nicht leiden Fonnteft, dort mit — 
‚ser Herrlichkeit bekleidet und Dir weit d 
zogen würde? Füplft du bei diefer Prüfung, daß $ 
ſolcher Vorzug zuwider ſeyn würde, fp bift du gewi 
‚Sefigfeit noch nicht fähig. 
Sm Himmel hat. Feine chriftliche Religionsporthei$ 
andern einen Vorzug; fogar Juden, Heiden und T 
Die ohne ihre Schuld den Werth der chriftlihen Me 
nicht erfannt haben, aber dennoch nach ihrer Erfenntn 
gut fie es verftanden, fromm gewefen find, werden alle 
ſchaͤmen, der ſi ch für weit beſſer bielt als fie. Fuͤhlſt | 
piejer Wahrheit no eine Spur von Neid, fo mache dir 
feine Hoffnung zur Seligkeit. 

In diefem Leben gibt es eine Stufenfolge von höher 
niedern Ständen; es gibt Kaifer, Könige, alte Fürften! 
und neue ; Grafen, hoher und niederer Adel, Gelehrt 
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Rann fein Bedienter, fein geringfter Unterthan, und fogar 
in frommer Bettler, weit vorgezogen werden, Mancher 
Udelicher, dem es hier unanftändig fchien, mit einem Buͤr— 
zerlichen zu effen, wird dort froh feyn, wenn er nur die Bro: 
lamen unter dem Zifch derer auflefen darf, die hier vor feis 
ner Thür flanden, und ed für eine Gnade hielten, wenn er 
ihnen nur ein freundlich Wort fagte, Mancher Gelehrter, 
der hier von Gelehrfamkeit, Wiſſenſchaft und Kenntniß in 
alen Fächern ſtrotzte, und mit feiner Vernunft alle Höhen zu 
überfleigen glaubte, wird dort auf dem Schuͤlerbaͤnkchen figen, 
and fich von dem frommen Handwerksmann oder Bauern, 
ben er bier Feines Anblicks würdigte, die Geheimniffe der 
Ewigkeit erklaͤren laffen muͤſſen. Mancher reiche Kaufmann, 
dem fein Geld Pracht und Herrlichkeit verfchaffte, und ſich 
Äder den armen Handwerksmann, der für ihn arbeitete, fich 
kuͤmmerlich mit Frau und Kindern vom Ueberfluß feines Herrn 
nährte, und manchmal deffen üble Laune ſchwer empfand, 
weit erhob, wird dort an der Thür dieſes Dulders ſtehen, 
amd ihn bitten, daß er bürfe Beimohner, Hinterfaße in feiner 
ewigen Hütte feyn. Manche Bürgers: oder Bauernfrau, die 
die dem armen zerlumpten Bettler an der Thür ein Stuͤck 
Brod oder einen Heller reichte, und nichts dabei empfand, 
wird dereinft über die Herrlichkeit des Bettlers erftaunen. 
Mancher Erweckte, der fich feiner Begnadigung und Verge⸗ 
bung feiner Sünden freut, und nun über einen andern From⸗ 
men lieblos urtheilt und abfpricht, weil er nicht zu feiner Pars 
thei gehört, oder hie und da in Nebenfachen anderer Meynung 
ft, wird ſich erftaunlic wundern, wenn er dereinft fieht, 
aß diefer von ihm Verurtheilte, nicht für ächt Gehaltene, weit 
nehr gelten, und ihm felbft weit vorgezogen wird; und mans 
Der, dem ed nie einfiel, an feiner Seligkeit zu zweifeln, weil 
x alle Eigenfchaften, die dazu erfordert werden, an fich zu 
Inden glaubte, wird erffaunen und zuruͤckbeben, wenn er ders 
inft fehen wird, daß ein Anderer, den er gar nicht filr einen 
Shriften hielt, weil er das Schild des Chriften nicht aushing, 
tber im Innern doch ein wahrer Chrift war, und ed aud) in 
ex That zeigte, zur Herrlichkeit erhoben, er aber als ein 


Wer kann dann felig werden?" — Ich antworte: Nieman 
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"bloßer Pflaftertreter in der Gemeine des Herrn abgewieſen 
wird. Jetzt fordere ich nun einen jeden, weflen Standes und 
Mürden er feyn mag, feierlich auf, fein eigenes ‚Herz und 
Wewiſſen unpartheiiſch zu fragen, wie es ihm bei allen die 
fen Himmelsfeſten und ewig wahren Darſtellungen zu Math 
it? — findeft du einen Widerftand in deinem Gemuͤthe, eis 
Mißbehagen bei dem Gedanken, dein Bedienter, oder ci 
Menfch geringeren Standes, ein frommer Bettler, ein Ein 
fültiger, den du in allen Städen weit Überfiehft; ein arme 
QUrbeitsinann, der von beiner Gnade lebt; und ein ande 
Stommer, ben tu aber nicht für vol haͤlſt, koͤnnte dir dereiß 
"vorgezogen werden, — ich frage dich hier feierlich in der &b 
genwart ded Herrn, und beantworte du diefe Frage dir felhf, 
aber nach der Wahrheit — fuͤhlſt du dabei Unwillen in teis 
ner Seele, ift dir dad alles nicht recht, fo iſt Deine Hoffnung, 
felig zu werden, eitel und vergeblich. 

Diele, die diefe firenge, aber wahre und gerechte Prüfung, 
lefen oder hören, werben denken oder laut ausrufen: Jelſa 















anders, als der, der von Neuem geboren ift; wer dieſes if, 
der wird nach und nach bei gehdriger Treue zu allem fähig Kr; 
was zum Geligwerden erfordert wird, e 
Hörer nun alle ihr Millionen Menfchen, in allen Ständen 
ihr alle, die ihr Tag für Tag bis an euer Lebens ende fo # 
euerem natürlichen Gang und Sinn dahin fchlendert, un 
weder Falt noch warm feyd: Wiſſet, ich fag ed euch im Nam 
Gottes, des Gottes der Wahrheit, daß. keiner von euch allen 
wenn er flirbt, ins Reich Gottes eingehen wird; fondern ba]: 
feine Fortdauer nach diefem Leben fehr traurig und fchrediid 
feyn wird, und befonders auch deßwegen, weil ihr alle mid | 
einander den Rath Gottes zu eurer Seligkeit fo wohl wi 
und noch täglich darin unterrichtet werdet, fo daß ihr end 
mit der Unwiſſenheit micht entfchuldigen koͤnnt; und war ns K 
Unterricht unvollftändig, oder aud) nicht ganz der Wahrkek 
gemäß, fo iſt es doch wahrlich der Mühe wohl werth, 3 I 
unterfuchen, ob man auch recht untersichter fey ? — und ball 
gibt ja die Bibel ganz deutlichen und beſtimmten Bericht | 
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dann frage ich jeden-auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung 
dem Teufel und feinen Werken in der evangelifch : Iutherifchen 
Rirche beffere Ehriften bilde, ald in der reformirten und im 
Jen Elfaßer luthriſchen Gemeinden, wo auch diefe Brage bet 
Taufe nicht gebraucht wird? — 

So lang die Obrigkeit nichts befichlt, das dem wahren 
Blauben an Chriftum, fo wie er von Ihm und feinen Apo⸗ 
Bein gelehrt wird, zuwider ift, fo iſt die Pflicht, zu gehorchen, 
jrößer, als die ängftliche Anhänglichkeit an Kirchengebräuche, 
! welche in der Heiligen Schrift nicht gegränder find. Zugleich 
Muß ich aber auch dad erinnern, daß die geiftlichen Obrigkeiten 
nd Vorgeſetzten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
Jeiten, in dieſen Zeiten des Abfalls, mit allem Ernft auf die 
Mauptfache hinwirken, anftatt daß fie Durch Abfchaffung fols 
veralteten Nebengebräuche ſchwache Seelen beunrubigen 
ind irre machen. 












Die Vernunftweifen unferer Zeit pflege den Sokrates und 

a Plato hoch zu erheben und fie Beide Chriſto an bie Seite 
N “feßen. Es ift wahr, diefe heidntiche Philoſophen Habenies 
wohl in der Erfennmiß, als in der Husübung der Tugend 
Weiter gebracht, als viele Andere ihres Gleichen, und im letzteren 
Kat Fönnten fie wohl manchem Chriften zum Muſter dienen. 
Man liest die Schriften des Plato mit Bewunderung, und 
kommt in mandyen Fällen der chriftlidhen Erkenntniß fehr 
ade, ob er gleich einige hundert Jahr vor Chrifto ‚gelebte 

at; bei dem Allem aber kann er ſich bei aller Anftrengung 

ſo Hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoffen, die ifraelitifchen 
San Immer glänzt das Licht der ‚heiligen Schrife rin 








fehung der Erkenntniß Gottes, der Erfchaffung der Welt, 
göttlichen Regierung und der Natur fonnenhell, und vers 
Wunbkelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung. 
Sokrates bemühte fi) vorzüglich, den Weg zur wahren 
ugend zu zeigen, und breitete fich weniger in philofophifchen 


pelulationen aus, als fein Schüler Plato; beide waren 


""portreffliche Männer, große Lichter in der damaligen heids 
sifchen Welt, und was das Merkwuͤrdigſte war , fie akuten 
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Gottes freiem Himmel umberpilgern mäßt, wo wollt t 
kodunt ihr dann Troſt finden? — bei Gott, bei unferm 
nicht, denn der ift nur euer firenger Michter, weil ih 
langer Zeit, die ihr gelebt, feine liebreiche lockende 
ſtimme vernachläßige habt umd ihr nicht gefolgt fend; , 
‚bleibt euch weiter nichts übrig als Verzweiflung, 
wird Er auch dann noch eine erufte herzliche Buße un 
kehrung in Gnaden anfehen, aber euer Schickſal wird: 
doch ohne Vergleich ſchwerer fepn, als das Schidfel 
die fchon in der Gnadenzeit dem Herrn treu gedient dag 
denn der wahre Chriſt Tann fich unter allen diefen Leid 
göttlichen Schußes getröften; er befommt Muth und H 
alles zu tragen, was ihm ber Herr auflegt; die gewiflef 
nung bed ewigen Lebens und der innere Sriede, der über: 
Vernunft geht, gewähren ihm eine Freudigkeit, bie ihm a 
auch den Martertod erleichtert. Aber das Alles empfinde 
. Sünder nicht, der durch Zwang zur Befehrung gendthigt m 
o er muß noch fchwere Proben durchlämpfen, ebe er fol 
Snadengaben gewürdigt wird ! 

Sage mir, du leichtfinniger, lauer Namcdhrift! wie wirt 
zu Muth feyn, wenn du deine Kinder vor Hunger verfchmad 
ſiehſt, und fie mit blutigen Thränen um Brod fchreien, 
du Fannft ihnen Feind geben, bift felbft bis zum Sterben 
gezehrt? fage nicht: dazu Fanns nicht kommen, ich bin nı 
dafür werde ich mich wohl in Acht nehmen. — O du Ti 
wo find denn jest die Millionen, die Zaufende, die fo ı 
befaßen, und nun verhungern? — Wenn du nun in bei 
öden ftillen Zimmer oder Stube fiteft, und den herzzen 
menden Sammer um dich her fiehft, wie deine vor Hu 
fterbende Lieben eind nach dem andern ftill werden, und 
Ewigkeit entgegen röcheln, wie wird dir dann feyn? — n 
du beten, nun da es zu fpät ift, zu Gott fchreien, fo ift 
Himmel eifern über dir, deine Seufzer prallen zuruͤck, 
erreichen das Ohr deines erzürnten Richters nicht; und 
bleibt nichts übrig ald Verzweiflung, oder eine Buße, ı 
Belchrung, deren Proben durch alle Tiefen des Jammers | 
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ie Elends geführt werden mäffen, um Beine Treue zu be⸗ 
ven. 
"Wie wenn rund um dic) her deine Nachbarn wie die Muͤcken 
Infallen und fierben; wenn du täglich Leichen hinaustragen 
‚ und nun bie verheerende Seuche auch deine Lieben, 
bus ſelbſt aufaͤllt. Gage mir, wo wirft du dann Troſt 
? mit Gott und dem Erldfer haft du dich nicht bekanut 
imacht, du haft Ihm zwar in der Kirche und dem Abends 
Ahl Äußere Ehre bewieſen, aber dein Herz haft du Ihm nie 
ſchenkt; du Haft dich nie bemüht, Ihm zu Gefallen zu leben ; 
>» haft deinen Lebensweg fo gleichgültig dahin gewandelr,' 
id Dich von deinen natürlichen Trieben leiten laffen, jest 
der Zeit der North haft du keinen Gott, was bleibt bir alfo 


* 


Wenn die fchredliche Zeiten kommen, wo Erdbeben, Feuers⸗ 
Anſte, furchtbare Lufterfcheinungen, verheerende Uebers 
emmungen auf eihander folgen, und ſich untereinander 
Pſen, wie dieß von Chrifto, feinen Apofteln und Propheten 
er verkündiget worden; wenn den Leuten bange feyu wird 
Furcht und vor Warten der Dinge, die da kommen follen, 
wahre Chrift aber alddann fein Haupt aufhebt und ſich 
at, daß fich nun feine Erldfung nähert. O ihr Schlume 
rer alle! pruͤft euch ernftlih, pruͤft euch genau, 
welcher Klaffe ihr alddann gehdrt! 
: Hört mich ernftlich und aufmerffam an, ich fage euch im 
Bamen: des Herrn Morte der Wahrheit: fo lang ihr noch 
en angebornen finnlichen Neigungen, wenn fie auch noch 
kunfchuldig fcheinen, folgt; fo lang ihr noch Feine herzliche - 
iebe zu Ehrifto in euch empfindet, und der Wunfch, feine Ges. 
ste und feinen Willen zu: befolgen, noch nicht herrfchend im! 
ich iſt, fo lang ſeyd ihr noch. Feine Chtiſten, und habt alſo 
sch keinen Antheil am Reiche Gottes und an der Seligkeit, 
adern ihr feyb noch immer Erben der ewigen Verdammniß, 
an die neue Geburt, durch die man ein anderer Menfch wird, 
8 man vorher war, iſt bei euch noch nicht vorgegangen. 
enenjenigen unter euch, ‚die nun ernftlich fragen, wie muß 
h eö anfangen, um zu diefer neuen Geburt zu gelangen? 
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antworte ich nach ber Wahrheit, and ich bitte fie, ben Weg, 
den ich ihnen bier zeige, ernftlich einzufchlagen, fo werben fie 
gewiß zum erwänfchten Ziel kommen. 

Wen es ein wahrer Ernft ift, ein Chrift nach dem eigent: 
lihen Sinn des Worts, und alfo ewig felig zu werben, da 
muß fich in einem ernftlichen, und oft ja täglich und ſtuͤndlich 
wiederholten Gebet zu Jeſu Chrifto wenden, denn Er hat ae . 
Gewalt im Himmel und auf Erden befommen, Er If Welt 
regent und Erlöfer, er muß Ihn um Gnade und Vergebung 
der Sinden und um die Gnade der neuen Geburt anflehen, 
mit diefem Gebet muß er aber dann auch den Wandel in de: 
Gegenwart Gottes verbinden; das iſt: er muß fich imme 
feinen. Erldfer als perſonlich gegenwärtig denken, wie Er eb 
denn auch wirklich ift, denn Er ift ja allenthalben gegenwähtig,: 
ob man Ihn gleich mit den leiblihen Augen nicht ſieht; Er 
weiß auch alle Gedanken, auch die verborgenften Neigungen 
und Zriebe des menfchlichen Herzens; fo wie man fich uurfk 
in der Gegenwart eines. großen Herrn fehr in Acht nimmt 
daß man nichts Unſchickliches fpricht oder thut, fo muß mau, 
fih noch vielmehr in der Gegenwart des heiligen und gerechten 
Gottes, des Königes Himmels und Erden und bed Hemike 
aller Herren, in Acht nehmen, daß man nichts denkt, sehe 
und thut, dad dem Willen Gottes zumider, oder Ihm uns Ri 
genehm iſt. Daher muß man unaufhdrlich auf feine Gedanten, IA 
Worte und Werke aufmerkfam feyn, und jeden auffteigenden fr 
Gott mißfälligen Gedanken, jedes unnuͤtze Wort und jede ſuͤrde 
liche Handlung augenbliclich vermeiden, Diefe unnachläh: 
liche Pfliht nennt der Herr Jeſus wachen; Er und fest‘ 
Apoftel empfehlen dieß Wachen fehr ernſtlich, aber. es ik! 
befonderd im Anfang fehr ſchwer, man vergißt ſich jehe 
Augenblid, daher muß man des Morgens, fobald man ch 
macht, fich in die Gegenwart des, Herrn. verfegen, und: ſih 
feft vornehmen, diefen Tag darinnen zu bleiben, -und fo fi! 
man fich vergißt oder zerftreut, nad. fich dann wieber befinh! 
muß man immer wieder zur Einkehr in bie Gegenwart Gotich 
mit herzlihem Seufzen um Kraft und Gnade zuruͤckkehten. 
Wenn man ſich eine Zeitlang, treu Wirionen quiät-hat, ſt 
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echt man immer mehr und mehr die unergränbliche tiefe 
tdorbenheit der menfchlichen Natur; und man edelt fich 
‚ft an, wenn man fein biöherigeö Leben und all’ den Gräuel, 
da der Natur verborgen üft, immer mehr und mehr ents 
kt. Nun fühle man fich recht verdammungswuͤrdig, und 
k alle andere Menfchen, ja felbit die größten Miſſethaͤtet, 
ſer als ſich ſelbſt. 
Uber was iſt nun zu thun? — in dem Zuſtand zu bleiben, 
we jur Verzweiflung führen; es ift alfo nun nichts anders 
ng, als zum großen Suündentilger feine Zuflucht zu nehe 
b nad wenn bieß anhaltend, mit Treue, Zutrauen, Glaus 
und Liebe gefchieht, fo ift die Vergebung. aller beganges. 
Sünden gewiß. Hier ift aber etwas Wichtiges zu bes 
Ten; ängftlichen, durch einen fchweren Bußkampf geführs 
Seelen theilt gewoͤhnlich der guͤtige Erbarmer die Vers 
ung ihrer Sünden in. ihrem Innern auf eine fo fühlbare. 
ife mit, daß fie fofeft damit überzeugt find, als von ihrem 
wen Daſeyn; Andere aber, die mehr zum Leichtfinn geneigt 
a. befommen zwar eine Art von Beruhigung, die aber 
noch immer mit einer Furcht verbunden iſt; ihr Glanbe 
auckend und ſchwach, dadurch werden fie immer in ber. 
ht erhalten, zu fündigen, und angetrieben, ihre Seligs- 
zu. fchaffen wit Furcht und. Zittern, 
Bern fich der bekehrte Sünder in diefem Zuſtand prüft, 
vird er. finden, daß in feiner ganzen Natur eine Veraͤn⸗ 
ang vorgegangen. ift: alle feine fündlichen Neigungen 
yihm ein Edel, und wenn er von einer Luft übereilt. 
d:nud fie vollbringt, fo folge allemal eine bittere Reue 
ayf, und er nimmt. fich feft vor, die Sünde nicht mehr 
begehen ; dieß ift.dann eine Wiederholung der Buße. Er‘. 
Pfindernun, daß, fein Wille ganz umgekehrt ift, und daß 
nichts anders will, als was Bott will. Diefe Seelen⸗ 
kalt, die ich ſo eben befchrieben habe, nämlich Edel an 
en fündlichen Lüften, Reue nach jeder Mebereilung, und 
hen Wille, den Willen Gottes in allen Stuͤcken zu erfüllen, 
nun ein ficherer Beweis der neuen Geburt; Yon nun an 
bie Hoffnung zur Seligkeit gegründet ; alle diejenigen aber, 
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die diefe Kennzeichen nicht in fich finden. die find noch Kin 
der des Zorns, und dürfen ſich feine Rechnung zur Geligfeit 
machen. 

Jetzt ift aber die neue Geburt noch fehr zart, dabei darfes 
nicht bleiben , fonft verdorrt der zarte Keim des neuen Lebens 
wieder: der Menſch muß nun mit unermiüdeter Treue bie 
Vebung im Wandel in der Gegenwart Gottes fortfeen und 
unaufhoͤrlich wachen und beten, damit der heilige Geiſt, der 
nun das Heiligungsgefchäft in einer folchen Seele anfängt 
und fortfegt, nicht durch Zerfireuung und allerhand finnlige 
Vorftellungen in der Einbildungsfraft geftdrt werben mige 
Sit nun ein folcher erwedter und bekehrter Menfch im dem 
Allem treu bis in den Tod, fo kann und wird ihm bie Krome' 
des ewigen Lebens und der Gerechtigkeit nicht fehlen. - 

Ich bitte nun alle, die diefen meinen Pofaunenruf left k 
oder hören, ſich genau zu prüfen, ob fie nach diefen Keuw 
zeichen zu den Wiedergebomen oder Unwiedergebornen gehdren 
Letzteren, die noch immer in ihrer Lanheit und Trägheit fr’: 
ſchlummern, rufe ich mit meiner Donnerftimme in Die Ohren ſi 
Wache auf, [hlafender Sünder, damit dich dir 
glühende Rache des erzärnten Richters nicht ii 
ereile. Bald, fehr bald ift-es zu fpät. u 

Ernft Uriel von Oſtenheim. 

Beantwortung der Trage: ob das laute Tifchgebet mi 

und nad) dem Effen, und überhaupt das Taute Beten Bm E 

gend und Abends unbedingte Ehrifteripflicht, und was dhm 
haupt von den Hausandachten zu halten fey? 

Diefe Fragen find mir vorgelegt worden, um fie von dm’ 
grauen Dann beantworten zu laffen; Hin und ‚wieder hat ®- 
ſchon in einzelnen Fällen ſich über eins und anderes geäußel, fe 
da aber diefe ganze Sache: in ihrem Zuſammenhang hier ned 
einmal zur Sprache fommt, fo will ich fie nach dem Sim fi 
des grauen Mannes, folglich auch dem Geiſt des wahr: 
Chriſtenthums gemäß-, beantworten: : 

Das laute Tifchgebet war von den Zeiten- der erſten Chri⸗ 
ſten au, bis auf die unſrigen in allen Ständen, von den hbqh⸗ 
ſten bis zu den uiedrigften, ein Ihblitger, aukisuiger Srhrand! 
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ver auch noch bei den gemeinen Ständen durchgehende in 
debung ift. Freilich ift fehr felten Andacht und Ernft dabei, 
aber das hebt dem Löblichen Gebrauch nicht auf; nur iſt zu 
wünfchen, daß das Gebet um Segen vor dem Eſſen und das 
Dankgebet nach demſelben auch vernünftig und chriſilich abges 
foßt fey. Es werden da manchmal fo unfchicfliche und uns 
paſſende Reimgebetchen gebraucht, daß man fich fchämt, um 
fie nur anzuhbren. Auf diefen Punkt follen vorziglich fromme 
und Ächtchriftliche Prediger aufmerkfam feyn; fie muͤſſen ſich 
erkundigen , was für Tiſchgebete in ihren Gemeinden in Ue⸗ 
ang find ? finden fie nichts Anftdßiges darinnen, fo kdnuen fie 
ehalten werden, doch wäre es gut, wenn man mit den 
Ziſchgebeten abwechfelte, denn man wird endlich des ewigen 
Einerlei fo gewohnt, daß man nichts mehr dabei denkt und 
nichts mehr dabei empfindet. Sehr ſchicklich iſt es, wenn 
ſolche verbefferte Tifchgebete in den Schulen eingeführt wer: 
den, doch ja nicht in den Haushaltungen mit Zwang, bis 
nach und nach die Gemuͤther dazu vorbereitet ſind, und ſie 
wirklich die Verbeſſerung erkennen. Dann muͤſſen auch alle 
mündlichen Gebete Eurz , Träftig und berzerhebend ſeyn: denn 
unfer Herr warnt fehr eruftlicy vor Iangen Gebeten und gibt 
uns in feinem Geber eine Vorſchrift, die ihresgleichen nicht 
bat, Ein Hausvater, der feine Frau, Kinder uud Haus: 
genoffen Feunt, fol freilich das Zifchgeber beobachten; es ift 
eine loͤbliche Häusliche Ordnung, aber man muß fich ja nichts 
Verdienitliches und Gortesdienftliches dabei denken; der 
wahre Chrift, der beftändig vor Gott wandelt, und durch das 
Innere wahre Herzenögebet Chrifto im Geift und in der Wahr: 
heit dient, bedarf folcher äußerer Andachtsmittel nicht, aber 
wie wenig findet man folcher Seelen unter den Haudgenofjen? 
Den meiften find folche Erwedungs: und Andachtömittel 
ubthig. 

Eben fo verhält es fich auch mit den täglichen Morgen: 
und Ubendgebeten, mit Singen, Lefen u. dgl., befonvders 
auch dem Kirchengehen und Predigklefen des Sonntags. Es 
gibt Hausväter und Hausmätter, denen das viele, Wireit 
und Jangwierige £efen, Beten und Singen Vergnlaen Most 

OtiNing’s ſammtl. Schriften. VIIL Band. 22 
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und erbaufich ift; daraus folgt aber nicht, daß detgleich 
Erbauungsmittel allen Chriſten gleich ndthig find: dem 
werden durch innere mehr befchauliche Wege geführt, we 
bei weiter geförderten Chriften der Fall iſt, diefen find Ib 
Vebungen, wenn fie nicht fehr innig und geiftig find, laͤſtig 
befchwerlih. Doch diefe wiffen fich mit Geduld und’ Ergeb 
in jede. Lage zu ſchicken, in der fie fich befinden; ganz 
aber verhält es fich mit den Kindern und noch ganz 
unbefehrten Menfchen: dieſe haben weder Gefühl noch 
ſchmack an religidfen Schriften, und wenn fie nun langel 
bete und lange Predigten anhören oder felbft lefen oder 
Rieder mitfiogen mäffen, fo wird ihnen nach und nad! 
Religion zum Edel, fie fchlagen hinten und vorn aus, M 
werden eiitiöeber kalte Namchriften oder ausgemachte del 
geifter ; ich habe: davon die traurigften Beifpiele erlebt, mm 
zwar fehr viele. Zwang in ſolchen Sachen iſt ein Gift d 
Religion. 

Deßwegen ſollen die Hausandachten, Tiſchgebete u. 4 
kurz, andächtig und erbaulich feyn, dann wird es niema 
langweilig oder beſchwerlich, und dann wird oft ein De 
ergriffen und gerührt, welches ‚nicht ‚gefchehen wäre, mei 
ed mit Unwillen über das lange Leſen, Beten und Sing 
vorher eingenommen geweſen wäre. 

Meberhaupt bemerke man folgende Grundregel: der Hau 
pater und die Hausmutter müffen ihre wahre Gottſeligkeit 
ihrem ‚ganzen Wandel zeigen; Liebe, freundlicher Ernft m 
wahre Demuth muß das Wefen aller ihrer Handlungen fey 
fonft Hilfe fie alle ihre häusliche Andacht gar nichts, im @ 
gentheil, man fpottet darüber und verläftere fie; zuweil 
kann auch ein einziges Wort oder kurze Ermahnung, aber, 
rechter Zeit, erftaunlich viel nügen und ein goldener Apf 
in einer filbernen Schaale ſeyn. 

Wie bat fich aber der wahre Chrift in großen und gemiſt 
ten Geſellſchaften in diefer Hinficht zu verhalten? Dieß 
eine Frage, die ich genau und nach dem Geift des wahr 
Chriſtenthums beantworten muß : 

In England hatte der Protektor Cromwell, ver ein & 
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‚ar, an dem Hof eine übertriebene Froͤmmelei einges 
war große Mode, ein wahrer Ehrift zu feinen, 
n Herzen zu feyn. Auf ihn folgte nun in der Res 
arl der Zweite, welcher ein Erzfeinb Cromwels und 
ierung war, weil er feinen Vater, Earl den Erften, 
ichten laffen. Und eben fo feind mar auch Earl der 
r Religion; daher folgte nun auf Erommels tyrane 
mmelei am koͤniglichen Hof die ausgelaffenfte Kreis 
man fpottete, läfterte und fchimpfte über die Reli⸗ 
dieſer Hofton verbreitete fich auch bald in die aus 
de, mo es Köpfe genug gab, die eines ſolchen 
npfänglich waren. Es gab nun auch Gelehrte, die 
eifterei das Wort redeten und bie Wahrheit ber 
ı Religion beftritten,. unter diefen zeichneten ſich beb 
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datthaͤus Tindal und Lord Bolingbrode aus, dern 


außerordentlich viel Schaden in Eugland ſtifteten; 
ie englifhe Sprache am Ende des fiebenzehnten und 
19 des verwichenen Jahrhunderts in Deutfchland 
fehr befannt war, und da man auch Bebenfen trug, 
aͤhrliche Schriften zu überfeen und befannt zu mas 
lieb unfer beutfches Publikum damals noch in.ber ſe⸗ 
iffenHeit folcher Grundfäge, bis nun auch in Frank⸗ 
Sammer ausbrach. 

e, ein Dann von außerordentlichen Geiftesgaben, 
er vom erften Rang, und voll von unnachahmlichem 
er ein erflärter Feind Chrifti, der Bibel und ihrer 
‚ machte ſich mit den Schriften jener Engländer bes 
nd num befämpfte er unfere theuerfte Religion aufs 
nd heftigfte, aber weniger mit Gründen, ald mit 
jelaffenften Wis und dem lächerlichften Spott; zu 
Iten fih nun auch Männer, die ed in der Sophis 
t gebracht hatten, vorzüglich D’Alembert, Diderot, 
ie, Helvetius, la Harpe, der fich aber hernach 
befehrte, und noch andere mehr; diefe Männer 
franzoͤſiſch, alfo in einer Sprache, die in ganz 
nd und allenthalben von den vornehmen Ständen, 
ı und Kaufleuten gefprochen oder vo worniafret 
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verftanden wird; hiezu Fam nun noch ein Umſtand, der voll 
lends das Ungläc wollftändig machte; Frankreich und beiem 
ders Paris wurden ald die Schule des Wohlſtands, der fc 
nen Lebensart und -ded angenehmen Umgangs -ang 
Daher reiöte der hohe und niedere Adel dorthin, und: brad 
dann franzöfifche Moden, Sitten und Religionsverachte 
mit, vornehme und geringere deutfche- Damen und Her 
verfehlungen Voltaire „giftigen Spott "und wollten ‘fich-M 
feine Einfälle krank lachen; und lachten damit ige Gewifl 
und alle Religionsgefühle zu todt. Die Gelehrten fahen n 
wohl ein, wohin das endlich führen würde, daher fuchten ſ 
in der Vernunft und Philofopbie die-Mittel zu finden, dei 
Unfug -zu begegnen, aber-fie-fanden nichts: denn überfiunie 
„liche Glaubenslehren Tönnen unmdglic durch die Wernunft 
bewiefen,, fondern fie mäffen: geglaubt werden. Da-aber voii 
fein Volk ohne Religion beftehen kanu, fo ließ man die @ 
benslehren fahren und behielt allein die Sietenlebren; = 
um doc) auch dem alten ehrwürdigen Chriftus ein Compli 
ment 3u machen, -fo nahm man Ihn ald den Stifter: 
beften Religion an. So ift der große Abfall entfianden, mb 
fo wird er durch die Neologie vorbereitet, genährt-und vol 
endet. ' 
Wahre -Chriften fingen nun an, bei Tifchgebeten und ber 
gleichen Privat:Erbauungsmitteln, wenn fremde und vorzig K 
lich sornehme und gelehrte Unbekannte (gegenwärtig waren 
bedenklich zn werden; damit fie bei folchen religibfen Yeuße | 
rungen-nicht Anlaß zum Spotten und Läftern geben möchten, 
ſo vermieden fie in vermifchten Gefehfchaften etwas zu ſpee⸗ 
hen, dad Bezug auf die Religion Hatte. Man-erfaud ale Ä 
nun ein Auskunftsmittel bei dem Zifchgebet, indem mania 
ehrerbietiger Stellung mit gefalteten Händen leiſe für fih in 
Gedanken betet, und dieß halte ich -felbft in vielen Faͤllen für 
gut und zweckmaͤßig; wer wahrhaft chriftlich-denft, Der betet 
ernſtlich, und wer es nicht thut, der bekommt Doch Feinen 
Anlaß zu läftern. 
Aber auch dieß ftille Gebet ift ‚bei vornehmen und großen 
Tafeln, und leider! auch bei vielen geringeren abgefchafft 
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en, man ſetzt ſich nun an den Tiſch und geht davon weg, 
an Gott und den. Dank für feine Gaben zu denken. 

wi Friedrich, Großherzog von Baden, verrichtete feine 
zen= und Abendandachten mit feiner Gemahlin in feinem 
afzimmer allein; wenn er zur Tafel ging, fo betete er 
r feinem Stuhl kurz und, in. ffillee Andacht, dann fette 
h und num auch feine Zifchgenoffen. Wenn .die Tafel: 
ſchaft gemifcht-. war, fo wurde nie von.religiäfen Mate: 

. aber aud) nie etwas Leichtfinniges, und Ungeziemendes 
ochen; war-aber jemand an der Tafel, der die Religion 
e, ſo ſprach es vor oder nach. der. Tafel liebevoll amd ver: 
mit ihm. Hätte er aus .dem Trieb-, zu erbauen, zu 
ren und zu bekehren, erbauliche Gefpräche.geführt, fo 
ye ſich jeder bemüht haben, ihm, al& einem. großen Fürs 
zu gefallen, und er hätte eine-Menge Heuchler gebildet, 
ich. die. Religion proftituirt. An feinem Hof herrſchte 
Kreiheit, aber es unterftand fi) auch Feiner, leichtfinnig 
die Religion zu reden, oder gar zu fpotten. Jeder Founte 
ben, was er. wollte, wenn er treu md. rechtfchaffen in 
m Dienſt war. Als Fuͤrſt machte. Karl Friadrich in. reli⸗ 
es Ruͤckſicht keinen Unterſchied, aber. als Menfch und 
ft einen großen. Su. den fünf- Jahren, in welchen ich ' 
ich um ihn war, habe ich, die legte Zeit, in welcher en 
ter ſchwach war, ausgenommen, kein unnuͤtzes Wort von 
‚gehdrt, und das ift wahrlich! viel gefagt, aber wahr. 
ebendweisheit.ift eine.große Tugend au- eisem, Chriften, 
r.e8 gehört viel. dazu; man faun gar.keieht, zu viel, aber 
eben fo feicht zu wenig thun, Darum muß man unauf⸗ 
ich. um Licht. und MWeispeit bitten. Wer überall bekeh⸗ 
‚ erbauen und mit: Worten fein Licht leuchten laſſen 
„ des irıt. fehr, und richtet. nur. Schaden au. Ghriftus 
ehlt, man foll- fein. Licht durch gute Handlungen 
bten laſſen; dadurch würde der himmlifche Vater geprie- 
. und. dieß ift: eine ewige Erfahrungswahrheit: denn wenn 
einen Menſchen fehen, der bei allen Gelegenheiten, Sreuuds 
keit, Demuth, Liebe und Sanftmuth zeigt, der wir St- 
> Unrecht leidet und nie Unrecht thut, und va) \ciiru 
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Feinden Gutes erzeigt, fo werden wir mit Liebe und $ —8 | 
achtung gegen ihn erfüllt, wenn ex glei) wenig von | 
gion fpricht. 

















Einige Bemerkungen über die Wunder. ' 
Es gibt Freunde des wahren Chriſtenthums, melde 
Frage aufwerfen: Warum unfer Herr jegt, da ber Unglan 
fo hoch geftiegen ſey, nicht feine Werkzeuge durch Wuut 
werke feine Wahrheit beftätigen laſſe? — Die richtig 
Yutwort auf diefe Frage ift wohl die, daß Wunderwerke 
Wirkung nicht thun würden, die man von ihnen erwarte 
gefeßt, man lefe in der Zeitung, an dem oder jenem Drtt 
fih ein Dann gefunden, welder einen Menſchen, ver fd 
einige Tage im Grab gelegen, vom Tod auferwedt hal 
fo würde man fagen, das ift ein leeres Gerücht: und w 
- 66 fi) nach und nach betätigte, daß diefe Auferwedung Wa 
heit fey, fo wäre der Geift der Zeit alfofort mit der Eutfce 
dung fertig: der Menfch war nicht wirklich todt: denn men 
bat ja Beifpiele genug, daß Leute für todt gehalten werden 
die ed nicht find, und man begräbt fie; und damit Hätte die 
Geihichte ein Ende, ohne daß fie der evangelifchen Wah 1 
heit nur im geringften genügt hätte. Laßt und noch eine 
andern Gall annehmen: gefeßt, ein folder Wunderthaͤter 
fpräche zu einem Stodblinden, der allgemein als blind be 
kannt wäre: im Namen Jeſu Ehrifti fey fehend, und er 
würde fehend, oder zu einem Lahmen: Krüppel, fey gerad, | 
ftehe auf und wandele, und ed geſchehe — was würde be 
Erfolg feyn? — Die Anwefenden würden ſich verwundern [ 
erfiaunen, einige Tage davon reden, und dann würde mas 
bleiben, wa8 man zuvor war. Der Unglaubige und Zreigeifl 
würde fagen: es find noch viele verborgene Kräfte und Ges | 
beimniffe in der Natur, die man nicht Fennt, die aber von 
Zeit zu Zeit entdeckt werben; der Heuchler oder Betrüger da 
fol nur den Namen Chriſti weglaffen, der thur ja nichts zur 
Sache, er vermehrt uur den Aberglauben unter dem gemeinen 
Volk, wenn er etwas Tann, fo ſoll er fein Geheimniß bekannt 
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machen, damit auch andere dem Leidenden damit dienen kon⸗ 
nen, und damit hat das Wunder ſeine Wirkung gethan. 
Aber koͤnnten nicht ſchwachglaubige Chriſten durch ſolche 
Wunder im Glauben geſtaͤrkt werden? wer ſo fragt, der 
braucht ſich nur an die Juͤnger zu erinnern, ſie ſahen unfern 
Herrn aus eigener Macht beſtaͤndig große Wunder wirken, 
aber wurden ſie dadurch ſtaͤrker im Glauben? — wenn es an 
Brod mangelte, dann. ſorgten fie, waren fie im Sturm auf 
der See, ſo zagten fie, und: als ihr Meifter. endlich zum Tod 
geführet wurde, ſo zweifelten fie, ungeachtet Er ihnen- feinen 
Kreuztod und feine-Auferfiehung vorher gefagt hatte. Welche 
großen Wunder fahen die Iſraeliten in der Wuͤſte und in 
Fgypten, und wer war. unglaubiger, als fie? — Jeder wahre 
Chriſt, er. mag. ſchwach oder- flark im Glauben feyn, kann 
wahre, wefentliche- und lebendige. Gotted-Erfalrungen- genug 
an fich felbft: und-in feiner. eigenen Führung. machen, wenn er 
anderd treu im Wachen und Beten,. in der. Einkehr und im 
Wandel in der Gegenwart: Gottes beftändig- iſt. Freilich 
find diefe. Erfahrungen: nur. für. ihn.allein, auch wohl: für 
andere. wahre Chriften Glauben: ftärfend, aber Unbekehrte und 
Unglaubige werden eben fo felten: dadurch uͤberzeugt, als durch 
wirkliche Wunder. | 
Wenn man aber aus. allen: diefen- richtigen. Bemerkungen 
folgern, wollte ,. auf. die Weiſe wären.alfo alle Wunder über: 
haupt. unnäg. gewefen, und- es ließe ſich nun Fein. Grund an- 
geben, warum. fi) Gott: in feiner-Weltregierung ihrer fo oft 
bedient habe,. fo machte: man. einen. vorwigigen: und voreiligen 
Trugſchluß: Gott kennt die Herzen,. die Gedanken, die Win: 
ſche und die Bedürfniffe aller Menfchen, er. weiß allein, wenn, 
wo- und. zu. welcher. Zeit ein. Wunder in den Plan. feiner 
Rathſchluͤſſe paffen-und eine Wirkung thun. fann, die wir 
fchwachfichtige Menſchen nicht immer: entdecken und durch: 
fchauen: finnen,. die aber doch in feinen Augen von großen 
und wichtigen Folgen iſt. Zolgende: Bemerkung wird aber 
noch mehr. Licht in: diefe dunkle Sache bringen, 
Es gibt Erfcheinungen in der Natur, oder Sinnenwelt, die 
fih auch der größte Naturforfcher nicht extläten Tau, ud 
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deren Zweck auch Fein Menſch entbedit. Indeſſen iſt es doch 
Pflicht, eine folche Erfcheinung genau zu prüfen, theils, ob 
Wahrheit oder Täufchung zum Grund liege; und im erften 
Ball: weil doch Gott und die Natur nichtd vergehliche& wir: 
ken, was uns dann eine foldhe Erfcheinung zu fagen habe, 
und was fie bedeute? — Diefe Erfcheinungen find aber Feine 
eigentliche Wunder, weil man. nicht weiß, ob fie nicht Wirs 
ungen noch unbekaunter Naturkräfte find. Unter dem Wort 
Wunder muß man ein Merk verfichen,, welches unmoͤglich 
anders, als durch die göttliche Allmacht bewirkt werben kann, 
und das den natürlichen Kräften und ihren Wirkungen ges 
trade entgegen ift: fo waren 3. B. die Spaltungen bes rothen | 
Meerd, daß die Sfraeliten trocdenen Fußes durchgehen konn⸗ 
ten, die Spaltung des Jordans zu dem nämlichen Zwei, Iı 
bie Verwandlung des Waſſers in Wein, die Speifung einis 
ger taufend Menfchen mit. ein paar Kuchen und Zifchen u. 
vergl. wahre unbeftreitbare Wunder, wogegen auch der. frechfle 
Unglaube nichtd einwenden und Feine Ausflucht finden Fann, |: 
er ſchweigt alfo und glaubt doch nicht, oder doch fehr felten. 
Mir Finnen Überhaupt nur zwei Klaffen wahrer göttliche 
- Wunder annehmen, als: 

1) Wunder der Wohlthätigfeit, und 

2) Strafwunder. 

Unfer Herr und feine Apoſtel wirkten keine andere Wunder 
als ſolche, wodurch den Menſchen Wohlthaten erzeigt wur⸗ 
den; wenigſtens geſchah das Gegentheil aͤußerſt ſelten: Pe⸗ 
trus machte dem Ananias und feiner Frau Sapphira Bor 
würfe, bie ihnen den Tod zuzogen, und Paulus ftrafte den 
Zauberer Elymas in Cypern mit Blindheit. , Die Wunder 
der MWohlthätigkeit erwecken Liebe nnd Zutrauen zu dem Wuns 
derthäter, fie bereiten die Herzen zu der Lehre vor, die er vors 

“trägt, und find Eräftige Zeugniffe ihrer Wahrheit; aber nm 
für die, welche noch offene Ohren dazu haben: die Zuden 
waren feft überzeugt, daß ihre Religion die einzig wahre fey, 
und mochten von Feiner andern etwas fehen oder hören, dam 
waren fie auch viel zu ſtolg, won lchen armen Leuten, wie 
Chriſtus und feine Apoſtel waren, KH unteriiiiten aa Vin, 
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bveſtunden auch die erſten Chriſten aus diefer Nation 
gemeinen Leuten, nur wenig Vornehme und Gelehrte 
en ihre Vorurtheile ablegen. Unter den Heiden war das 
hrungs⸗Geſchaͤft weit leichter, denn dieſe hatten keine 
Indete Offenbarung von Gott, fondern ihre ganze Gbt⸗ 
re beſtund aus abgeſchmackten Zabeln und Traditionen, 
iber alle ohne Hifkorifche Gewißheit waren, und von ders 
digen Leuten auch nicht geglaubt wurden. In unſern Zei⸗ 
iſt aun die chriſtliche Religion ſchon ſeit beinahe achtzehn 
rhuuderten gegruͤndet; die unzweifelbare Religidns⸗ und 
hengeſchichte belehrt den unpartheiifchen Wahrheitsfor⸗ 
1, daß fie die einzige wahre, von Gott ſelbſt gegruͤndete, 
fenbarte und durch dad Blut des Sohnes Gottes und fo 
T Märtyrer befefligte Religion ift; fie wurde in’ dem ers 
Jahrhunderten durch fo viele Wunder beftätigt,, deren 
rifche Gewißpeit unmdglich befritten oder zweifelhaft ges 
werden Tann, daß der heut zu Tage herrfchende Uns 
be und Abfall durch neue Wunder unmdglich überjengt 
en Tönnte: denn die philofophifche Vernunft glaubt ihrer 
ve gewiß zu ſeyn; fie ift eben fo ſtolz ald die Juden zu 
ſti Zeiten, aber mit weit wenigerem Grund. 
her bei allem dem, was ich hier gegen die Wiederholung. 
Bunder, welche zur Beftätigung der Religion dienen foll- 
eingewendet habe, bezeugen uns doch die Weiffagungen 
eiligen Schrift, vorzüglich die Apolalypfe, daß vor der 
en Zukunft des Herrn durch die zwei Zeugen noch große 
wichtige Wunder bewirkt werden follen; ed kommt alfo 
noch darauf an, wie fich dieß mit meinen Behauptun⸗ 
vereinigen laffe? 
ie zweite Klaffe, nämlich die Strafmunber, find in Anſe⸗ 

ihrer Folgen von den Wundern der Wohlthaͤtigkeit ſehr 
hieden: diejenigen, welche Mofe in Egypten verrichtete, ges 
ı bieder, und doch, wie oft mußten fie wiederholt und ger 
ft werden, bis fie ihren Zweck erreichten ? Pharao war bens 
fo verfiodt, daß er aller feiner Erfahrungen ungeachtet, 
einem Heer die Kinder Iſrael durch das getheilte rothe Meer 
Igte, und barinnen umlam. Bon den zwei Zeugen wirt 
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Offenb. Joh. 11.9.5 u. 6 geweiſſagt, fie würden ditjeni 
geu, bie fie beleidigten, mit einem Feuer aus ihrem Murd 
toͤdten. Mag mag dieß nach dem Buchſtaben oder ſinubi 
lich verftehen, fo ift doch fo viel gewiß, daß fte Menſchen m 
dem Munde wirklich werden tödten Fönnen. Sie follen f 
bewirken, daß es in vierthalb Jahren nicht regnet, fie folk 
das Wafler in Blut verwandeln und nach ihrem Willen 
Erde mit allerhand Plagen firafen koͤnnen, kurz, fie werde 
bie egpptifchen Strafwunder wiederholen. Was werden abet 
dieſe Wunder, wozu auch die fieben legten Zornfchalen gehl 
ren, bewirken? — Antwort, fie haben einen doppelten Zwed: 
da fie mehrmals wiederholt, aber gewöhnlich immer fchärfer und 
firafender werden, fo dienen fie erftlih ald Warnungs⸗ nad 
Erwedungs:Mittel. Dan ftelle fi) nur einmal Männer von, 
auf deren Befehl Feuer vom Himmel fällt, das Häufer, Din 
fer und Städte verzehrt, oder auf deren Wink Menfchen bins 
fallen und plöglich ſterben, oder auf deren Ausruf alles Maß 
fer zu Blut wird, wie wird überhaupt den Menfchen dab 
zu Muth feyn ? — gewiß ganz anders, ald wenn fie Todte en 
wecken, Kranke gefund und Blinde fehend machen. Furcht us 
Schrecken wird fie überfallen, fie werden, wenn nur noch ein 
ges ſittliches Gefühl in ihnen ift und das Gericht der Verſtockuij | 
fie noch nicht ergriffen hat, die Allmacht Gottes erkennen, 
ihn um Barmherzigkeit anrufen, Buße thun und fich befes. 
ren. Dieß wird auch der Fall dann ſeyn, wenn die zwil, 
Zeugen erfcheinen und die fieben Zorufchalen auögegofet 
werden. 1 
Die zweite Wirkung diefer Wunder aber trifft diejenigen, 
die das Gericht der Verftodung ergriffen hat, und deren wer 
den bei weitem die mehrften feyn. Diefe werden. bei alla | 
Ueberzeugung, daß folche Thaten Wirkungen der göttlichen 
Allmacht find, dennoch widerfpenftig bleiben, dem Allmaͤch⸗ 
tigen trogen, läftern und fich lieber dem Gericht weihen und 
verloren gehen, als fih mit wahrer Buße vor dem Herm 
zu demuͤthigen und bei dem Erlöfer Barmherzigkeit und Gnade | 
zu ſuchen, dafür wird aber auch ihre Strafe ſchrecklicher feyn, ald 
alle göttlichen, die die Menfchheit je erfahren hat; der Geift der 
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Beifegung vergleicht die Qual:diefer Strafe einer Ser, die 
wit Feuer und Schwefel brennt, und -ewig dauern wird. Diefe 
Werächter,, deren viele diefen Feuers und Schwefelpfupl hoͤh⸗ 
fc verfpotter haben, werden dann mit dem Satan, feinen 
Engeln, mit dem Thier und dem falfchen Propheten gleiche 
Strafe leiden müflen, und dann finden, was fie verfpottet 
Haben. 





Rod einige Bemerkungen über bie goulichen Straf⸗ 
gerichte. 


Durch den Suͤndenfall unferer erſten Eltern bekam das Men⸗ 
ſchengeſchlecht eine uͤberwiegende Neigung zu ſinnlichen Ver: 
guügen; diefe Neigung führte immer meiter von dem Zweck 
ab, wozu die Menfchen beftimmt waren, nämlich fich immer 
mehr und mehr ber göttlichen Natur zu nähern. Zu dem Ende 
entwarf der ewig liebende Bater der Menfchen einen Plan, 
wodurch fie gerettet, und wenn fie diefen Plan treulich befolg⸗ 
ten, noch herrlicher und glüclicher werden konnten, als wenn 
der Suͤndenfall nicht geſchehen wäre. Jetzt fam es nun dars 
auf an, wer diefem Plan gemäß handelte, und da fand fich, 
daß diefer im Verhältniß der Ungehorfamen, bei weitem am 
menigften waren. Gott ließ ed auch an Leitung und Belehrung, 
an Warnung, Drohung und Ausführung der Drohungen nicht 
fehlen, um die Menfchen zu fih zu ziehen; bei vielen waren 
auch diefe Mittel wirffam, bei der ganzen Menfchenmafle - 
aber nie; diefe verfchlimmerte fi von Tag zu Tag, und ge⸗ 
riech endlich in einen fo hoben Grad des Verderbend, daß 
nur eine einzige fromme Familie mehr übrig war, nämli Noah 
mit Frau und Kindern; ed gab nun Fein ander Mittel mehr, 
3l8 das ganze menfchliche Gefchlecht von der Erde zu. vers 
ilgen, wenn es nicht zu lauter Teufeln erreifen und fich felbft 
ınter einander zu Grund richten follte. Doch verfuchte die 
wige Liebe noch das legte Mittel: fie beflimmte den Erz⸗ 
ater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Propheten. 
Diefer mußte nun der Menfchheit im Namen des fo lang ver: 
weflenen Jehovah ankündigen, daß über Hundert und zwauzig 
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Jahr die ganze Erbe hoch, bis über alle Berge mit Waſſer 
bededt; und die ganze Menfchheit, mit allen auf dem Trode: 
sien lebenden Wefen, dadurch vertilgt werden follte. Noch 
verfündigte dad hundert und zwanzig Jahr lang, aber er 
. wurde verfpottet, verlacht und gequält. Zu feiner und feiner 
Samilie, und zur Fortpflanzung der Thiergefchlechter nöthis 
gen Rettung mußte er auf göttlichen Befehl ein großes Schif 
bauen; er bauete ed, und man fpottete feiner, bis er in dad 
Schiff einzog, und darauf die Thuͤr zur göttlichen Erbar⸗ 
mung augefchloffen wurde, num kam das ſchreckliche Gericht, | 
und nun wehllagte man, vergebens. 
Noah pflanzte nach der Suͤndfluth das menfchliche Ge⸗ 
fchleche fort, und fein natürliches Verderben ging wieder ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Gang; doc) flieg ed nicht mehr: zu der en 
fchredlichen Höhe, wie vor der Suͤndfluth, weil die Men: 
{hen nicht mehr den zehenten Theil fo als wurden, folglich 
in ihrer Bosheit nicht fo weit gefdsdert. werden konnten; im. 
deſſen verfielen fie nun in die Abgoͤtterei; fie vergaßen ihres 
Schoͤpfers, und erfanden fi) Götter und zwar mit Madt 
auögeräfter und unfterblih, aber eben fo laſterhaft wie fi, I 
and ganz erdichtet waren; fie wurden Heiden. Schon fruͤhe fi 
‘ehe der wahre Gott ganz vergeffen war, erwählse ſich ehe I 
vah zur Ausführung feines Erldſungs⸗ und Errettungspland, 
einen Wann aus Sems Familie, den. Abraham, diefen nahın 
er in feine befondere Führung, und beftimmte feine Nachtom: |. 
men zu einem von allen Voͤlkern abgefonderten Volk; er fehtt 
mit diefem Volk feine väterliche Liebe fort, gab ihm ver 
treffliche Gefege, und fchrieb ihm einen geheimnißvollen Got 
teödienft vor, der an Anftand, Würde, Zweckmaͤßigkeit m 
-außerliher Pracht unter allen Heiden feines gleichen nicht 
hatte, dann gab er ihm ein gefegnetes Land zum Eigenthum, 
. in weldyem es zu einer anfehnlichen Republik, und endlich 
zu einem, und dann zu zwei blühenden Königreichen gedieh. 
+ Aber auch in diefer Nation regte ſich das natuͤrliche Ber 
derben eben fo ſtark, als unter den Heiden, und diefes war 
um fo viel ftrafbarer , da fe ten wohres Gott, feinen Willen 
und feine Volltommenheit kannten, audı ir werk wie 
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greilicher Weife oft in die fchändlichfte Abgdtterei. Bei bem - 
allen aber befanden fi) noch immer, aud in den verdorben⸗ 
Sea Zeiten, eine beträchtliche Schaar wahrer Gottesverehrer 
water den Ssfraeliten, welches bei Feiner heidnifchen Nation 
Batt fand, und immer waren einzelne Männer, Propheten 
unter ihnen, denen fi) Gott näher offenbarte, und Die durch 
Behr und Leben zur Erbauung wirkten; danu gahen fie auch) 
Winke auf die künftige Schidfale der Sfraeliten und der Hei: 
ben, weiffagten in den herrlichſten Ausdruͤcken und in erha= 
benen Bildern von dem künftigen Erldfer, und wie Er das 
ganze menfchliche Gefchlecht, Juden und Heiden in den legten 
Zeiten, und vorzüglich am Ende der Welt befeligen werde, 
und Fündigsen ihrem Volk, wenn es von feinem Gott abgewis 
hen war, die nahen und göttlichen Gerichte an. 

Am tiefften ſank das Königreich Iſrael, welches aus zehn 
Stämmen befand, ins Verderben; Elia und Elifa, diefe 
berühmten Propheten waren die legten großen Zeugen Gottes 
au dieß Voll, aber ihr Zeugniß war vergebens, daher erging 
run das ſchreckliche Gericht Gottes über Iſrael: nachdem es 
724 Jahr in Canaan gewohnt hatte, wurde ed vom König 
Salmanaflar von Affyrien nicht allein gänzlich überwunden, 
Iondern alle zehn Stämme, wurden weggeführe und im die 
sordöftlichen Gegenden Aſiens verpflanzt; ſeit diefer Zeit Hat 
nan nichtd mehr von diefen Sfraeliten weder gefehen noch 
zehoͤrt; doch der Herr wird fie zu finden wiffen, wenn es 
ꝛinmal Zeit ift, denn fie gehören auch zum Saamen Abra⸗ 
ams. 

Die zwei Staͤmme Juda und Benjamin blieben fuͤr die Zeit 
och ruhig in ihrem Land, denn fie hatten noch immer den 
vahren Gotteödienf in ihrer Mitte, auch von Zeit zu Zeit 
‚och einen frommen König, und überhaupt noch immer eine 
iernliche Anzahl gottesfürchtiger Leute. Auch fehlte es ihnen 
a Propheten nicht, die fie warnten und belehrten, doch auch 
ier fiegte endlich die verdorbene menfchlicye Natur: Zefajah, 
seremin, Ezechielund die uͤbrigen Propheten, warnten, drohten 
ad verfündigten die nahen Gerichte, aber es half nicht; 
adlich 134 Jahr fpäter zerftürte der König Nebucadnerst van 
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Babel Stadt und Tempel, und führte auch Juda, Benja 
Priefter und Leyiten gefangen fort. Siebenzig Fahre fpd 
nachdem der Meder: König Darius, und der berühmte per 
König Cyrus die babylonifhe Monarchie befiegt und ero 
hatten, befamen die Juden wieder Erlaubniß, in ihr Vaterl 
zu ziehen; die folgenden perfifchen Koͤnige erlaubten aud) 
rufalem un®den Tempel wieder zu bauen, aber nur ber Hein 
Theil der Juden machte Gebrauch von diefer Erlaubniß: mel 
rere Taufend Hausvaͤter, nebft den Prieftern und Leviten 308 
bin, und bauten fehr kuͤmmerlich und unter vielen Bedruͤckun 
Stadt und Tempel wieder. Von nun an zeichnet fich die j 
difche Nation befonderd durch einen unverföhnlichen Haß gegel 
alle Heiden und ihre Goͤtzen ans; fie werben ſtolz auf ih 
Tempel und Gottesdienft, und halten fich allein für das ausen 
wählte Volk Gottes, ob fie gleich in ihrem Leben und Wa 
nicht& beffer als die Heiden, und oft noch weit fchli 
waren. Ihr ganzer Gottesdienft beftand in lauter Ceren⸗ 
nien und geiftlofen VBorfchriften ihrer Gefelehrer ; vom wahren 
Inneren, gottfeligen Leben und Tugendwandel wußten fie I 
Wort; freilich gab es hin und wieder noch fromme Familie, 
die auf den Troft Iſraels warteten, allein nach Verhäftuif 
waren ihrer wenig. Indeſſen vermehrte ſich die Nation a 
vielen Hunderttaufenden, fämpfte mir den umliegenden Staw 
ten, fiegte und wurde befiegt; indeffen wurden die Nhme 
immer mächtiger, fie bezwungen bie Juden, und machten ihr 
Könige zu ihren DVafallen. 
Nun erwachte vollends die Erwartung eines Meffias unter 
ihnen; fie dachten ſich einen irdifchen König in diefer Perfon 
der fie vom Joch der Römer befreien und zu Herren der gam 
zen Welt machen würde, aber daß fiel ihnen nicht ein, daf 
zu einer ſolchen Herrfchaft und Monarchie ein durchaus ſitt⸗ 
licher und tugendhafter Volköcharafter gehdre; fie wollten zu ' 
Serufalem Schäge zufammen häufen, und alle Herrlichkeiten 
und alle möglichften Lüfte genießen. 

Endlich erfcheint ein armer unbekannter Mann aus Naja 
reth, der fich für den verfprochenen Meſſias ausgibt; dab 
war den flolzen Juden und ihrem hohen Rath empdrend; aber 
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er Arme zeigte den erhabenften Charakter, lehrte unbeſtreit⸗ 
Wahrheit, und verrichtete Thaten, die nur der Allmacht 
lich find. Er überzeugte und gewann auch viele aus 
gemeinen Bolt und wenige der Vornehmen, aber die 
;henpriefter, die regierenden Perfonen, die Gelehrten und 
“Ge ganze Volksmaſſe verwarfen, verachteten und befchimpften 
Bon. Eine ruhige Ueberlegung und unpartheiifepe Prüfung 
Fieſer merkwürdigen Perfon, ihrer Lehre und Handlungen, 
tte fie alle bald überzengen können, daß diefer Jeſus von 
Razareth der wahre Meffias, und daß ihr bisheriger Begriff 
Ion feinem Neich grundfalich fey, allein fie waren fo tief ver 
len, daß fie zu dem allen durchaus Keinen Sinn hatten. 
& Fändigte ihnen daher auch die natürlichen Folgen ihrer 

Hartnddigkeit und empdrenden Stolzes, nämlich die gaͤnz⸗ 
Uche Zerftörung ihres Tempels und ihres Staats, und zwar 
mit den fürchterlichften Umftänden an; allein fie verlachten 
in, und gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf bie entehs 
rendſte Art und mit den ſchrecklichſten Martern hinrichteten. 
Kun fingen allmaͤhlig die Gerichte über Jeruſalem und den 
jüdifchen Staat an; je mehr fie zunahmen, defto rafender und 
verſtockter wurde das Voll, und bie Zerftdrung Jeruſalems 
durch die Römer ift die fchredlichfte und fchauerlichfte Ge⸗ 
ſchichte aller Zeiten. Die Juden wurden zu Hunderttaufenden 
dem Tod geweiht, und die übrigen in alle vier Winde zerſtreut, 
wo wir fie noch alle Tage vor Augen fehen, wie das alles 
die Propheten und ſchon Mofe vorher verfündigt hatten, 

- Nun wendete fi) die göttliche Erbarmung zu und Heiden, 
fie wurden zu Millionen zu Chrifto befehrt, und fo lange die 
Kirche unter dem herrfchenden Heidenthum im Drucd war, 
zeugte fie die frommften und vortrefflichften Menfchen im 
Menge; aber nun wurde der Kaifer Eonftantin felbft ein 
Chriſt, die Kirche fiegte im irbifchen Sinn über das Heidens . 
thum; jeßt befam wieder das natürliche Berderben die Obers 
band ; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und in der Wahrs 
heit, ſank man immer tiefer zum Sinnlichen herab, man machte 
den aͤußerlichen Gotteödienft immer prächtiger und ceremonis 
dfer, und fo wie dad gefchah, vergaß man immer werke oh 
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mehr das Wefentliche des Ehriftenthums, und verſunk wiebe 
eben fo tief in Ueppigkeit und Gittenlofigkeit, ald chemal 
Juden und Heiden. Und wenn man bie Gefchichte des griechiſch 
Kaiferlihen Hofes zu Conſtautinopel und der morgenldnbiig 
ſchen Kirche überhaupt liefert, fo wird man überzeugt, dal 
noch .nie in der Welt das Verderben fo herrfchend gewefen id 
als dort. Indeſſen auch jeßt äeigte der Herr wieber fin 9 
Langmuth und Menfchenliebe: In Arabien bildete fich b 
Ruthe fchon früh, mit der Die morgenländifche Kirche gezüce 
tiget werben ſollte: Mahomed fliftete feine Religion im fiebem 
ten Sahrhundert, und pflanzte fie mit Feuer und Schwerkiie 
fort; achthundert Fahr lang fahe die griechifche Kirche, wii 
dieß Gewitter immer zunahm, wie diefe feindfelige Mack f 
eine Provinz nach der andern an fich riß und bie Chriſte 
in die Sklaverei ftärzte, aber an Belehrung dachte fie nicht, 
und der Hof zu Conftantinopel funk immer tiefer im Schlamm 
des Luxus und der Sinnlichkeit. Eudlich machte denn der 
Richter ein Ende: in der Mitte des fünfzehnten Jahrhundertt 
eroberte Mahomed der II. Conftantinopel, und damit die 
ganze morgenländifche chriftliche Monarchie. Bon da ab ak, 
feufzen dort die Ehriften im Druck und Sklaverei; aus Mangd $ 
an gehdrigem Unterricht leben die armen Beute in ber größe I, 
fien Unwiffenheit, und das Licht der Wahrheit ſcheint u 
nicht mehr. 

Noch ſteht ihre Schweſter, die abendlaͤndiſche Kirche, ie 
der wir leben; noch ſcheint ihr das Licht der Wahrheit, aber % 
nicht lange mehr, denn fie hat es fchlimmer gemadht aD} 
die Menfchen vor der Sündfluth, deun bei denen herrfchte % 
"Bloß Tyrannei und Sittenlofigfeit, und ihre Erfenntniß vob 
Gott war Eindifch und mangelhaft; fehlimmer als die Frau 
liten vor der babplonifchen Gefangenfchaft, denn bei ala ii 
ihrer Abgdtterei und Sittenlofigfeit Hatten fie doch ihren Je⸗ 
hovah nicht ſyſtematiſch durch Vernunftgrundfäße verläugnet; 
fchlimmer noch als die Juden vor der legten Zerftdrung Je⸗ 
ruſalems und ihrer Zerftreuung unter alle Völker; denn fie 
kannten Sefum Chriſtum nicht ald Meffiad, weil ihre Bors 
urtheile von einem irdiſchen Königreich allzutief eingeronrzelt 
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wen und Treuzigten ihn; und ſchlimmer noch al8 bie gries 
sche Kirche, denn fie hat nie Ehriftum ſyſtematiſch vers 
ngnet, iſt nie mit Verfland und Vernunft von Ihm abges 
Heu, fondern ihr Gotteödienft war ganz ins Siunliche aus⸗ 
artet and ihre Sittenloſigkeit bis zum hochſten Grad ge⸗ 
egen. 

Aber wie verhaͤlt ſich nun dieß Alles bei und? . = Bei 
8 berrfchen alle die Laſter, die vor allen dieſen Gerichten 
gingen, im höchften Grad. Will man die Nbgdtterei aus⸗ 
men, fo frage ich: ob deun in der sbmifchen Kirche Feine 
hgbtterei mehr ſtatifinde ? und wenn wir Proteſtanten auch 
ine geſchnitzten und gemalten Bilder verehren, ob dann 
cht jeder Unbekehrte einen Lieblingsgotzen habe, den er mehr 
br als Gott und feinen Erloſer? Jeder, der dieß liest, 
inne ſich, ob nicht irgend eine Lieblingeneigung in ihm 
erfchend ſey, der er mehr gehorcht als Bott?, — Dipfe 
bgoͤtterei ift aber fo viel fchlimmer und gefährlicher, als das 
jeiftige über das Sinnliche erhoben if, Die abendländifche 
ische iſt alfo fchon in diefer Ruͤckſicht reif zum .Gericht. 
ber nun kommt noc) etwas hinzu: fie nährt einen abgrunds⸗ 
aͤßigen Drachen in ihrem Schooß. — Sie bruͤtet ein Ei 
sd glaube einen Phönix der Weisheit und Mahrheit audzus 
üten, aber es wird ein Baſilisk feyn, ber mit feinem Odem 
td mit dem Blick feiner Augen tddtet, und dieß ift der 
bfall von Chriſto. Ach! diefer Vogel ift fon. am 
usfchIupfen. Es gibt fromme, gutdenfende Männer, die da 
auben, man komme von dieſem Abfall wieder zuruͤck, und 
hriftus gewinne wieder eine Geflalt in den philofophifchen 
dpfen, aber wahrhaftig! fie täufchen fi. Indeſſen glaube 
y wohl, daß hie und da einer die Augen dffnet und die Ges 
ihr ſieht, aber im Ganzen ift nichts gewonnen, der Abfall 
Inge nun an, fich in ein myſtiſch⸗philoſophiſches Gewand zu 
leiden; man bedient ſich der alten Bibels und Symbolen= 
wache, aber man legt ihnen einen andern Sinn bei, im 
zrund bleibt ihuen Ehriftus immer ein bloßer Meufch, und 
a8 große Geheimniß der Erlöfung durch fein Leiden und 
Sterben ‚. feine gegenwärtige Weltregierung u. (. wo. bleitt 
Stiling’s ſammtl. Gorifteh. VIIL Band. 33 
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unberührt, und wird feicht philofophifch nur auf die Lehre 
Chriſti angewendet; dabei ift man aͤſthetiſch empfindfan, lebt 
buͤrgerlich ehrbar, thut wohl, wo man kann und will, und 
bleibt in feinen verdorbenen Grundtrieben udgeändert; von 
dem reinen wahren Pietismus, der doch allein ausſchließlich 
das wahre Achte Chriftenthum ausmacht, fchaudert man ald 
vor einer Hefährlichen Schwaͤrmerei zuruͤck, und doch muf 
jedermam geſtehen, daß diefe jogenannten Schwärmer in jede I; 
Ruͤckſicht die’ beiten Menfchen find. I 
Set überlege man nur einmal vernünftig, ernftlich und me Bi; 
parteliih, was nach allen diefen unläugbar wahren Anſichte 
unfer Schickſal feyn muß. — Wir Haben nicht nur allein alt 
die Suͤnden begangen, deren fich alle gerichteten Volker ſchub 
dig gemacht Hatten, fondern wir fehen das größte Verbrechen Ih 
das die Menſchheit begehen Kann, unter uns herrfchen. et 
bat und den ganzen Rathſchluß zur Erlöfung der gefallenen 
Menfchhett offenbart; wir kennen unfern Erldfer, haben fi 
viele Jahrhunderte die wohlthätigen Wirkungen feiner Religien Ki 
an fo vielen Taufenden gefehen, die feine Lehre treu befolg 
ten; und auf der andern Seite haben wir auch nach ala # 
Anſtrengungen, die die Vernunft fo oft verfucht hat, gefuw 
den, daß fie inmmer im Kreis heramgeht und nie zur Gewik 
heit kommt: lang berrfchte die fcholaftifche Weisheit des Ark 
ſtoteles, endlich fand man fie unzulänglicy, und Gartefind 
entdeckte den rechten Punkt der Philofophie; doch nein, Leibe je 
nig und Wolf waren bie Maͤmer, die der Vernunft auf den 
Grund famen; man bemonftrirte alles, und wer dennoch nicht 
glaubte, bem wär nicht Zu helfen; mm trat Kant auf, der 
bewies nun fo gewiß, wie: zweimal zwei vier ift, daß weh 
Leibni und Wolf, mweber Cartefins noch Ariftoteles vet 
hätten — jetzt glaubte man ben blauen Schmetterling gefar |: 
gen zu haben, und fiehe da, Fichte und Schelling finden 
auch Kant sicht zuverläßig. O mein Gott! wann wirb man 
denn einmal der Vernunft ihre Gränzen anweifen, und im 
Ueberfinnlichen bloß die Heiligen Schriften, diefe unlängbaren 
Dffenbarungen Gottes, zur Rihikana auuehmen? — allein ! 
das ift eben ſo wenig vom heut Tag yerigesten Aiinst \ 
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zu erwarten, ald ed vom hohen Rath zu Ferufalemi zu erwar⸗ 
tes war, daß er den Jeſum, den fie gefreuzigt hatten, für 
ben Meſſias anerkennen würde. So wahr alfo ber Gott lebt, 
ber die erſte Welt durch die Suͤndfluth hinrichtete und Iſrael 
ſchwer güchtigte; fo wahr Er noch immer der nämliche Gott 
iſt, fo gewiß wird Er auch über und did fchweren Gerichte 
kusführen, die uns feit Fahrtaufenden bis daher gedroht 
End: keine Wafferfluth, fondern das Feuer des Zorns Gottes 
wird dad wenige Gold, dad noch da ift, von den Schladen 
teinigen; darum thut Buße, das Himmelreich naͤhert Tich 
kamer mehr, bald, bald! ift es zu fpär! | 


Es thut mir weh, daß auch unter den Erweckten und guts 
bendenden Chriſten fo viele find, die mir es übel nehmen, 
daß ich die göttlichen Gerichte fo nahe ankändige und mich 
zum Beweis der prophetiſchen Zahlen bedient habe — Aber 
Diefen letztern Punkt hab ich mich im 2aſten Stuͤck binlängs 
bi) erklärt — ich Bitte doch zu bedenken, daß ja alles, was 
ſch ſeit mehr als dreißig Fahren voraus geahnet Habe, ein- 
getroffen iſt: ich fchrieb die Gefchichte deö Herrn von Mote 
genthau gegen das Ende der fiebenziger Jahre des vorigen 
Sahrhunberts, nun leſe man, was ich dem alten ehrinürdigen 
Pfarrer Steilmann auf feinem Todbette in, den Mund lege, 
nd ihn fagen laffe, man prüfe alles genau und dann ur⸗ 
theile man, was ſeitdem geſchehen iſt. 

Sm Jahr 1736 den 26ſten Junius jas ich in der fofer 
MBerfaimmlung der Kurfürftlichen beütfehen In ben (ee 
Dannheim eine Abhandlung über den’ ‚gegenwärtigen Geinus 
der deutſchen Sprache und Literatur vor, im welcher ich vlel⸗ 
Binke gab, was und Deutſchen bevorftänbe, & and ‚enblich — 
mit folgenden Verſen: . 

Du fprichft die Wahrheit wird geipiß am "ende ſegen, 

Allein wie felten fiegt man ohne Blur and Stab? ° '' 

Zwei Heere zieh'n zu Feld, zwei große Helden wiegen 

Mir ſtaͤhlernem Gewicht der Deutfchen Wohlfahrt ab. 

Wer auf dem Schlachtfeld ruht, der ift nicht immer Sieger, 

Um Dentfchland kämpft man nicht, man fämpft um Licht 

und Mecht, 
23 * 
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Sm großen Brachfeld wird der edle deutfche Krieger Ä 
Dad füen, was ibm bier der Smum*) und Mepitbas | 
ſchwaächt. 
Man ſchuͤttelte die Koͤpfe uͤber dieſe Aeußerungen, einige bil 1, 
ligten fie und andere ſagten: man kanns ihm nicht übel | 
nehmen, er fieht immer die Ruinen des Heidelberger Sabt ! 
ſes vor ſich. 
Die ernſte Zukunft entwickelte ſich immer mehr und mehr 
vor meinem Gemuͤth, daher entſtand nun mein Heimweh, 
welches ich im Jahr 1794 fchrieb. Man lefe alle vier Bänke 
aufmerffam durch und dann urtheile man, was ſeitdem geſche 
ben iſt: nun fing der graue Mann an, feine Stinme hör J 
zu laffen, und er ruft bis daher immer: Die Art ift dm I 
Baume an die Wurzel gelegt, man ſehe fich um, ob es nidt 
wahr ifl. Anno 1798 kam nun noch meine Siegssgeſchichte 
dazu, man leſe fie und urtheile. Es glaube niemand, da 
ich mich zur Würde eines Propheten verfteigen will, daſuͤ 
bewahre mich mein Gott, aber ein Zeuge Seiner Wahrpeit | 
bin ich, die Vollmacht dazu liegt in meiner Führung, wer 
fie. da nicht findet, dem habe ich nichts mehr zu fagen. 





Folgende merkwürdige Schriften finde ich mich verpflichtet, 
zu. empfehlen: 

7) Bibelwahrheiten fuͤr unſer Zeitalter, In Reden und Auf⸗ 
fägen, von Zohann Gottfried Schhner. Nürnberg, im Ber 
lag ber Raw'ſchen Buchhandlung , 1812, 238 Seiten in &. |' 
Die chriftlich praftifchen und gefalbten Arbeiten des lichen 
Herrn Verfaffers find allgemein befannt, und Fönnen zu 
täglichen Erbauung "nicht warm genug empfohlen werben. 
Es entftand daher. der Wunſch, daß er feine von Zeit za 
Zeit herausgefommenen Heineren und größeren Auffäge fans 
meln und in einem Band herausgeben möchte; dieß iſt nun 
geſchehen, und die Sammlung noch mit etlichen neuen Auf 
fägen vermehrt worden. 

2) Algemeined und volftändiges Regifter über die Siege 


e) Smum, ein tbdtender Wind in Aſien. 
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Jichte der hriftlichen Neligion und dem Nachtrag derfel⸗ 
von M. Traugott Leberecht Kämpfe, Paſtor in Langen: 
bei Gera u. ſ. w. Nürnberg, im Verlag der Raw's 

ı Buchhandlung, 1812, 

Bem meine Siegsgeſchichte wichtig iR, und wer fie gehds 
benugen will, dem wird dieß Negifter wichtige Dienfte 

en, denn es iſt mit großem Fleiß und vollſtaͤndig ausge⸗ 

itet. Den Liebhabern jenes Buche kann ich. es baher 

t asigelegentlich empfehlen. 

) Bibeldeutungen von Johann Sriedri von 
yer, Frankfurt am Main, 18512, im der Joh. Ehriſt. 
manniſchen Buchhandlung, ein Band in 8. | 
in vortrefflicher Verſuch, fchwere Bibelftellen durch ge» 
ere Beleuchtung der Grundfprachen zu erörtern. Dem 
tlichen Bibelforſcher wird dieß auch willkommen feyn. 
ift ſehr zu wünfchen, daß der Herr Verfafler biefe Arbeit 

ſetzen möge. 

) Chriftliche Lieder, von Herrmann Schutte, 

Toffermeifter zu. Eiffern, im Großherzogthum Berg, Sieg⸗ 

irtement, Bezirk Siegen — zum Drud befördert und 
einer Dorrede begleitee von J. W. Grimm, Profeſſor 

Theologie in Herborn. | 

tch kenne diefen fchwer leidenden und hart geprüften, 

haft chriftlihen Mann perfbnlih; durch fortwährende 
aklichkeit ift er unfähig, Frau und Kinder zu ernähren. 

a Talent zur geiftlichen Dichtkunft ift für einen ungelehrs 

Handwerksmann fehr bedeutend, ich führe nur zur Probe 

: Strophe hier an, fie ift die letzte eines Lieds, Bergleis 

ng der Zeit mit der Ewigkeit. 

„Dort find? ich euch, ihr frommen Freunde, ’ 
Die Wohltbun bier mit mir vereinte, 

Euch alle treff ich dort einft an, 

Dort werd’ ich euch mit Namen nennen, 

Bor Gott und Engeln laut befennen, 

Was ihr mir Gutes bier getban. 

Wie oft ihr meine Noth gemindert, 

Wie manden Schmerz ihr mir gelindert, 

Hier ift mein Danf nur Danfbegier, 

Dort dan ich würdiger ald bier,‘ 
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Wis zur naͤchſten Herbſtmeſſe kann anf diefes Liederbuch 
ſubſcribirt werden; der Subſcriptionspreis iſt 45 kr., hernach 
der Ladenpreis 1 fl, 15 Fr. Freund Raw in Nürnberg wird 
fo gütig feyn, und in feiner Buchhandlung Subferiptios 
annehmen, auch ich erbiete mich dazu. Das Baͤndchen wird 
12 gebrudte Bogen enthalten. 

5) Entdedungen im Meich der Wahrheit, pie 
Abhandlung über den Urſprung der Sprache, nach dem dep fi 
Hauptobjekten der Vernunftforſchung; z rationaler Kosmologk, 
Pſychologi⸗ und Theologie, ſyſtematiſch bearbeitet, Sgleij f 
im Vogtlande bei den Gebruͤdern Maude, Buchdrucker u 
Buchhändler, | 

Sch. kenne den Verfaffer diefer Schrift ald einen wahren 
Fhriften und tfiefdenkenden Wahrheitöforfcher, und fo did 
ich aus dem, was er mir gefchrieben und mitgetheilt hat, |! 
ſchließen Tann, wird fein Werk wichtig und belehrend fer. P 
Da aber nun die Subferiptionszeit verfloffen iſt, fo wird ed] 
barauf ankommen, ob der Drud zu Stand gefommen, weh P 

ches man von den Herrn Gebrüdern Maude erfahren fan, 
6) Warum iſt des Herrn Wort aus feinem Haus ver 
ſchwunden? eine Probpredigt von Nicol. Fri 
Sen. Grundtoig, Kandidat der Theologie. Aus dem 
Dönifchen. Naͤrnberg im Veriag der Raw'ſchen Buchhand⸗ 
lung 1811. 

Den trefflichen jungen Mann moͤchte ich kennen und as 
mein Herz dräden. Das Motto auf dem Titelblatt iſt der 
bekannte Spruch: Ich fhäme mich desEvangelii von Chriſt 
nicht, u. ſ. w. Dann dedicirt er dieſen erſten Verſuch feinem 
alten Vater in geiſtreichen Verſen. In der Vorrede erklärt 
er ſich uͤber die Art der Probepredigten und der dabei obwal⸗ 
teuden Zehler in Kopenhagen, dann folgt die Predigt felhf 
über Matth. 5.8. 15. 16. Man zündet nicht ein Licht an 
und ſetzt e8 unter einen Scheffel u. ſ. w. Der Herr fegu 
den trefflichen jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahr 
der Wahrheit, folder Männer bedürfen wir, 

7) Predigten über verfhiedene Texte der her 
figen Schrift von Sehaln Tulen KOT Rau 
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W 1. w. Aus dem Sranzdfifchen, Herborn und Marburg bei 
er. Erſter Band in S. 
k Rau war Ritter des holländifchen Ordens, Dr. und Pros 
en. der Theblogie uud der orientalifchen Sprachen in Leis 
von Geift und Herz ein vortrefflicher Dann, er war auch 
franzdfifcher Prediger bei der dortigen wallonifchen Gemeinde, 
win Kanzelredner ohne gleichen, feine Predigten find aͤcht 
briftlih und wahre Meifterfiäde der geiſtlichen Beredtfams 
t; auch die Ueberfegung iſt nicht allein freu, fondern in 
tem edlen beutichen Stpl gefchrieben und vortrefflich ge: 
» die Heberfeßerin iſt die Schweſter des feligen Ver⸗ 
faflers, 
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. Da vieleicht noch 15 Jahre erfordert wuͤrden, wenn ich, 
wie biöher, jährlich nur ein Heft der biblifchen Erzählungen 
Ms chriftlichen Menfchenfreundes herausgeben wollte, welche 
0b zu leben bei meinem hohen Alter nicht wahrfchelulid iſt, 
fo Habe ich mich entfchloffen, alle meine Zeit, bie. mir von 
meiner gewöhnlichen Arbeit übrig bleibt, dieſen Erzählungen 
au widmen, und auch jährlich zwei Hefte des grauen Manns 
* liefern. | 2 B 
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Gensundonannigte Stüd, 








Zu dem ganzen Besenslauf eines Kindes Bottes, dem zu 
der uns verfdhnt, und ward für uns aus Liebe am Kreuz $ 
gedehnt, iſt immer billig das die Frage: Wie hätte Er es 

wie kam es Ihm am aͤhnl ichſten, und dee Natur eines Ki 
Gottes am gemäßeften heraus? — Wenn man das einmal 
Bann hat man die Richrung feiner Handlungen gleich bei 
and. 
2 Ans einem ungebrudten Spruchkaͤſtlein bes fefigen Ye 
Grafen von Binzenborf. 





Es iſt eine fonderbare Sache um die Menfchhelt, und be 
ſonders um die Chriftenheit in unfern Tagen. Es fcheint, ma 
iſt der hriftlichen Religion muͤde, man möchte gern eine ans 
dere haben, die zu der ausfchweifendften Sinnlichkeit pafte; 
die eben allen Lurus und jeden Genuß erlaubte, Es ift nit 
genug zu fagen, wie weit das Sittenverderben geht. Zudem 
Städten ſchleicht die vergiftende Wolluſt wie eine Rieſen 
ſchlange in finftern Gängen und Winkeln umher, und ehrbar 
fiheinende Männer, von denen ed Fein Menfch ahnet, lechzen 
nach ihrem Gift und athmen e8 gierig ein. Das auffeimend, 

ı weibliche Gefchlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht 
über diefe Blüthe hin, fie verwelft, und Raupen und Ge 
wuͤrme niften da, wo edele Früchte der Tugend und der reinem 
Gottes⸗ und Menfchenliebe hätten ausgeboren werden fol, 

Man Elagt über geldlofe, Fümmerliche, theuere Zeiten; mar 
jammert über unerfchwingliche Abgaben — und zu der Kleider 
pracht, zu dem allerkoftbarften Hausgeräthe, zu Zänzen, Baͤb 
len und Comoͤdiengehen ift überall Geld genug. Sind das 
nicht in die Ohren gellende Wahrheiten? — aber man wil 
fie nicht gefagt haben, man ſchimpft mich, den fogenannten 
grauen Mann, man warnt vor mir, als vor einem Schred: 
bild, und faumelt am Rand des Abgrunds unaufhoͤrlich fort. 
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Man murrt, man tobt heimlich Aber die großen Weltbe⸗ 
gebenheiten die wir erleben; man macht es wie die Hunde, 
die in den Stein beißen, mit dem fie geworfen werden. Ta, 
man fängt ſchon an, fich bie und da empoͤrende Thaͤtlichkeiten 
zu erlauben, und gegen die von Gott verordnete Obrigkeiten 
zu rebelliren. Menſchen! — ich mag nicht mehr ſagen Chris 
fen — habt ihr denn den Verſtand verloren? — Habt ihr 
ſchon vergeffen, welche fchrerliche Folgen die franzdfifche 
Revolution hervorgebracht hat? die wie ein gräßliches Unger 
heuer Menſchenfleiſch zu Zaufenden fraß und in Menfchen- 
Hut badete. Alle Obrigkeiten find entweder durch göttliche 
und gefegmäßige Ordnung, oder nach feinem zulaffenden Willen 
entftanden; fobald fie alfo Gewalt uͤber uns haben, fobald 
find fie von Gott, denn von Ihm haben fie ja die Gewalt 
empfangen; folglich find wir dann auch hoch verpflichtet, 
Ihnen treu und gehorfam zu feyn. Jede Empbdrung gegen 
bie Obrigkeit iſt Empdrung gegen Gott felbft; haudelt fie 
samrecht, fo iſt das Gottes Sache, und nicht die Sache der 
Untertbanen, diefe muͤſſen Teiden, dulden und gehorchen; und 
befiehlt die Dbrigkeit etwas, das gegen dad Gewiſſen geht, 
fo befiehlt man Gott die Sache, und leidet lieber alles, fogar 
den Tod, ald daß man widerſtreben, oder gar ſich empoͤren 
follte. 

Bei allen ſchweren Gerichten, die uͤber uns ergehen, iſt die 
Gefuͤhlloſigkeit ganz ohne Beiſpiel: nichts haͤlt uns von den 
ausſchweifendſten Luſtbarkeiten ab; neben dem Anblick des 
vbchſten menfchlichen Elends tanm man Tanzen, Jubeln, 
Schmauſen und ſich im ſchuddeſten Unflath der Luͤſternheit 
waͤlzen; eben als ob keine raͤchende gerechte Gottheit mehr 
waͤre; aber ſie wird ſich ſchrecklich zeigen und ihre Rechte 
handhaben, und dann wird die Ruͤckkehr zu ſpaͤt feyn. 

Aber laßt uns einmal die erſten Quellen alles dieſes Jammers 
aufſpuͤren: Verzeiht mir, o ihr Seelen⸗Aerzte! Verzeiht mir, 
daß ich das verborgene, tief eiternde Geſchwuͤr entdecke, und 
es vor euern Augen oͤffne: alle wahrhaft chriſtliche treue Reli⸗ 
gionslehrer werden mir ihren Beifall nicht verſagen. 
Wenn wir den gewöhnlichen Unterricht in den Schulen 
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unterſuchen, fo finden wir ihn in Auſehung der Religion Abe 

allen Begriff elend: die Kinder lernen die göttlichen Wahrz 
heiten (und fie ſind nicht einmal alle göttlich) ganz Papageien 
mäßig; felten wiſſen fie, was fie fagen. Gefegt aber auf, 
fie haben einen Begriff davon, fo ift diefer doch nur im Kopf, 
das grumdverborbene Herz hat felten Theil daran und auf dies 
ſes kommt doch alles an — auf diefes fplite man bei der 
Kindern zuerft wirten, man follte fie von der Verdorbeunheit 
ihrer Natur gründlich aus der Erfahrung überzeugen, um 
dazu hat man leider! Gelegenheit genug; dann unterricht 
man fie in den Pflichten, die Gott vonden Menfchen fordert, 
und vergleiche ihre Handlungen mit den Geboten Chriſti; zus 
gleich ſchildere man ihnen die Strafen, die unanebleiblich auf 
die Sünde folgen und folgen mäffen, wenn man fich nicht 
befehrt und ein anderer, beſſerer Menfch wird. Alles diefes 
begleite man mit unabläßigem Beten und Ermahnen; de 
Schullehrer fol mit den Kindern niederfnien, fie in einem 
lauten Gebet dem großen Seelen: und Kinderfreund an feis 
liebendes Herz legen, und nicht eher ruhen, bis er in den | 
jungen Seelen eine lebendige Ueberzeugung von ihrem natjies 1 
lichen Verderben und ein thränenreiched Verlangen nad) be ' 
Erldfung aus diefem Sammer heraus erbeten und erkämpft 
hat. Mir find einzelne Beifpiele von Schullehrern bekannt, 
die dieſe Methode befolgten, und noch nach SO bis 100 Jahres 

fpürt man den Segen, den fie geftiftet haben. 

Aber du, mein Herr und mein Gott! wo findet man Schub : 
lehrer, die fo beten kdunen und. mögen? — Wo find die Min 
ner, Die nicht die hier vorgefchriebene chriftliche Lehrart ver . 
achten und verfpotten? Mas Wunder alfo, daß bie gan 
junge Menfchheit aufdem breiten Wege des Verderbend forteilt, 
ohne einmal ihr fchredliched Unglüd zu ahnen. 

Aus der Schule kommen nun die Kinder zum Prediger in 
den Religionssinterricht, um confirmirt zu werben. Hier 
gibt es drei, fich fehr vor allen andern auszeichnende Klaſſen: 
die erſte, und die fich für die kluͤgſte und weifefte Hält, unters 
richtet nur in den Pflichten; von den chriftlichen Glaubens: 
Artikeln ift da gar die Rede nicht. Wo etwa noch die Sym⸗ 





bofeu gefeamäßig beobachtet werden muͤſſen, da wiſcht man 
ſo leicht Darüber weg, damit man davon kommt. Bon dyr 
Bortheit der. Perfon Chriſti und vom heiligen Geiſt iſt bie 
Kede nicht mehr; überhaupt fpricht man fe wenig und fo 
behusfam von Chrifto, als wenn man ſich feiner ſchaͤmen 
mißfe. Mas fich oft junge Prediger aus diefer Klafle er⸗ 
lauben, davon weiß ich ſchreckliche Beiſpiele. Wenn num die 
Kinder ihre Pflichten wiffen, fg nimmt man fie in die Chriſten⸗ 
gemeine auf, fie genießen dad Abendmahl, und wozu? Das 
fann jeber beantworten. Ob ſolche Menfchen ihre Pflichten 
erfüllen? — denn auf die Hoffnung dieſer Erfüllung war Doch 
der ganze Unterricht berechnet. — Das zeigt nun ber Erfolg: 
wenn boch kommt, fo. werben bürgerlich rechtfchaffene Leute 
ans ihnen, aber von der wahren Gottes und Menfchenliebe, 
pon der Demuth, von der Mohlthätigkeit gegen bie Feinde, 
mit einem Wort: von der Unnährung zur göttlichen Natur 
durch die Vergeftaltung in den menfchlichen Charakter Chrifti 
kann ganz und gar die Nede.nicht feyn. Solche Prediger find 
auch ganz ruhig bei diefer bürgerlichen Rechtfchaffenbeit, denn 
fie find in ihrer Seele überzeugt, daß fie hinlänglich zur 
Seligkeit iſt. 

Die zweite Klaſſe der Religionslehrer bekennt ſich zu den 
Symbolen ihrer Kirche; fie glaubt) alles hiſtoriſch; der Kopf 
glaubt, aber das Herz nimmt feinen Untheil dran, ein ſolcher 
Pfarrer ift und bleibt ein Naturmenſch. Seine Predigten 
und feine Catechiſatiouen find wahr, aber ohne Leben, daher 
bringen fie aud) Fein Leben in Zuhörer und Kinder; fobald 
biefe confirmirt find, freuen fie fih, daß fie nun den Relis 
gions⸗Unterricht vergeffen dürfen; hernach geht man mecha⸗ 
niſch in die Kirche und zum Abendmahl, deun es ſteht doch 
nicht hübfch, wenn mand verfäumt, und nun iſt man ein guter 
Chriſt, und ſtirbt man, fo wird man felig gepriefen. 

Die dritte Klaffe endlich enthält die wahren Lehrer des 
Evangeliums, die auch das, was fie lehren, felbft befolgen; 
diefer find num leider! im Verhaͤltniß gegen die andern Klaffen 
fehr wenig; fie thun alles Mögliche im Lehren, Ermahnen 
und Beten; fie ringen und kämpfen um das Wohl der inun 
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anvertrauten Seelen, aber es kommt wenig babei heraus, hin 
und wieder wird wohl der Eine und Andere für den Herrn und: 
fein Reich gewonnen, es ift eine Uehrenleferei. auf einem 
Felde, wo ber Feind geerntet und nichts zurüd'gelaffen hat, 
Dieß ift die wahre Befchaffenheit der heutigen Chriftenheitz 
die allgemeine große Volksmaſſe geht ihrem undermeidlichen 
Merderben geradezu entgegen, wenn nicht der Herr ein Wun⸗ 
der der Barmherzigkeit erzeigt, und noch ferner Geduld hat; 
allein das ift feir vielen Sahrhunderten fo oft ohne Frucht 
gefchehen, daß es Frevel feyn würde, noch ferner bie Gnade 
des Alerhöchften erwarten, ich möchte faft fagen, auf Math 
willen ziehen zu wollen. 

Sch weiß wohl, daß viele oder doch verſchiedene meiner 
Lefer verbrießlich werden; fie fagen: ach der graue Mahn 
macht und immer ein drohendes, fanred Geſicht; er predigt 
Anmer Buße, Belehrung, bevorftehende ſchwere Gerichte und 
felten Troſt! — Ihr mögt recht haben, liebe Brüder und 
Schweftern! Aber ift denn das Bußpredigen nicht mehr nds 
thig? find Alle aufgewacht vom gefährlichen Schlaf der Sicher⸗ 
beit? Was würdet ihr von einem Nachtwächter fagen, ber 
in tiefer Nacht, wo alles fchläft, eine Feuersbrunſt in ber 
Stadt entdeckte, etwa ein, zwei oder dreimal Feuer ausrief 
und dann ftillfehwieg und dächte: nun wenn fie nicht hören, ' 
nicht aufwachen wollen, fo mögen fie es bleiben laffen? — : 
Verdiente der Nachtwächter nicht, weggeiagt zu werben? : 
Nein, ich will rufen, fo lang ich rufen Faun, bie und di 
wird doch wohl einer hören, fich aufſchrecken Iaffen und de | 
Gefahr entrinnen : denn in Sturm und Ungewitter oben auf | 
dem Maftbaum eines Schiffs zu fchlafen, das ift eine hoͤchſt 
gefährliche Sache, und in dem Fall find jetzt alle ſichere 
MWeltmenfchen in der Chriftenheit. 

Lesthin erzählte mir ein rechtfchaffener Prediger, man habe 
ihm draäber Vorwürfe gemacht, daß er die jegigen Weltbegeben: 
heiten Krieg, Hunger, Theurung u. f. w. für göttliche Gerichte 
erklaͤrt Habg — deun das feyen Feine Gerichte, fondern natuͤr⸗ 
liche Folgen, die aus politifchen Urfachen entſtuͤnden — dieß 
ift die Sprache der heutigen Welt, ver fo ſehr gerühmten 
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laͤrung. Man hält folche allgemeine ſchwere Landplagen 
für Folgen der Sünden der Menſchen; man glaubt nicht, 
Sort mit folhen großen Weltbegebenheiten etwas zu 
habe, fondern das alles entfteht aus der Natur, Gott 
t fich nicht in ihre Wirkungen. O der unbefchreiblichen 
lichtigkeit! ift das die fo hochgeruͤhmte Weisheit der 
ärung? Wiffen denn die hochgelehrten Leute nicht, daß 
rhaltung aller erfchaffenen Dinge eine immerfort thätige, 
wirffame Schoͤpfungskraft ift und feyu muß? 
ı die allwaltende allgemeine Naturkraft für ſich beſtehend 
und wenn der Ullerhöchfte nicht mehr auf fie wirkt, ſo 
ja felbft Gott — und daß ift es ja eben, was die falfche 
Arung will und was man Naturalismus heißt. Aber 
euer Gott! welche Abgeſchmacktheit und welcher Unſinn! 
woher kount denn dem Menfchen der göttliche Funke, die 
unft? — woher der ewige Hunger und das ewige Stres 
ac) immer fleigender Gluͤckſeligkeit? — Nach einer Gluͤck⸗ 
eit, die die Natur in Ewigkeit nicht verfchaffen kaun? 
denn ein Thier einen Menfchen erzeugen? und was ift 
die allgemeine Naturkraft anderd ald ein Wefen, das 
beftimmten Geſetzen ohne Sreiheit wirkt, nach Gefegen, 
3 felbft nicht Tennt, weil es keine Vernunft, Fein Des 
ſeyn hat. 
wie tröftlich ift hier der Glaube an den Gott der Bibel! 
allmaͤchtige, allweife und allguͤtige Wefen, das lauter 
ift, regiert in der Perſon Jeſu Chriſti die ganze Menfchs 
durch Engel und Geifter, und bedient fi dazu der 
te der. Natur, wo es feine Weisheit zum Wohl der 
hen für gut findet. Man fage mir doch, ob in diefer 
ellung etwas Vernunftwidriges zu finden ſey? — Frei⸗ 
wenn die Vernunft durch logiſche und metaphyſiſche 
e Prinzipien einmal falſch organifirt ift, dann Faun 
in dem Bibelfyftem Widerfprüche finden, aber die reine 
unverborbene Vernunft ejned wahren Naturmenfchen 
die Bibelreligion geleitet, findet allenthalben Zweckmaͤ⸗ 
it und Weisheit. 
erdet alfo nicht verdrießlich über mich, meine lichen 
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Leſer! fo viel eurer den wahre, durch bie Liebe thaͤnge 
Slauben an Jeſum Chriſtum haben, dieſe haben nichts pa 
fuͤrchten; meine Donnerſtimme ſoll nur die aufwecken, 
uoch ſchlafen, und es ift ja doch wohl der Mühe werth, 
aud Pflicht, feirien Nebeninenfchen vor Gefahr zu warnen, 

Wer dem Herrn Chrifto angehört, von Herzen an Fi 
glaubt, vor feinem Angeficht betend wandelt, und feine Ger. 
bote zu halten, immer bemüht ift, der hat in keinem Bl 
etwas zu fürchten. In Sturm und Ungewitter, in 
and Pet, in Xheurung und Hungeröhoth hält ihn immer bei 
Gedanke aufrecht: denen, die Gott lieben, muß alles zum 
Beften dienen. Ale Angſt und Furcht ift immer Folge deb 
Unglaubens und des Mißtrauens; wer den Muth nnd ben 
Glauben nicht verliert, der iſt in jeder Lage, in jedem Lei⸗ 
den, auch in dem fchwerften muthig und getroft, denn de 
Herr gibt immer fo viel Kraft, ald man zum Tragen bedarf, 
und Er legt auch nicht mehr auf, als zu unferer Vereblung, 
oder zu unfererwahren Gläcfeligfeit ndthig if. O wohl 
dem, den Er vieler Leiden würdig ſchaͤtzt! 

Wie kann ich euch Eräftigere Troſtgruͤnde fagen, als fol 
gende: da ihr ja Feine Stunde weit in die Zukunft fehen | 
koͤnnt, und nie wißt, was morgen gefchieht, warum — 
ihr euch dann vor einer Gefahr, von der ihr nicht wißt, ob 
fie euch treffen wird? — forget nicht für den andern Morgen! 

Wie unzählbar viele göttliche Bewahrungen und Errettmes | 
gen finden wir in der Gefchichte, traut auf Gott feft, fe 
wird er euch auch in der drohendften Gefahr erretten, 

Ihr fagt vieleicht, wir haben aber doch auch Beiſpiele 
und zwar fehr viele, daß auch wahre Chriſten ſchreckliche Let 
den haben erdulden muͤſſen, ich antworte: ja das iſt wahr! 
aber ind Innere dieſer Leidenden habt ihr nie geſehen; ihren 
innern hohen Gottesfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere 
Trendigkeit zeugt von ihrem Innern, und wenn fie wehklagten, 
fo war ed Mangel am Glauben, was ihnen Leiden machte 
Wenn man die Gefchichte der Blutzeugen liest, fo muß man 
erftaunen, mit welcher Standhaftigfeit und Nuke fie fich has 
ben martern laffen. Der heilige Laurentius Diakonus in 
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Kom wurde auf einem glühenberi Roft gebraten: als er eine 
Belle auf einer Seite gelegen hatte, fo fagte er: wender mich 
um anch auf die andere Seite, diefe wird nun wohl gar feyn. 
Biele fangen Loblieder in den Flammen, und andere lockten 
die wilden Thiere auf fich zu, die ße zerreißen follten. Eolche 
Kraft, ſolchen Muth hat der wahre Chrift, menn er treu 
in feinem Glauben und Vertrauen ift. 

Wenn euch alfo Angft und Furcht anwandelt, meine Lieben! 
fo wendet euch alfofort in einem ernftlihen und brünftigen 
Gebet zu Gott, eurem Erldfer! fleher um Muth, Kraft und 
Sreudigkeit, und hoͤret nicht auf, bis Ruhe und Friede in 
euer Herz kommt; beharret in dem Andenken an den Herrn 
und in dem innern Herzensgebet, und fo oft wieder ein fens 
riger Pfeil der Angft und der Schwermuth durch die Geele 
fährt, fo wendet euch wieder zum kindlichen Gebet; endlich 
wird dann der Trauergeift weichen, und dem Geift des Frie⸗ 
dens Raum geben müffen. 

In folchen Zeiten, mie die find, in denen wir leben, gibt 
es fchlechterdings Fein anderes ficheres Beruhigungs: Mittel 
ald unfere Religion, und in derfelben der immerwährende 
Bandel in der Gegenwart Gottes, mit immer betendem Her: 
sn. Man leſe Gottfried Arnolds Abbildung der erſten Ehri⸗ 
ſten, ein vortreffliches Buch! da findet man die Zeugniffe in 
Menge, wie diefe edlen Menfchen, deren die Welt. nicht 
werth war, fich unaufhdrlich befliffen und alle Erbanungs- 
Mittel angewendet haben, um immer betend und aufrichtig 
vor dem Herrn zu wandeln. Wir lagen fehr über ſchwere 
Zeiten, wir haben auch wohl Urfache dazu, aber unfere Lage 
ift doch bei weitem fo ſchrecklich nicht, ald die, in weldjer 
fi) die erften Chriften befanden. Sie wurden von Juden 
and Heiden als ein Fluch: und Zegopfer gehaßt, verfolgt und 
mit den fchredlichften Martern getbdtet, dagegen leben wir 
unter dem Schuß der Duldung; wir fbnnen dem Herrn frei 
und dffentlich dienen. Wer den innern Frieden und das uns 
ausfprechliche Wohlſeyn, welches der Wandel in der Gegen 
wart Gottes durch Die Nähe des Herrn gewährt, nie empfun⸗ 
den hat, der Tann fih auch Feine Vorftellung dayon marken, 
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und er tappt bei aller-Erfenntniß sind Froͤmmigkeit nöd; His 
mer im Dunkeln. Nur allein jener Genuß gibt uns fichers, 
Bewißheit, daß wir auf dem wahren Weg zum erhabenen 
Ziel der Menfchenbeftimmung find: denn hier ift feine Zäns 
ſchung möglich, die Smagination hat nichts dabei zu thun— 
denn fie ift in diefem Zuſtand von allen Bildern leer, dab; 
Gedächtniß ruht, denn es denkt fih nur den Allgegenwärtis : 
gen, aber ganz ohne Bild; alle.Affekten, alle Reidenfchaften 
ruhen; die Seele fteht vor dem Herrn durchaus ohne Wirk 
fung, wie eine Blumenknoſpe in der Sonne nur diefe in ſich 
wirken läßt; wenn nun die Seele fo ganz von allem eigenen 
Mirken entledigt iſt, fo wirkt die Sonne der Geiftermelt,. dei 
Herr Jeſus, durch feinen Geift ungehindert in ihr, und diefe 
Wirkung empfinden wir daun ald ein feliged Wohlthun, mit, 
dem nichts zu vergleichen iſt; da hört alles Zweifeln und 
Wanken auf. 

Mer mich hier ded Quietismus beſchuldigen und daran 
fließen wollte, wir hätten ja dann gar nicht zu thun, als 
etwa nur hinzufißen und und von der Himmeldfonne beſtrah⸗ 
len zu laffen; auf die Weife wäre ja das Chriftenthum eine 
fehr leichte Sache, der iſt noch) gar nicht durch die enge Pforte 
eingegangen, denn da lernt man fchon, was ber Menſch kam 
und thun, und was ber heilige Geift allein in ihm kann un 
hun muß. Wir haben einen freien Willen, Denken um 
Wollen hängt von uns ab, mit diefen beiden Städen haben | 
wir lebenslang zu kämpfen, denken wir nur immer darauf. 
was der Herr in jedem Augenblid von uns gethan haben 
will, und wollen wir ed dann auch ernftlich thun, o fo fin 
den wir fo viel mit unfern Unarten zu fampfen, daß mit 
unaufhdrlih um Beiltand rufen und fchreien muͤſſen! da 
fällt der Quietismus weg. Jene Uebung aber, ſich betend 
in der Gegenwart Gottes zu halten, erleichtert alles. . 

Dieß wußten die erften Chriften gar wohl; da gab es nm 
nach und nach viele, die folgenden Schluß madıten: da de | 
Umgang mit den Menfchen und das Keben in der Welt je 
den Augenblick Anlaß zu bdfen Gedanken, Vorftellungen, in 
difchen Lüften und Begierden gibt, welches alles den Kampf 
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ed Ehriſten fehr erfchwert,, fo wird der Weg zum Leben viel 
fehter feya, wenn man fich ganz von allen Menſchen ents 
nt und einſam in wuͤſten entlegenen Gegenden wohnt, und 
ih da im Wandel vor Gott und in ungefldrten Betrachtun⸗ 
ven göttlicher Dinge übt. Diefer Schluß ift fo wahrfcheintich, 
Ber auch einen weit gefbrderten Ehriſten verführen kann, 
ud wirklich verführt hat: dean in dem erften Sahrhunderten 
pab es viele Tauſende, die fich fo vom allen. Menſchen entferns 
en, und in fchredlichen Wüfteneien ihren Leib durch Faſten 
md die ſtrengſten Bußübungen, und dadurch auch alle fleifchs 
Khe Läfte begähmten, und ſich unaufhörlich im Wandel in 
me Gegenwart Gottes und im innern unabläßigen Geber 
Üten. Daß viele unter diefen Männern nnd Frauen in der 
Häligung weit gefdrdert worden, das begehre ich nicht zu 
läugnen; und Menfchen,,. die mit einem folchen undberwinds 
lihen Heldenmuth alle irdifche Vergnuͤgen, fogar auch die 
unfchuldigften verläugnen kounten, um. zur Veraͤhnlichung mit 
ihrem Eridfer zu gelangen, muͤſſen und immer ſehr ehrwuͤr⸗ 
Dig ſeyn. Allein laßt uns einmal einen Menſchen dagegen 
halten, der in der menfchlichen Gefellichaft wor Gott wanbels, 
und für den Derrn- lebt und wirkt; der fich durch alte Ges 
fahren des Lebens unter den Menfchen durchkaͤmpft, der in 
einem chriftlichen Eheftand lebt und dem ‚Deren Kinder ers 
zieht, der feinen Brüdern, den Menfchen, Freunden und Seine 
ben, wo er nur Gelegenheit dazu hat, Wohlthaten erzeigt, 
und durch fein Veifpiel und Umgang Erbauung verbreitet‘; 
Sier frage fich jeder, der dieß liesſt, welcher unter- beiden hat 
den Vorzug? gewiß ber Letztere. 

Der Etubengelehrte, der immer für fich hin uͤher den 
Diſenſchaften bruͤtet, iſt bei weitem nicht dem trenen thaͤti⸗ 
gen Staatöbedieuten zu vergleichen, der in ſeinem Kreis wohl⸗ 
thätig wirkt, fo weit.er kann; und der Soldat, ber ſich beſtaͤn⸗ 
dig in den Waffen übt, aber nie vor den Feind kommt, wenn 
er es auch in der Geſchicklichkeit auf das Höchfte gebtacht 
bat, kommt doch dem nicht bei, der beftläudig gegen den Feind 
im Feld liegt und für das Vaterland fein Leben wagt. :.. 

Wenn mir jemand einwenbet, die alten Anacherettu (Een 

Grining’s ſamunti Ochriften. VII. Band. 9% 
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fiedler) haben doch ſehr viel um Chriſti willen gethan un 
.erdulders fie haben Äbermenfchlich gefaftet, nur Brob u 
Wafler, oder wilde Wurzeln und Kräuter Abende m 
. SonnensÜntergang, und nur ſehr mäßig genoffen; fie habe 
‚ihrem Fleiſch wehe gethan auf der Erde und auf Steinen gi 
ſchlafen, und alle Bequemlichkeiten des Lebens vwerfchmmäßki 
ſo antworte ih: wer hat das alles gefordert? — mo ik 
unſer Herr, und wo haben feine Apoftel auch nur mit einen 
Mint, es fey durch Lehre oder durch Beiſpiel, feinen Nach 
folgern Anlaß gegeben, folche felbfterwählte Heiligkeit zu Tal 
hen? — Wir follen unfern Nebenmenfchen allenthalben ik 
‚Liebesdienften zuvorkommen, wit follen unter ihnen wände 
unſer Licht unter ihnen leuchten laſſen, damit fie unfere gie 
sen Werke fehen und den Vater im Himmel preifen. Wi 
follen, ein jeder in feinem Beruf, mit zum Woͤhl des. allgemeb 
nen Ganzen wirken, und als gute Hausyäter und Bürger dem 
Baterland näglich feyn. Dieß alles kann von einem, Auch dem 
froͤmmſten Einfiedler,- nicht geleiftet wreden. Man ſucht ſich 
dadurch zu helfen, wenn man fagt? die heiligen @infiedle‘ 
hätten durch ihr Gebet der Welt: genägt; fo-antworte id, | 
foßte ihr Geber wohl eher vom lieben Gott gehört werden, | 














als das Flehen eines wahren Chriften, der zwar in der Welt 
lebt, aber dabei unter allen Zerftreuungen des kebens trea 
in det Gegenwart Gottes waͤndelt7 

Endlich will man auch zum Lod-diefes ſtrengen, rinſamen 
Lebens behaupten, daß kein Menſch ſolche Bußuͤbungen ohne 
bie hoͤhern Kräfte unſerer geſegneten Religion ausüben und 
aushalten koͤnnte. Wer dieß ſagt, der kennt die Welt und 
die Menfchen nichts die Fadird unter den Hindus in DB 
indien treiben die Kafteiungen noch viel weiter, als es je 
ein chriftlicher Auachorete verſucht hat: fie ruhen nadt anf 
einem Brett. voller ſpitzigen Nägel; ſtehen, nicht etwa einem, 
Sondern alle Tage, und ſchauen mit unverwandtem Blick in 
die Sonne; fie ftehen Iebenslang auf einem Bein; fie halten . 
lebenslang beide Arme in die Höhe; fie laffen fih vom Uns 
geziefer. durchnagen und verzehren und was bergfeichen He 
bungen mehr-find ; und wozu das Alles? — Antwort: um 
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eilig zu werden. Und doch find fie Goͤtzendiener, bie’ den 
vahren Bott nicht und noch viel weniger Chriftum kennen, 
folglich alle diefe entfeglichen Martern und Ichenslänglichen 
Dualen nicht durch Äbernatärliche Kräfte, fondern bloß durch 
die Vorſtellung, daß fie dadurch von der Welt bewundert 
und nad) dem Tod einen hoͤhern Grad der Seligkeit erlangen 
würden, auszuhalten im Stande find: 

Um mich aber nicht zu weit von meinem Zweck zu entfers 

ae, will ich wieder einlenken: es hat wahrlich Feine Noch, 
daß heut zu Tage viele in die Wuͤſte gehen; Eiufiedler wers 
den und ein. firenged enthaltfarnes Leben führen, ‚dafür 
biauche ich alfo nicht zu warnen, aber wohl dafür, daß man 
ſich in unfern Zagen zu viel finnliche Vergnügen erlaubt: 
ber wahre Chrift folgt dem Beifpiel unferes Herrn, er lebt _ 
‚mäßig und enthält fich aller fleifchlichen Lüfte ; die wider die 
Seele ſtreiten; was daB. für Lüfte ſind, das kann und muß 
ſich jeder ſelbſt beautworten: wenn irgend eine Luftbarleit, 
fe mag duch die unfchulpigfte ſeyn, Zerftreuung verurfächt; 
wenn man fich dabei entfernter von Gott fühle, oder wenn 
innerlich das Gewiſſen dagegen zeugt, ſo muß man fie durchs 
aus meiden. | 
. Mo wir von Berufswegen in Gefellfchaft der Dienfchen ſeyn 
muͤſſen, da dürfen wir uns nicht entziehen, aber während 
der Zeit, daß wir unter ihnen find, muͤſſen wir und fo viel 
möglich innerlich betend, im Andenken an Gott zu erhalten 
ſuchen, und uns immer dabei vorftellen, wie würde Chriſtus 
gehandelt haben, wenn Er gerade in diefem Verhaͤltniß gewes 
‚jen wäre? — Wenn wir hierinnen treu find und dem intern 
Wink folgen, fo werden wit auch wirklich fo handeln, wie 
Ehtiſtus würde gehandelt haben, und dad will mehr fagen, 
und gefällt dent Herrn gewiß: beſſer, ald wen man bort 
„in der Wuͤſte in einer Felſenhoͤhle figt und feufzt: 
Daun iſt ed aber auch fehr gut, wenn man ſich oft von 
aller Gefelliihaft entfernt und. in der Einſamkeit neue. Kräfte 
zum Kampf ſammelt. Ein ſolches Stundchen bringe: unaus⸗ 
ſprechlichon Segen. 
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- Unter Allem, was ıntter den Erweckten unferer Zeit bekla⸗ 
‚genswärdig ift, iſt dad Allertraurigſte, daß noch immer fe 
viele Spaltung allenthalben angetroffen wird. Die Magen 
: des: grauen Mannes darüber find herzerfchätternd. Ich habe 
-feit zwanzig Jahren in allen meinen Schriften theils gerade 
zu, theils gleichfam von der Seite, zur Einigung des Geiſtes 
ermahnt, die Nothwendigkeit derfelben aufs deutlichſte erwies 
fen und mich feldft an alle wahrhaft chriftliye Parteien ans 
geſchloſſen, ohne mich zu einer von derſelben zu bekennen: 
denn Härte ich diefes gethan, fo hätte ich auf Feine der am 
deren mehr Einfluß haben koͤnnen, allem durch alte dieſe 
Bemuͤhungen habe ich nichts ausgerichtet, als daß es num 
Leute in allen Parteien gibt, die auch an mir vieles auszes 
ſetzen finden; dieß kann man den irdifchgefinnten Menfchen 
verzeihen, denn die haben keinen Sinn für das wahre prab 
tifche Chriſtenthum; wenn ſich aber wahre erwedte Sen 
den um diefer-oder jener Meynung willen getrennt halten, und 
ſogar wechfelfeitig einander tabeln, und Hinter dem Ruͤcken 
gegeneinander und übereinander lieblos urtheilen, "das if 
ſchrecklich und abſcheulich, und doch fo gewöhnlich, daß fehr 
felten chriftlich gefinnte Leute zufammen kommen, wo nidt 
über den einen und den andern ſchief geurtheilt wird. Wahr⸗ 
li), fo wahr der Herr lebt! Er wird fein Wort handhaben 
und jeden — ic) fage jeden — auch den Froͤmmſten, den-am 
weiteften Gefoͤrderten, von der Hochzeit des Lamms abweiſen, 
wenn. Er ſich dieſes Verbrechens der beleidigen Majeflät 
ber ewigen Liebe fehuldig gemacht, und fich nicht mit -herzs 
licher Reue mit dem verurtheilten Bruder verfdhnt bat. Der 
‚richterliche Ausfpruch unferes Hern: niit dem Maß, wonit 
‚ihr Undere-meßt, "wird man euch wieder meffen, iſt wahr 
baftig nicht-in die leere Luft Hineingefprochen. 

Auch bier mifcht die Schlange ihr ygeifkiges Gift «u Di 
frommſten Gefpräde; da hoͤrt man ſagen: »der gute liche 
M. N.! — Ja wirklich, er if ein frommer, rechtſchaffener 
Mann, das kann man nicht laͤugnen, wenn nur dieß und 
jenes nicht waͤre. — Ei du Verwegener! pruͤfe dich doch 
ſelbſt, ob du nicht auch ein dieß und jenes an dir haft, das 
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och ſchlimmer iſt? — Wer unter uns Allenkuun fich fehler 
rei ſchaͤtzen ?: und. ſo lang das einer nicht kann, darfıer es 
zicht wagen, feinen Bruder oder Schweſter zu. benstheilen 
wid zu .tadeln. 
Wo ſteckt nun .eigentlich.‚hier--das- Schlangengift?-D-.e6 ift 
Yhr fein und verborgen! — wir wollen. ed auffuchens in 
dem Augenblid, wo man fpricht, wenn- ber Bruder oder 
Schwefter dieß oder jeues nicht an fich hätte, in.eben dem 
Roment-flößt die. Schlange den giftigen Gedanken oder niels 
nmehr das Gefühl ein, daß man den Fehler, den man.zügt, 
‚nicht au ſich habe; aber daran denft.man nicht, daß man 
yiele- andere hat, die vielleicht noch viel ſchlimmer find, folge 
lich beruhigt man fish und erhebt ſich über den, den. man 
vwernurtheilt hat. Wenn man dieſes nicht bereut, und in firena 
ger. Pruͤfung den Blick auf-fich ſelbſt richtet, fo fällt mon 
in das unerbitsliche Gericht des Herrn. Mie- wenn ein Dieb 
einen Lügner-verurtheiles und ſich für beſſer halten, wollte, 
würde man nicht fagen, ſchweig und fchäme dich deiner ſelbſt? 
— Durch das beftändig . fortneägrende. Verurtheilen Anderer. 
wird. wan in feinen eigenen Augen. unvermerkt- immer.reinen, 
und heiliger, weil man die Fehler. Anderer nicht an ſich ſelbſt 
zu haben. glaubt, und ſo entſteht nach und nad) ein falſcher 
innerer Friede; denn der heilige Geiſt zieht ſich zuruͤck, dasñ 
‚Innere Gnadenlicht, wird verdunkelt, und. ſo geht man vers. 
Issen ,. indem man. glaubt, der. Seligleit, gewiß zu ſeyn. 
- &8. ift- unbeſchreiblich wichtig und dem Chriſten durchaus⸗ 
unentbehrlich, Daß er. immer feinen Blick einwaͤrts kehrt uud 
ihn .beftandig. auf feine-eigenen Gedanken, Worte,und Werke 
sichtet ; da wird es ihm nie an Stoff. zum Verurtheilen fehlen. 
Wer dariunen treu iſt, der findet fich immer. verächtlicherz 
uch s und.verdammnißwärdiger ;. er bat ſo⸗viel mit ſich ſelbſt 
zu thun, uad-fich. immer fo nah an den großen Verſoͤhner zu— 
balsen, daß er. dad. BVerurtheilen Anderer vergißt. Im Gen 
gentheil, er findet, nun alle andere Chriften. beffer: als ſich 
ſelbſt, und fo. entſtehen uud wachſen Demuth und: Liebe; wo 
dieſe beiden. Tugenden. herrſchend werben, da entſteht auch 
Einigkeit: das Geiſtes, Gottes⸗ und allgemeine-Xiche. 
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fiedler) Haben doch ſehr viel um Chriſti willen gethan unt |. 
erduldet: fie haben Übermenfchlich gefaftet, nur Brod un 
Wafler, oder wilde Wurzeln und Kräuter Abends nad ji 
Sonnen⸗Untergang, und nur fehr mäßig genöffen; fie haben J! 
ihrem Sleifch wehe gethan auf der Erde und auf Steinen ge 
fchlafen, und alle Bequemlichkeiten des Lebens werfchmäht; 
fo antworte ich: wer hat das alles gefordert? — wo hit 
uunfer Herr, und wo haben feine Apoftel auch nur mir einem 
Wink, es fey durch Lehre oder durch Beifpiel, feinen Ned |: 
folgern Anlaß gegeben, ſolche ſelbſterwaͤhlte Heiligkeit zu ſu 
hen? — Wir follen unfern Nebenmenfchen allenthalben mit 
Ziebespienften zuvorkommen, wir follen unter ihnen wandeln, 
unſer Licht unter ihnen leuchten laffen, damit fie unfere ge 
sen Werke fehen und deu Vater im Himmel preifen. Bir 
follen, ein jeder in feinem Beruf, mit zam Wohl des allgemeis | 
nen Ganzen wirken, uud ald gute Hausväter und Bürger dem 
Baterland näglich feyn. Dieß alles kann von einem, Auch dam |: 
froͤmmſten Einfiedler, nicht geleiftet-wreden. Man ſucht ſich 
dadurch zu helfen, wenn man ſagt: die heiligen Einſiedlet 
hätten durch ihr Gebet der Melt genügt; ſo antworte id, 
foßte ihr Geber wohl eher vom lieben Gott gehört werden, 
als das Kleben eines wahren Chriften, der zwar in der Belt 
lebt, aber dabei unter allen Zerftreuungen bes Lebens tren 
in der Gegenwart Gottes wäubdelt? Ä 
Endlich will man auch zum Lob dieſes ſtrengen, kinfame 
Lebens behaupten, daß Fein Menſch ſolche Bußuͤbungen ohne 
die hoͤhern Kräfte unſerer geſegneten Religion auduͤben und 
aushalten koͤnnte. Wer dieß ſagt, der kennt die Welt und 
die Menſchen nicht: die Fackirs unter den Hindus in Oſt⸗ 
indien treiben die Kaſteiungen noch viel weiter, als es je 
ein chriftlicher Anachorete verſucht hat: fie inhen nadt auf 
einem Brett voller fpisigen Naͤgel; ftehen, nicht etwa einen, 
fondern alle Tage, und ſchauen mit unverwandtem Blick in 
die Sonne ; fie ſtehen lebenslang auf einem Bein; fie halten 
lebendlang beide Arme in die Höhe; fie laffen fich vom Uns 
geziefer durchnagen und wergehten vod was dergleichen Ue⸗ 
bungen mehr ſind; und woran Tod MR? — Kom, us 
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wenn fie glauben, fie feyen geſchickt und erleuchtet genug, 
‚ Wenfchen, und Schriften zu prüfen. 

In unfern Tagen, wo bie Macht der Finſterniß mit Ge⸗ 
walt zum Unglauben, zum Abfall von Chriſto, zu der aus⸗ 
qweifendſten Sittenloſigkeit, zum Leſen ſeelenverderblicher 
"Gchriften und zum uͤppigſten Luxus mit. Gewalt hindraͤngt; 

Ino die eruſten göttlichen. Gerichte. allenthalben, Schauder und. 
. Eutfegen erregen, da follten fich doch die Erweckten die Hand 
der hriftlichen Brüpderfchaft bieten, und gemeinfchaftlich, durch 
"Baden, Ringen und Beten dem. erzürnten. Vater in. die Ruthe 
- fallen. Gott, welch ein. ſchweres Gericht. wird. über, alle dies 
jenigen ergehen, die — ſey es auch. auß ber. beften Abſicht — 
dieſes an. einander Anfchließen verhindern! Symmer;liegt doch 
: auch hier ein geheimer Stolz zum Grunde: denn es. ift doch 
natürlich, daß man, fich, für beſſer haͤlt, als den, ben, man 
tadelt. 

Kieben Brüder und. Schweftern. alle!; ich, bitte. euch um 
eures eigenen Hrils und. um. eurer Seelen. Seligkeit willen, 
beherzigt, Doch. folgende felfenfefte- Wahrheit, die. wir, ja, ale 
als folche, glauben. und. annehmen :. 

Mer von, ganzem Herzen an den, Herrn Fefum. Chris 
ſtum glaubt, und. diefen. Glauben fo zeigt, daß. alle, die ihn 
kennen, das. Licht. feiner, guten, Werke ſehen, und nun. bei 
dem allem, nicht um feiner. guten. Werke, fondern. bloß-durch - 
das Leiden und. Sterben, Ehrifti, um. feines: blutigen. Vers 
dienftes willen, bloß aus Gnaden felig werden. will, ‚der, iſt 
ein wahrer. Chrift, alſo unfer Bruder oder Schwefter, er mag. 
dann. wahre oder irrige. Meinungen, in, Nehenfachen, damit 
verbinden, darauf kommts in der Hauptſache nicht an. Wenn 
wir in. dieſer oder jener, Nebenſache mit einem Chriſten, nicht 
übereinftimmen, fo. unterredet. man, ſich freuudfchaftlich. mit. 
einander, aber, nicht. aus Rechthaberei, ſondern aus..reiner 
Wahrheitsliebe, bloß um ſich zu, belehren;, hilft das nicht, ſo 
ſchweigt man; aber: fehr. unchriftlich, ift, es dann, wenn. mas. 
hinter dem, Rüden, wo. fich, der- Bruder. nicht. verteidigen. 
kann, über ihn urtheilt. | 

.. Hier fällt mir eine arige Geſchichte ein, die ſich ig dar 
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berühmten Reichafladt zugetragen hat: Als in dem achtzig 
Jahren des vorigen Fahrhunderts ber Magnetismus beg 
‚und fo viel Charlatanerie und Unfug damit getrieben w 
ſo befand ſich in gedachter Stadt ein fehr geſchickter, gelehrte 
und chriftlicher Arzt, der ed fich zur Pflicht machte, dieſe i 
Erſcheinungen unpartheiifch zu prüfen: er magnetifirte 
kraͤnkliche und ſchwaͤchliche Perfonen beiderlei Geſchlechts 
machte wichtige Entdeckungen, die er auch nach zwanzigjaͤ⸗ 
rigen Berfuchen im Druck herausgegeben hat. Damals aber: 
fand er unter feinen Eollegen viel Widerſpruch. Einsmals 
befand fich einer von diefen in einer großen und anfehulis 
chen Geſellſchaft von Herren und Damen, wo er fehr bitter 
über feinen magnetifirenden Eollegen loszog und ihn Liebles 
tadelte. Ein Mitglied aus dem Mathöcollegio hörte ihm eine 
Meile zu, daun ging er zu ihm und fagte: das alles, was 
Sie da vorbringen, muß ih Ihrem Herrn Collegen wieber 
fagen, damit er fi dagegen verantworten Faun. Betroffen 
verfeßte der Doctor: behäte Gott! Her N. N., dad ver 
bitte ih mir! — nun fuhr jener fehr ernft und feierlich fort: 
Herr Doctor! wenn Sie nicht haben wollen, daß Ihr Herr 
College fich vertheidigen fol, fo dürfen Sie ihn auch nicht 
verflagen: denn es ift doch ein unumftdßlicher Rechts ſatz, 
daß der Richter — und das ift bier diefe anfehnliche Geſell⸗ 
ſchaft — beide Theile hören muß, wenn er richtig urtheilen 
fol. Es war fehr natürlich, daß nun der Verlaͤumder fchwieg. 

Diefe Geſchichte gibt uns einen richtigen Maaßſtab, den 
wir bei allen folchen Gelegenheiten anwenden koͤnnen: wenn 
alfo in einer chriftlichen Gefellfehaft über einen Abmwefenden 
lieblo8 geurtheilt wird, fo erfordert die Pfliche der chriftlichen 
Liebe, daß man alfofort unterfuche, ob man das lieblofe Ur⸗ 
theil dem Abweſenden felbft unter vier Augen liebreich fagen 
dürfe, oder nicht? darf man es ihm fagen, fo ift es ſehr 
unrecht, daß es hinter feinem Ruͤcken gefchieht,, in dem Fall 
muß man. ihn felbft in Liebe erinnern, hilft das, fo hat man 
ein Werk der Liebe verrichter und den Bruder gewonnen; hilft 
das nicht, fo können es mehrere verfuchen; iſt das andy vers 
geblich, fo kommts darauf an, ob er in einem wefentlichen 
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Elanbenspunkt irrt; in dieſem Fall trennt man fich-in Liebe 
Wu ihm und ſchweigt; betrifft es aber eine Nebenfache, 
trennt man fih nicht und ſchweigt auch. Iſt es aber 
an Segenfland, den man dem Abweſenden nicht felbft fagen 
‚denn und barf, fo fol dieſes noch wiel weniger in einer Geſell⸗ 
Maft geichehen, denn da hilfe es nicht und fchader, denn es 
vermindert die ſchuldige Naͤchſtenliebe; darum befiehlt dad evan⸗ 
gdifhe Geſetz, daß man die Fehler feines Naͤchſten mit dem 
Mantel der Liebe zudecken ſoll. 

Ein Hauptgrund der traurigen Spaltungen unter ben wah⸗ 
: de Ehriften liegt in der Verbildung im Werkzeuge. Hat 
man einen vorzüglichen Dann entweder perſoͤnlich gekannt, 

wer man finder, daß feine Schriften fo ganz der Ueberzen⸗ 
- gung und dem Kerzen angemeffen find, fo ergreift man ihn 
mit beiden Händen und verbitvet fi fo tin ihn, daß es 
manchmal ind Lächerliche und abentheuerliche übergeht; de 
werden auch feine Nebenmeynungen zu evangelifhen Wahr⸗ 
heiten; wer die nun nicht glaubt, der wird nicht für vol 
angejehen und verurtheiltl. Stimmt ein chriftlicher Schrifts 
ſteller für die Wiederbringung aller Dinge, oder fir das tau⸗ 
fnbjährige Reich, fo wird er, wenn er anders ein rebkicher, 
Ariftliher Daun ift, feine wichtige Urfache dazu haben, über 
die er nur feinem Gott Mechenfchaft abzulegen fchuldig iſt, 
feine Parthei aber nimmt nun auch feine Meynungen an, 
und tadelt den, der fie nicht anninımt; dagegen fchreien dann 
wieder diejenigen, welche die Wiederbringung aller Dinge 
md die Lehre vom tauſendjaͤhrigen Reich fuͤr ſehr gefaͤhrlich 
anſehen. 

Stilling hat als fünf und ywanzigjähriger Univerſitaͤts⸗ 
lehrer Gelegenheit gehabt, die ſchrecklichen Folgen, befonders 
auch bei jungen Leuten, die dereinft Lehrer der Religion wers 
den follen, zu bemerken, die die gegenwärtig herrſchende 
Philofophie in ihren Köpfen und Herzen hervorbringt, und 
die unwiderſtehlich allenthalben: einreißt. Dieß bewog ibn, 
in feinen Schriften aus vernünftigen Gründen die Religion 
zu vertheidigen, und die Sophifterei: der falſchen Aufflärung 
zu enthällen, und wahrlich, der Kerr fey gelnber! 6 on 
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Seelen dadurch zu Chriflo gebracht worden. Da fchüttelk 
nun hie und da einer, befonderd aus der Bruͤdergemeine, 
Kopf und ſagt: man führe doch die Leute zur Erkenntni 
ihres grundlofen Verderbens, und wenn man fie dahin gebracht 
bat, dann zu Ehrifto unferm blutigen Verfühner. Das if 
der alte apoftolifhe Weg, der und. Fein anderer führt zum J 
Ziel, dieß haben wir von. jeher in unfern Miffionen und Ges J 
meinorten erfahren. 

Guter, lieber Bruder, der du fo urtheilft, wie wenig teuuſt 
du die Beduͤrfniſſe der gegenwaͤrtigen Zeit! Die Apoſtel und 
und eure Miſſionarien hatten und haben ed mit lauter Seelen, 
zu than, die dad Chriftenthum noch, gar nicht kennen, um, 
dieß ift auch der Fall bei dem gemeinen Volf in der Chriftens.. 
beit felbft , wenigftens find diefe noch nicht durch Vernunft⸗ 
und Scheingründe verführt, die chriftliche Religion für irrig 
und falfh zu halten. Aber diejenigen Klaffen von Menfchen, 
die fich dem Studiren widmen, oder die viele Bücher lefen, 
mit einem Wort, die gebildeten Klaffen, diefe glauben gar 
nicht an den Fall des Menfchen und an feine natürliche Vers I 
dorbenheit; fie find überzeugt, daß alles, was gefchieht, fa 
in der Natur gegründet fey, und daß Tugend und Lafler 
zur Verkettung ded Ganzen gehörten u. f. w. Wenn man 
diefe Leute gewinnen will, fo muß man fie erft aus Vernunfts 
gründen überzeugen, daß die Menfchheit aus ihren aner⸗ 
fhaffenen vollflommenen Zuftand. gefallen jey, und nun unte 
dem Zluch liege; daß wir in dem gegenwärtigen Verfall nah 
dem Tod noch fortleben, und ohne ein Erlöfungsmittel ewig 
ungkädfelig feyn würden u. dgl. Ihnen das aus der Bibel 
beweifen zu wollen, wäre vergebliche Arbeit, denn dieß hei | 
lige Buch ift ihnen eckelhaft, aberglaͤuhiſch und Lächerlid, 
ein Gegenftand. des Spotts und der Verachtung. Da nun 
eben dieſe Klaſſe die Andern lehren, bilden und aufllätee 
fol, fo laßt fi doch. gewiß nichts Nöthigerd und MWichtigerb 
denfen, als fie aus ihrer eigenen Vernunft zu überzeugen, 
wie fehr fie irren, und wie heilig, nöthig und zwedimäßig 
die chriftliche Religion fey. 

Kein Buch ‚der neuern Zeit hat aber mehr Widerſpruch 
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funden und mehr ſchiefe Urtheile veranlaßt, als Stillings 
heorie der Geiſterkunde, und wirklich dadurch iſt wieder 
ater den Erweckten die Spaltung vermehrt worden: dem 
ziele halten dieß Werk fuͤr die naͤchſtkuͤnftige Zeit beſouders 
bthig und nuͤtzlich, andere dagegen fuͤr hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Ich’ bitte um Gottes⸗ und ber Wahrheit willen folgende Säge 
enan zu prüfen; 

Da die heut zu Tage berrfchende Dentart, die aus ber 
alfchen Aufklärung entflanden ift, die Bibellehre von Engeld, 
Seiftern, von der Fortdauer der menfchlichen Seele nad dem 
‚ob und ihren Schidfalen annimmt, fo frage ich jeden auf 
si Gewiſſen, ob es nicht Pflicht ſey, die unzweifelbaren 
Kfahrungs = Zenugniffe von Erfcheinungen verfiorbener Men⸗ 
den Öffentlich bekannt zu machen und dadurch die Bibel⸗ 
chre zu bewahrheiten? 

Wer dieſer Beweiſe nicht Bedarf, der kann ja das Buch 
angelefen laffen, aber er foll ed nicht verurtheilen. Daß den 
inglaubigen Bibel: und Neligionsfeinden ein folhes Wert 
ein Dorn in den Augen iſt, das läßt fich begreifen, denn fie 
Binnen wahrhafte Thatfachen nicht Iäugnen, wenn fie aber 
wahr find, fo ift ihre ganze Aufklärung falſch, dieß ift ihnen 
kun unerträglich, daher bleibt ihnen nichts Äbrig, ald Schims 
pfen, Spotten und Läftern, um fo viel möglich das Publis 
kam vom Lefen abzufchreden. Man nennt Stilling einen 
Beifterfeher, fogar einen berüchtigten Geifterfeher, der doch 
n feinem Leben feinen Geift, oder irgend etwas Uebernatürs 
ihes gefehen hat. Daß aber nun Erweckte, fogar erleuch⸗ 
te und gelehrte Ermweckte, in den nämlihen Aufflärungston 
nit einſtimmen und vor der Geifterfunde mändlich und ſchrift⸗ 
ih warnen, das ift mir eine unbegreifliche Erfcheinung. 

Died war alfo der erftie Grund, warum die Theorie der 
zeiſterkunde im Druck erfhien, aber ed gibt noch einen 
weiten : 

Im zweiten Brief an die Theffalonicher im zweiten Kapis 
13.9. 10.10.11. heißt ed: Deß, welches Zukunft gefchieht 
ch der Wirkung des Satans, mit allerlei lügenhaftigen 
räften und Zeichen und Wundern, und mir allerlei Berkü 
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zung zur Ungerschtigkeit, unter denen, bie: verloren werben, 
bafür, daB fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angen 
nen, daß fie felig. wuͤrden, barum wird ihnen Gott Er 
Irrthuͤmer fenden, daß: fie glauben der Läden: u. fi w. 
. Wie fehr paßt diefe Weiffagung ſchon zum Theil af 
nnfere Zeit? — da haben wir ſchon einen Beweis mehr, daß 
die Zukunft des Herrn nicht mehr fern iſt. Diefe luͤgenhaftige 
Kräfte, Zeichen und Wunder, dieſe Eräftige Irrthuͤmer zei⸗ 
gen ſich und wirkten um fo. viel gefährlicher, wenn fie in 
himmliſcher Lichtögeftalt, durch Entzädungen, Träume und 
Abnungen die erweckte aber noch unerfahrene Seelen täw‘ 
ſchen und auf eine erbärmliche Art nach und. nach auf Ab⸗ 
wege: leiten, und endlich ind Verderben flürzen. Davon bat 
Etilling in feinem Theobald oder Die Schwärmer wahre That⸗ 
fachen bekannt gemacht, und ihre Gefahr lebhaft geſchilden. 
Da nun in diefen unfern abnungsvollen, wichtigen Zeiten 
ſolche lügenhaftige Zeichen, Wunder ‘und Eräftige Irrthuͤmer 
am. allergefährlichfien find, weil ſich ihrer der auf: bie Erbe 
gervorfene Drache bedient, auch wenns möglich wäre, bie 
Auserwaͤhlten zu: verführen, fo ift ja nichts nöthiger und 
nichts dringend: wichtiger, als dem chriftlichen Publikum zu 
zeigen, was von ſolchen Entzuͤckungen, Zräumen und Ahnuns 
gen zu halten iſt, und daß fie mehwentheild, wo niche gar “ 
alle, Wirkungen einer natürlichen Nervens Berfaffung und 
überfpannten: Phantafie find, auf welche dann die gusen. und | 







böfen Geifter diefe in Lichtengels-Geſtalt einfließen, und folde 
falfche Wunder und Eräftige Irrhuͤmer bewirken. Daß folde 
infpirirte Perfonen vieleö voraus fagen, das eintrifft, beweist | 
deßwegen nichtö, weil fie eben fo vieles prophezeien, das nick 
geſchieht. | 
Vor diefen Fräftigen Irrthuͤmern wart bie Theorie ber 
Geiſterkunde durch unmwiderlegbare Gründe, darüber tobt num 
der Feind der Wahrheit mit allen feinen Anhängern, und 
leider! auch Freunde der Wahrheit eifern mit Unverfland das 
gegen; muß man dann nicht alle Erfcheinungen in der. Ras 
sur unterfuchen, um fich Dadurch zu belehren. warum fchredt 
man bann jeden Wahrbeitöfreund auf eine fo unedle und ſpot 
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uiſche Weile von der Unterfuchung ber allerwichtigften Erfcheis 
wangen zuruͤck? — dann würde fich ja finden, was Täufchung 
ad Wahrheit und Aberglauben ift. 
- Diefe Sinnesart, alles zu tabelu, was man wicht glauben 
wag und nicht begreifen kann, gehört mit zu ben Urſachen, 
Me die Einigkeit des Geiſtes hindern. Sobald ein Schrift⸗ 
Meller den wahren Grund der Seligkeit feſt hält und darauf 
heut, fo fchließt man fich brüderlich an ihn an; trägt er dann 
auch Sachen vor, die man nicht glauben, oder nicht begrets 
en kann, fo läßt man fie fliehen, aber ohne lieblos daräber 
A wetheilen, oder gar zu fchmähen und zu fpotten;- follten 
eine Schriften aber Sachen enthalten, die anerkannt ſchaͤdlich 
Ind, 5. B. wenn jetzt in unfern Zeiten jemand oͤffentlich bes 
Jauptet, Die Zukunft des Herrn fey nicht nahe, fo muß man 
Abu brüderlich erinnern, und dann das. Publikum liebreich das 
or warnen: denn von Ehrifti Zeiten an bis daher hielten 
die Apoſtel, die heiligen Kirchenlehrer,, und immer fpäter: die 
‚wleuchterften Lehrer der Religion diefe Zukunft immer für nahe; 
der heilige Geift hatte dabei die Abſicht, die Sichern zur 
Wachſamkeit, und die Vedrängten und Leidenden zur. Hoff⸗ 
‘ang der baldigen Erlöfung aufzumuntern. Darum fagte 
Chriſtus vor und nach feiner Himmelfahrt zu feinen Sängern, 
:fie. brauchten den Zeitpunkt feiner Zukunft nicht zu willen; 
anf die Weiſe konnten fie fie noch bei ihrem Leben erwar⸗ 
ten, wovon man auch. hin und wieder in ihren Briefen Winke 
‚findet. Paulus gibt aber ‚deutlich und umſtaͤndlich in oben 
‚angeführtem Eapitel des zweiten Brief an die Theffalonicher 
die Zeichen an, die unmittelbar vor der Zufunft des Herrn 
bergehen. follen, wovon nun ſchon Eins, naͤmlich der Abfall 
von Chriſto, unmiderfprechlicy dem Beginn nad) da tt, und 
die Knoſpen zu den andern fangen auch ſchon an ſich zu ents 
wickeln, daher ift es äußerft verwegen und gefaͤhrlich, wenn 
man fich zu denen gefellen will, welche fagen: mein Herr 
kommt noch lange nicht — dafür bewahre bes Herr! die au⸗ 
gemeine Sicherheit iſt ohnehin groß genug. 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, eines Chri⸗ 
fen den audern, einer Parthei der andern; bie allyuarnüe 
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sung zur Ungerechtigkeit, unter denen, die verloren werben, || 
dafuͤr, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenom || 
men, daß fie felig wirden, darum wird ihnen Gore Eräftige J 
Irrthuͤmer fenden, daß: fie glauben. der Luͤgen u. fi w. 

Wie fehr paßt diefe Weiffagung ſchon zum Theil ii 1 
nuſere Zeit? — da haben wir fchon einen Beweis mehr, daß 

die Zukunft des Herrn nicht mehr fern iſt. Diefe luͤgenhaftige 

Kräfte, Zeichen und Wunder, dieſe Eräftige Irrthuͤmer zei⸗ 

gen fi und wirken um. fo. viel gefährlicher, wenn fie ia 

himmliſcher Lichtögeftalt, durch Entzuͤckungen, Träume und 

Ahnungen die erweckte aber noch unerfahrene Seelen tin 

fihen und auf eine erbärmliche Art nach und nach auf Ab⸗ 

wege: leiten, und endlich ind Verderben ſtuͤrzen. Davon bat. 
Stilling in feinem Theobald oder die Schwärmer wahre Thate 

ſachen befannt gemacht, und ihre Gefahr. lebhaft geſchilden. 

Da nun in diefen unfern abnungsvollen, wichtigen Zeiten 

ſolche Tügenhaftige Zeichen, Wunder und kraͤftige Irrthuͤmer 

am. allergefährlichften find, weil fich ihrer der auf. die Erde 

geworfene Drache bedient, auch wenns möglich wäre, die 

Auserwaͤhlten zu verführen, fo ift ja nichts. nöthiger und 

nichts dringend: wichtiger , als dem chriftlicden. Publikum zu 

zeigen, was von ſolchen Entzuͤckungen, Träumen und Ahnues 

gen zu halten iſt, und daß fie mehrentheils, wo niche gar 

alle, Wirkungen einer natürlichen NervensBerfaffung und 

überfpannten Phantafie find, auf welche dann die guten und 

boͤſen Beifter diefe in Lichtengels-Geſtalt einfließen, und folde 

falſche Wunder und Eräftige Irrhuͤmer bewirken. Daß folde 

infpirirte Perfonen vieleö voraus fagen, dad eintrifft, beweisb 

deßwegen nicht, weil fie eben fo vieles prophezeien, Das nicht 

geſchieht. 

Vor dieſen kraͤftigen Irrthuͤmern warnt die Theorie der 
Geiſterkunde durch unwiderlegbare Gruͤnde, daruͤber tobt nun 
der Feind der Wahrheit mit allen ſeinen Anhaͤngern, und 
leider! auch Freunde der Wahrheit eifern mit Unverſtand im: 
gegen; muß man dann nicht alle Erſcheinungen in der Na⸗ 
sur unterſuchen, um ſich Dadurdy ya beilsyren? warum ſchredt 
man dann jeden Wahrkaitditeunn of Can \o worte suninie 


—— 
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ifche Weiſe von der Unterfuchung ber allerwichtigften @rfcheis 
aungen zuruͤck? — dann würde fich ja finden, was Täufpung 
und Wahrheit und Aberglauben ift. 

Diefe Sinnedart, alles zu tadeln, was man micht glauben 
mag und nicht begreifen kann, gehdrt mit zu ben Urfachen, 
die die Einigkeit des Geifted hindern. Sobald ein Schrifts 
fteller den wahren Grund der Seligkeit feft hält und darauf 
baut, fo fchließe man ſich bruͤderlich an ihn an; trädt er dann 
auch Sachen vor, die man nicht glauben, oder nicht begrets 
fen kann, fo läßt man fie ſtehen, aber ohne lieblos daräber 
ya wetheilen, oder gar zu fchmähen und zu fpotten;- follten 
feine Schriften aber Sachen enthalten, die anerkannt ſchaͤdlich 
find, 5. 3. wenn jeßt in unfern ‚Zeiten jemand Öffentlich des 
bauptet, die Zukunft ded Herren fey nicht nahe, fo muß: man 
ihn brüpderlich erinnern, und dann dad Publikum liebreid) das 
vor warnen: denn von Chrifti Zeiten an bis daher hielten 
die Apoſtel, die heiligen Kirchenlehrer, und immer fpäter: die 
esleuchteriten Lehrer der Religion Diefe Zukunft immer für nahe; 
ber ‚heilige Geiſt hatte dabei die Abſicht, die Sichern zur 
Wachfamteit, und die Bedrängten und Leidenden zur. Hoff⸗ 
aung der baldigen Erlöfung aufzumuntern. Darum fagte 
Ehriftus vor und nach feiner Himmelfahrt zu feinen Juͤngern, 
fie. brauchten den Zeitpunkt feiner Zukunft nicht zu wiffen; 
anf die. Weife konnten fie fie noch bei ihrem Leben erwar⸗ 
tm, wovon man auch. hin und wieder in ihren Briefen Winke 
findet. Paulus gibt aber ‚deutlich und nmftändlidy in oben 
angeführten Eapitel des zweiten Briefs an die Thefialonicher 
die Zeichen. an, die unmittelbar vor der Zukunft des Herrn 
bergehen. follen, wovon nun ſchon Eins, nämlich der Abfall 
yon Chrifto, unwiderfprechlich dem Beginn nach da tft, und 
He.Knofpen zu den andern fangen auch ſchon an ſich zu ents 
wickeln, daher ift ed aͤußerſt verwegen und gefährlich, wen 
an fich zu denen gefellen will, welche fagen: mein Herr 
Iommt noch lange nicht — bafür bewahre ber Herr! bie au⸗ 
zemeine Sicherheit iſt ohnehin groß genug. 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, KGoed Sei 
en ben audern, einer Parthei der anbern; die ger 
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Unhänglichkeit an einen Schriftfteller und feine Schriften, 6 
-man auch mit ihren Zehlern und Mängeln fir wahr haͤ 

and daß man einen ſolchen Manni derurtheilt, wen man Ei 
und Anderes, in feinen Schriften nicht begreift, oder nid 
glauben kann; dieß find die Urfachen, daß die Einigkeit | 
Geifted oder der wahre innige allgemeine Verein, ſo la 
dieſe Urfachen fortwähren, nicht zu Stande kommen Fan 
Ich bitte nur nachfolgendes ruhig und unpartheiifch wohl | 
beherzigen : 2% 

So viel ift einmal unwiberfprechlich gewiß, daß alle wa 
Ehriften bei der Zukunft unferes Herrn zu feinem Reich «ld 
eined Sinned in wahrer Bruderliebe, das ift in der Einige 
feit des Geiſtes, ſtehen müffen, ed muß dann eine Heerde ugs 
ter einem Hirten ſeyn, ohne dieß ift kein göttliches Friedens 
reich möglich. Gehen wir nun die ganze Kirchen: und Meist 
ionsgefchichte von der Himmelfahrt Ehrifli, oder vom es 
ften Pfingften bis dahin, alfo eine Neihe von 1780 Yabrı 
durch, fo finden wir, daß die allgemeine Liebe, das iſt, die 
‚Einigkeit des Geiſtes, nur dann am größten und lebhaft 
ſten war, wenn die wahren Chriften verfolgt wurden; dich 
bemerkten fogar die Heiden, denn fie fagten: ſeht, wie li 
fie fich haben; fobald aber die Kirche Ruhe und aͤußern Fries 
den hatte, fo war des Klagens über Spaltungen und Ketze⸗ 
reien Fein Ende. Was folgt nun daraus? — gewiß nichts 
anders, ald daß nun jeßt die allgemeine Liebe, die Einigkeit 
des Geifted wiederum nicht anders bewirkt werden kann, al 
"durch eine allgemeine fchredliche und fürchterliche Verfolgung 
aller wahren Bekenner Chriſti; und dieß iſt ebep die 
letzte große Verfuhungsftunde, die über bei 
ganzen Erdfreis kommen foll. 

Aeußerſt wichtig ift aber nun folgendes: die kleine Heer, 
die fih vor diefer fchredlichen Verfuchungsftunde aus eige 
nem Zrieb vereinigen, .alle Borurtheile ablegen, und fich us 
tee. ſich an einander anfchließen, wo Einer dem Andern in 
der Liebe zuvorkommen wird, diefe Fleine Heerde iſt danı 
das wahre Philadelphia (Bruderliebe), die wahre philadelphir - 
fhe Gemeine, zu welcher der Herr fagt: Dffenb. Joh. 8. 
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8 7—10. „Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia 
\-fihreibe: das fagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat 
Ih Scyläffel Davids, der aufthut und niemand zufchließt, 
Ger zufchließe und niemand aufthut, ich weiß deine Werte. 
Biehe, ich habe vor dir gegeben eine offene Thür, umd nies 
Hand Kann fie zufchließen: denn du haft eine Heine Kraft, 
ud daft mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht 
B E Wrldugnet, ſiehe, ich werde geben aus Satans Schule, die 
2 9 fagen, fie find Juden, und finds nicht, fondern lägen. 
Biehe, ich will fie machen, daß fie kommen follen und anbe- 
en zu Deinen Süßen, und erfennen, daß ich dich geliebt Habe. 
E-Dieweit du haft behalten das Wort meiner Geduld, will 
E Ih auch dich behalten vor der Stunde der Ver: 
fahung, die fommen wird Aber den ganzen Welt⸗ 
-hreis, zu verſuchen, die da wohnen auf Erden. 
. Siehe, ich komme bald, halte was du haft, daß niemand beine 
Leone nchme! u. ſ. mw.“ Mie herrlich und wie wichtig! das 
» Wort der Geduld Chriſti ift vie Liebe. O ja! Duldung! 
t Walbung ift Wort der Geduld, iſt herzliche Gottes⸗ und Mens 
efipentiebe, vermbg weldyer man auch unter den ſchrecklichſten 
e Beleidigungen, fo wie Chriftus am Kreuz, für feine Beleidi« 
: ger beten, fie lieben kann, wer aber das kann, in wie 
Yohent Grad wird er -feine Bruͤder lieben. Diefe liebenden 
. Gerlen, diefe wahren Achten Philadelphier follen: vor det 
Vroßen Verfühungsftunde fiher feyn. Bedenkt 
das, ihr⸗ Lieben; für- diefe und nur Fr diefe allein iſtder 
VDergungsplatz, das Solima beſtimmt, "wohin fie Eugenius 
führen ſoll: denn fie beduͤrfen der großen Pruͤfung nicht, weil 
Midas Wort der Geduld mit den’ Mängeln und: Fehlern 
ihrer Brüder bewahrt haben. 

Witr finden auch Hier ausdruͤcklich, warum die große Vers 
fahtings: Stunde Über den ganzen Weltkreis kommen fol? — 
Es ift eine Feuerprobe/ welche nuh endlich entfcheiden fol, 
wen weder Leben noch Tod, weder’ Matter noch Lockung von 
der-Kiede Chriſti fcheiden: kann — nur ſolche, die ganz und 
gar nichts, nicht die ganze Madyt der Finfterniß von:ihrent 
Hanpt- trennen: kann, Tonnen Bürger im Reiche Cirrliit net: 
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den. Ums aber dieß zu erfahren, ift eine fo firenge Pruͤ 
udthig. 

Bei dieſen Betrachtungen faun manche gute liebende 
unter meinen Leſern ſeyn, die von Herzen alle Menfchen, 
befonders die Brüder liebt, und von allen Fehlern, bie ich 
gerügt habe, freiift; diefe wird ſich nun ängftigen und fa 
Ach, wie gern will ich mich an diefe Eleine philadelphi 
Heerde anfschließen, aber wo ift fie? — Sorge nicht, lie 
Bruder! liebe Schwefter! der Herr weiß. und kennt d 
Er wird deiner nicht vergeffen, fondern dich zu rechter Zeit 
feinen Auserwählten zu bringen wiffen, auch bier ſoll fei 
Klaue zurücbleiben, forge du nur, daß du das Wort 
Geduld, die Himmlifche Liebe in vollem Maaß in deinem H 
zen behältft, hernach befümmere dich um nichts. 

Bor allen Schlußgerichten, wodurch einem Wolf oder Rei 
der Garaus gemacht wird, gehen Warnungen und Zuͤchti 
gungen vorher; diefe werden, wenn .fie die gehörige Wirku 
nicht thun, immer fchärfer, und endlich verwandeln fie ſich 
in das Gericht der Vertilgung; man durchgehe die ga 
Weltgeſchichte, fo wird man finden, daß dieß die beftändig 
Megierungds Maxime des großen Welt: Herrfcherd von ichs 
geweien ift. 

Die gegenwärtigen ſchweren Gerichte find noch Barnunget 
und Züchtigungen, aber fie beginnen ſchon fchärfer zu werden, 
weil fie durchaus im Ganzen ihre Wirkung verfehlen; ſu 
haben alfo nur noch deu Zweck, Einzelne, die fich reiten laſſer 
wollen, zu retten, wenn aber auch diefes gefchehen ift, weng 
Niemand mehr übrig iff, der der ernften Warnungsfiimmg 
Gehdr geben will, dann Fommts zur großen Verfuchungie 
Stunde, deren unfer Herr in oben angeführtem Brief an Phi⸗ 
ladelphia gedenkt. Diefe hat nun den Zwed, die gauze Menge 
derer, die fich zu Ehrifto bekennen, nämlich der Erweckten, zu 
prüfen: denn während den ſchweren vorhergegangenen Ges 
richten haben fich viele bekehrt, aber ob fie zu Zeiten des 
Sriedend und der Ruhe beftändig und treu bleiben würden, 
das iſt nun die Frage, denn in dem kuͤnftigen Reich des 
Herrn auf Erden koͤnnen Feine andere, ald in der hoͤchſten 
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robe bewährte. Ehriften, dad Bürgerrecht befommen; baher 
E num jene. Berfuchungs:Stunde durchaus udthig: fie wird 
arinnen beftehen, daß alle diejenigen, bie fich fernerhin zu 
hriſto, oder zu feiner reinen Lehre bekennen, und die Reli: 
ion, ‚die der Menfch der Sünden dann sorfchreiben wird, 
icht annehmen wollen, Ehre, bürgerliche Freiheit und Leben 
erlieren muͤſſen. Da wird ſichs dann zeigen, wer bis in den 
Eod getreu bleibt, und fo der Siegeöfrone würdig iſt. 

Diejenigen, welche dad Wort der Geduld, die chriftliche 
Bruderlicbe unter allen Umftänden behalten, das ift, bewahrt 
aben, die bebärfen diefer ſchweren Prüfung nicht: denn die 
iebe ift des Gefees Erfüllung; wer Gott, feinen Erldfer 
ad die Menſchen, auch die Feinde redlich liebt, der ift keines 
duͤckfalls mehr faͤhig: denn er ift in fo weit vollendet, daß 
Fr ein vollfommener Mann in Chrifto geworden ift, ob ihm 
leich hie und da noch Schwachheiten anhängen mögen.  Diefe 
ads alſo, denen der Heilige und Mahrhaftige mit feinen 
Javidss Schlüffeln die wahre Davidsburg, das eigentliche 
Solima auffchließen wird, und Niemand wird es hindern; 
inter ihnen her wird Er dann auch zufchließen, To wie eh⸗ 
aald Noah Arche, und Niemand als Er kann die Pforte 
uffchließen und fie überfallen, Zur Zeit der Noth werben 
iefe Geliebten eine offene Thür vor fich finden; darum meine 
itben! liebtnur treu, fchließt euch alle aneinander an, fordert 
ſicht, daß jeder fo denken foll wie ihr, und wandelt redlich, 
Inunterbrochen, mit immer betendem Herzen in der Gegenwart 
es Herrn, fo werdet ihr ‚gewiß zur rechten Zeit die offene 
khuͤr vor euch fehen, und ungehindert dahinein gehen. 

Diefe gute Seelen zufammen zu bringen, und ein folches 
nniges chriftliches Verein zu bilden, iſt ganz allein des Herrn 
Sache, DMeufchen bringen fo etwas für fich allein nicht zu 
Stande, ob fie ſchon der große Sammler zu Werkzeugen 
rauchen wird. 

Denn wenn diefe Eleine Heerde an ihrem Bergungdort ift, 
md diejenigen, die. in.der großen Verfuchung redlich ausge⸗ 
alten haben, auch dahin befoͤrdert worden, folglich nun die 
soße Scheidung zwiſchen Chriſten und Wipderchriften vollendet 
Stining's ſaͤmmti. Schriften. YIIL Band. W 
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it, dann wird das große Vertilgungs⸗Gericht der ſieben Ihr: 
Zornſchalen losbrechen, und diefed wird dann fortwähren I ki 
zur Zufunft des Herrn. " 'y 

Ach! wenn doch unfere Zeitgenoffen bedächten, was zu ihren Ir. 
Frieden dienet, wie glüdlich koͤnnten fie fich machen; ala I 
der größte Theil derfelben ift leider! dent ewigen Verderben 
gewidmer, fie fpotten aller Warnungen und Drohungen, md 


Möchten doch die zwei vorhergehende Anfprachen des grau, 
Mannes an das chriftliche deutfche Publikum endlich einmil ii, 
"duch Mark und Bein dringen, und die fichern Sünder |. 
Schläfer aufwecken! allein man fchaudert vor dem grau, 
Dann zuruͤck, wie vor einem Gefpenft; man haßt und ve 
fpottet ihn, und Doch hat er feit 20 Jahren her den Jammt 
voraus verfündigt, den wir erleben; er maß alfo doch mei 
Glauben und Aufmerkfamkeit verdienen. Kann und defh, 
man Wahrheit Schwärmerei heißen ? | 
Wenn irgend Jemand den guten Einwohnern von Gola 
in der Schweiz einige Zeit vorher hätte fagen koͤnnen, de ß 
ihnen ein Bergfall bevorſtuͤnde, wodurch der ganze Ort ver, 
{hättet werden, und viele Menfchen ums Leben kommen wir 
den, und fie hätten ihm geglaubt, fo wären fie gerettet |, 
worden; dad Fonnte ihnen nun freilich Niemand ohne göttlich |, 
Dffenbarung fagen, aber die Warnungen des grauen Manne 
find doch wahrhaftig in ber heiligen Schrift, im der allge 
meinen MWeltgefchichte und in der Erfahrung fo gegründet, 
daß nur der unwiſſende, fichere, wolluſttrunkene Schwachlopf 
daran zweifeln kann. Wird denn Gott um unfertwillen fein || 
Regierungd » Marimen ändern? — und haben wir irgend |. 
etwas Vorzügliched vor jenen Voͤlkern, über bie der Her 
Schlußgerichte verhängte? — im Gegentheil, wir find noch 
fchlimmer als alle miteinander, fogar noch ſchlimmer als bie 
Menfchen vor der Sundfluth : denn diefe wurden durch Wafler 
in die Ewigkeit geſchickt, vad hatten here im Hades 3559 
Soahre ſpaͤter noch das GWe, Dad Ioro unier Aurattinie 
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Erlöfer ſelbſt den Tag nach feiner Kreuzigung das Evan: 
elium verkuͤndigte und fie aus dem Gefaͤngniß befreite. 
Petti 3. V. 19 u. 20. Wenn wir die Angft abrechnen, 
Weihe vor dem Vertrinken hergeht, fo war das Gericht durch 
Ye Suͤndfluth bei weiten nicht fo ſchwer, als das geringfte 
Yet nachfolgenden. Das Feuer: und Schwefelgericht dber 
Sodom und Gomorra war weit fchredflicher. Freilich ift das 
eine Kleinigkeit, über viertehalb taufend Jahr im ängfllichen 
heil des Hades gefangen zu figen, wenn auch Feine eigents 
he Qual damit verbunden war, allein das Gericht, das und 
worfteht, wenn wir und nicht befehren, wird unter dem 
ſild eines See's, der mit Feuer und Schwefel brennt, vors 
eſtellt. Chriſtus ſelbſt vergleicht die Qual der Verdammten 
it einem ewigen unauslöfchlichen Feuer. 
Wenn wir redlich und unpartheiiſch urtheilen wollen, fo 
üffen wir geftehen, daß uns keineswegs unrecht gefchieht : — 
enn feinem Volk in der Welt hat der Herr mehr Gnade er: 
tefen, als der Ehriftenheit überhaupt; die Ffraeliten lebten 
ıv 1512 Jahr in ihrem Lande, ais diefe verfloffen waren, 
murden fie in alle vier Winde zerftreut. Die Ehriftenheit 
ſteht aber ſchon 1779 Jahr, md in diefer Zeit ift alles ges 
yehen, was gefchehen Fonnte, um die Menfchen dns ihrem 
undlofen DVerderben zu erretten; allein außer den Auser⸗ 
aͤhlten, die von Zeit zu Zeit wie Goldförner aus dem Sand 
sögefucht und gefammelt worden, tft im Ganzen nicht allein 
chts gefchehen, fondern es ift almäplig fchlimmer geworden, 
ıd endlich fo weit gefommen, daß man fih um Chriftum, 
m wir doch allein Leben und Geligkeit zu verdanken haben, 
Icht allein wenig befünimert, fondern ihn zum Theil gar den 
jehorfam auffündigt; dieß muß nothwendig ſchredliche dolgen 
ach ſich ziehen. 
Die Kunſtgriffe des Fuͤrſten der Sinfterniß,, der fein Werk 
zt in den Kindern des Unglaubens, find fo fein und fcheinbar, 
1ß wirklich ein nüchternes, wachſames und erleiichtetes Ge⸗ 
üch dazu erfordert wird, um ſie zu entdeden und nicht das - 
ym beruͤckt zu werden; man iſt nun fo delikat, fo zärtlich und 
venfchenliebend ‚geworben, daß man das — N 
an? 
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die Ankündigung naher und ſchwerer göttlicher Gerichte g 
nicht mehr tragen und billigen will. Man fagt: es ift dm 
nichts abfcheulicher und menfchenfeindlicher, als daß n 
den gemeinen Leuten fo bange macht; warum foll man Mk 
vor der Zeit ängftigen? ift dad nicht früh genug,. wenn bei 
Ungluͤck kommt? man foll alfo den Camin nicht fegen laſen 
bis er wirflich brennt. — D des Muͤckenſaͤugens und Camei 
verfhludens! Sind das nicht übertünchte Gräber! hier Ki 
cheln fie Menfchenliebe, und dort gehen fie bei dem Verwu 
beten vorüber, und überlaffen ihn einem barmberzigen Same? 
siter zur treuen Verpflegung. | 

Dieß war aber von jeher immer der Fall, die verfunten 
Menfchheit verläugnet ihre Natur nicht: Noch der Predigml 
der Gerechtigkeit wurde fo wenig gehört, wie bie fpätern Pr 
pheten Elia, Elifa, Feremia und fo viele Andere. Nun ken 
der König und Meifter aller Propheten, dem gings nun ui! 
allerfchlimmften: Er wurde fogar gefrenzigt, und alle fi 
Apoftel bis auf Johannes find des Blutzeugentod& geftorben. 
und warum? weil fie Buße predigten und vor den göttlichen f 
Gerichten warnten. Der graue Mann und ich wollen indeffen 
fortfahren und nicht müde werden, wenn uns auch dab 
Schickſal unjerd Herrn und Meifters und feiner Juͤnger treffen 
ſollte. 
















— — 
Ein frommer und zuverlaͤßiger Freund, der in Rußland, 
und dort mit dem Etabliſſement der Bruͤdergemeine in Peters⸗ 
burg, Moskau und Sarepta in Handlungs=-Berhältniffen ſteht, 
theilt mir die höchſt traurige Nachricht mit, die ich num bier 
allen mitleidigen Herzen zur wohlthätigen Theilnahme beftens 
empfehlen will: . 
Sarepta ift ein berühmter Gemeinort der Brübergemeine 
im Königreih Aftrafan im ruffifchen Aſien; diefer Ort hatte 
erftlich das Ungläd, daß im verwichenen Sommer, im Monat 
Zuli, ohngefähr der dritte Theil der Häufer eingeäfchert wurde, 
wodurd ein Schaden von mehr ald 90,000 Rubeln verurſacht 
wurde. Weit beträchtlicher aber ift der Verluft, den dieſe 
Gemeine durch die ſchreckliche Verwäflung der Stadt Moslau ' 
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erlitten hat, indem fie durch Plünderung und Verbrennung 
ihres dortigen Etabliffements die Summe von 180,000 Rubeln 
verloren bat. Diefer Schade fällt der Gemeine zur Laſt; der 
Privat: Verluft, den die Einwohner der Gemeine in Moskau 
an den Häufern erlitten haben, Tann nicht berechnet werden. 

Es iſt leicht zu erachten, in welchem beträbten Zuſtand 
fi dort die armen Leute befinden: Laßt uns, meine Lieben! 
biebei erinnern, welchen großen Gegen bie Bruͤdergemeine 
ſeit ungefaͤhr 80 Jahren in allen Welttheilen verbreitet hat, 
und wie wohlthätig fie allenthalben wirkt: — Erinnert euch 
der erften Anfprache ded grauen Mannes in dieſem Seid, 
und legt den Hang zum Vorurtheile ab, laßt euch durch den 
heiligen Geiſt mit Bruderliebe erfuͤllen, er thuts ja ſo gern, 
wenn wir ihm nur durch Selbſtſucht und Rechthaberei keine 
Hinderniſſe int den Weg legen, und theilt nach Wermögen mit. 
In hiefigen Gegenden koͤnnen bie wohlthaͤtigen Beitraͤge an 
deren Jakob Ludwig Fedethaff zu Calw im Würtenbergifchen, 
Son dem ich diefe Nachricht habe, abgeliefert werden, fonft 
kann es auch an alle Gemeinorte und Sozietaͤten der Ge⸗ 
meine geſchehen. 


Ich hab lange nichts — das mein gen ſo ergriffen 
und mein -günzes Weſen fo durchdrungen bat, als folgendes 
Buch, welches in zwei Theilen herauskommt, naͤmlich: 

Die letzten Tage unſeres Herrn Jeſu Chriſti nach Mar⸗ 
kus von J. 2. Caliſen, General⸗Superintendenten bes 
Herzogthums Holftein. Nach deffen Tode herausgegeben 
bon feinem Sohn 5. 5%. Callifen, Probft und Haupts 
paſtor zu Rendsburg, mit einer Biographie des Seligen. 
Srfter Theil 2te Auflage. Nürnberg im Verlag der, Raw'⸗ 
ſchen Buchhandlung 1813. 8. ©. 292, 

Daß dieß Handbuch ein Paffionsbuch ſey, läßt fich fchon 
aus dem Titel vermuthen, aber die Salbung, die Herzlichkeit, 
das Praktiſch⸗Anwendbare und die ſchoͤne Sprache, die durch 
das ganze Buch herrfcht, erwartet man nicht, man wird bins 
gerifien, wenn man ed auffchlägt und liest, es (ey wu «% 
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wolle. Es iR gar wohl moͤglich, daß ic irtar in der da 
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ſions zeit in welcher Ich dieß 8 Kürihe, ‚gerade in einer 
mung bin, die mir dem Inhalt befonders ſympathiſit rt, ode 
auch daß der Styl und die Denkart des ſeligen Verfaffe 
etwas Harmoniſches mit mir haben, daß alſo niemand an 
ders in dem Örad durch dieß Bug | fo gerührt wird, wie id; 
allein jeder, dem der Her Ielus, Eins und Ales if, wird * 
tief geruͤhrt und erbaut werden. Was der Verfaſſer über bie 
Einfegung dee Abendmahls ſagt, iſt in meinen Augen dat 
Schduſte wa, ich je daruͤber geleſen habe. Ich hali⸗ es fir 
meine Pflicht dieß Buch ernilich zu empfehlen. . 
Ein anderes ‚jebr ſchaͤtzbates Bat, das ich ſch p, ehmald 
empfohlen" be, und ziemlich belanut iſt, nun 
aufgelegt worden, muß ih mei 
nahe and Herz legen, es heißt 









Einleitung in die ſammtlichen Bücher ber Beitigen Schrift. 
Ein Handbuch dur Erleichterung, des Bibelleſens von Ip 





in Bafel, 21 Auflage, Bafe bei Iopann Sapeir 
bäuf er R 
Wer den feligen Verfaſſer gekannt Hat, ber weiß, "nel 
pin herrlicher, frommer und erleuchteter Mann er wär, und 
wie er fo ganz im göttlichen Bart. webte und Jebte, Er 
gibt in diefem Buch Anleitung, wie man bie heilige ‚Schrift 
fefen müffe, und erleichtert daffelbe durch. hiftorifchen, Unten 
richt, den er zu jedem Buch mittheilt; zu dem Ende gibt er 
auch Nachricht von den bibliſchen Verfaſſern, und das. alles 
in einem fo praktiſch⸗chriſtlichen Ton, daß man nie dieß Bud, 
ohne erbaut zu feyn, aus der ‚Hand. legen wird. 

Eine erlauchte und erleuchtete Sfeundin hat mir die Pre⸗ 
digten des Heren Paſtors Hartog zu Herford in Wepkppalen ! 
ſehr geruͤhmt; ich habe fie nicht gelefen; fie ſchreibt mir: 
„Seine Predigten find ganz eigen, wie gemacht für pen eins 
fältigften Landmann, doch auch fehr geniefbar für den Ge 
bilverften. Hie und da möchte er wohl etwas von Luther 
derber Sprache haben, u. ſ. m.“ Ich wiänfche, Diefe. Predig⸗ 
ten einmal leſen zu konnen. 
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Sul 


Siebenundzwanzigftes Städ. 
Es bleibt nie Immer fo, denn der Name ins Seren fol 


gefürchtet werden, vom Aufgang der Sonne bi gu ‚ihrem Nieder⸗ 
gang; darum fey wu 


Taſchenduch 1805, den Ilten air. 


⸗ 


Der graue Mann und Ich. 


Ich. Willkommen, Vater Eruſt Uriel! dein Anblick 
ſchreckt und betruͤbt mich; da trauerſt tief und deine Augen 
(ind roth vom Weinen, 

Er. Wundert dic das7 — Ich komme aus dem: ubrds 
lichen Deutfchland,, wer den Jammer nicht gefehen hat, der 
kann ſich auch Feine Vorftelung davon machen. Uber die 
Zeit befiehlt zu fchweigen, die Hand auf den Mund zu legen, 
und glühende Seufzer aus dem Herzen zum erzärnten Vater 
der Meufchen empor fleigen' zu laſſen. 

Sch... Erinnert man fich denn auch, daß du ihnen dieſe 
ſchweren Gerichte vor vielen Fahren vorausgefagt haft? 

Er. Diejenigen, die mich damals anhdrten, erinnern fich 
freilich daran, aber die bei mir vorüber gingen, koͤnnen ſich 
nicht Daran erinnern, und bei dieſen ift eben alles vergeblich. 

Ich. Aber wie benimmt fich überhaupt dad Volk dabei? 

Er. Der Schwerleidende geht taub hinbrätend unter der 
Bürde feinen Weg fort, er denkt an nichts, als an feine 
Laſten, fucht Mittel, fi) zu erleichtern, fchreit, lamentirt, 
aber dad Herz wendet fich nicht Findlich zum Herrn, um Ihm 
in die Ruthe zu fallen, fondern man fchlendert feinen Suͤn⸗ 
deuweg leichtfinnig fort, fobald der Drud ein wenig nach⸗ 
laͤßt. Aber viele Einzelne kommen denn doch allenthalben 
zur Befinnung; ſie fommen wie ber verlorue Sohu zum Vo⸗ 
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ter, und der Engel mit dem großen Siegel brädt ihnen unver: 
merkt dad Thaw an ihre Stirne. Das Xraurigfte bei de 
Sache und das unfehlbare Zeichen des Gerichts ber Berfto: 
Kung iſt: daß man alfofort, ſobald der Druck nur erwas 
nachlaͤßt, oder wenn gr nicht unmittelbar trifft, zu den aus⸗ 
fchweifendften ſinnlichen Beluftigungen hineilt; man ſtellt 
Bälle, Schmaufereien und Luftparthieen an, anftatt daß man 
im Staube und in der Afche Buße thun uud ſich vor dem 
Herrn demüthigen follte. Wahrlich! wahrlich! ich fage bir, 
allenthalben, wo das geſchieht, wird man früher oder ſpaͤter 
ben Zornbrecher bis auf die Hefen austrinken muͤſſen. 

5%. Das haft du ſchon oft gefagt, aber bu predigeft tan 
ben Ohren, Ä 

Er. Dafür kann ich nicht, ich muß ſchreien, rufen und 
warnen, fo lang mein Tagewerk noch nicht zu Ende ift. 
Aber ich babe jett noch etwas anderd auf dem Herzen, vente 

nur! ich habe eine Gefellfchaft entdedt, die ſich Durch Schatz⸗ 
graben bereichern, dem Geldmangel durch ſolche gottloſe, 
ſataniſche Mittel abhelfen will. 

Ich. Das iſt ja erbaͤrmlich! das muß wohl in einer Ge⸗ 
gend ſeyn, wohin das Licht der Aufklaͤrung noch nicht gedrun⸗ 
gen iſt: denn die hat der Hexerei, dem Schatzgraben und 
den Geſpenſtergeſchichten laͤngſt den Garaus gemacht. 
—Er. Da irrſt du ſehr: Haft du denn in deinem langen 
Leben noch nicht bemerkt, daß die hoͤchſte Aufklärung am |. 
nächften an den dümmften Aberglauben grenze? Ich könnte | 
dir Männer nennen, die nichts mehr glauben, als was fi 
felbft hören, fehen, riechen, ſchmecken und fühlen, und dog 
für jedem raufchenden Blatt zuruͤck beben; und eben diejeni- 
gen, bie hierüber mich fpotten würden, wenn fie dieſes leſen, 
grenzen am nächften an diefen Uberglauben. 

Ich. Sc erinnere mich auch folcher Beifpiele, aber bad 
ift doch fonderbar. 

. Er. Es ſcheint allerdings fonderbar, aber es iſt es doch 
darum nicht: denn tief im innerſten Weſen eines jeden Men: 
fchen glimmt doc, immer der göttliche Funke der vorberei: 
tenden. Gnade unter der Ahe, wweliger, ron wann Tann vahe | 
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kommt, ſticht und brennt, fo fehr man fi) auch Aher dieß 
Stechen und Brennen wegfetsen oder Iuftig machen wid; 
und eben dieß Gefühl macht dann, daß man fich für jepem 
Taufchenden Blatt fürchtet. Aber weißt du auch, daß man 
glaubt, deine Theorie der Geiſterkunde perfuͤhre jene Leute 
Jum Schatzgraben? 

Ich. Unmbglicdy! denn in dieſem Buch habe Ich ja peut⸗ 
lich geſagt und gezeigt, daß die unter der Erde verbr en 
ſeyn follende Schäße lauter elende Täufchung find. — Ich 
habe ja an mehr ald an einem Ort gelehrt, daß, wenn auch 
wirklich Geiſter erſcheinen, die ſolche Sthaͤtze anzeigen, ſolche 
arme Weſen ſich aus Geldliebe ſolche Schaͤtze phantaſiten, 
daß alſo nie gu dem Ort etwas gefunden wird, wo fie ſich 
pin phantafirt haben. Leute, die fich mit dem fo hochſtſchaͤd⸗ 
Aichen und fatanifchen Schatgraben abgeben, ſollte man fA8 
Zuchthaus verweifen, denn es ift Zauberei: Sünde, und die 
Mittel, deren man ſich gewoͤhnlich dabel bedient, ruͤhrin aus 
dem heidniſchen Goͤtzendienſt her, und ſind dem Herrn ein 
Graͤuel. Meine Theorie der Geiſterkunde muß wohl dem 
Satan ein Dorn in den Augen ſeyn, daß er fi) immer da⸗ 
gegen regt. Sch habe da ausdruͤcklich und 'unwiderlegbar 
bewiefen, daß man fich um Gefpenfter und Geiſtererſcheinun⸗ 
gen nichts zu bekuͤmmern habe, ſie nicht zu färchrett brauche, 
weil fie und nichtd angehen, und doch giht man mir &chufd, 
ich begänftigte diefen Aberglauben, ſolche Leute fefen das 
Buch nicht, fondern fie Hafchen hie und da nach dem Abens 
theuerlihen und Wunderbaren, und finden alfo die Anwen⸗ 
dung und meinen Iwed nicht. Mit der Zeit wird ſichs zei⸗ 
gen, warum ich dieß Buch geſchrieben habe. 

Er: du haſt recht! man mißbraucht ja ſogar die Bibel, 
wie vielmehr ein ſolches menſchliches Buch? — Mir ſind 
gar viele Geſchichten bekannt, daß Geſpenſter erfchienen find, 
oder ſeyn follen, die wie fie fagen, Geld verftedt haben und 
nicht zur Ruhe kommen koͤnnten, bis der Schat wieder unter 
die Menfchen oder an den rechten Erben fäme, und nie har 
man an dem Ort, den fie anzeigen, was gefunden, es ift alles 
leere Taͤuſchung. Solche bedauernswuͤrdige Seelen gehen mir 
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ihrer Anhänglichleit and Geld aus der Welt, und phantas 
firen ſich hernach Schäße, die gar nicht exifliren, dann gehen 
die armen Schlafwandler umher und finden nirgends Ruhe. 

Ich. So iſts; ich habe ja auch eben in der Theorie der ie 
Geiſterkunde merkwuͤrdige Beiſpiele davon angefuͤhrt und laut 
und deutlich gefagt, wie man ſich in folchen Sälen zu bes 
nehmen babe, und. daß man fi) durchaus nicht mir folchen 
irrenden Weſen einlaffen.. dürfe. 

Er. Es ift durchaus nöthig, daß die Obrigkeit auf ſolch⸗ 
Bäufeleien aufmerffam gemacht wird, und alle diejenigen, - 
die an ben elenden Schatgräbereien Antheil nehmen, fcharf 
abftsaft. Dog laßt uns von diefer Materie abbrechen und 
von Dingen reden, die und näher angehen. 

Ich. Ah ja! ich bin ohnehin des Faſelns über die Theorie 
ber Geiſterkunde herzlich muͤde. Ich daͤchte, man haͤtte heut 
zu Tage weit wichtigere Sachen zu kritiſiren als dieß Bud. 
Ich appellite dießfalls an den hoͤchſten Richterfiuhl im Hin⸗ 
mel, und id) weiß gewiß, daß ba ein günftiges Urtheil fir 
mich gefprochen wird, 

Er. Da verlaß du dich.dann auf mich, ich werde dein treuer 
Advokat feyn. Aber ich wünfche, daß du im fieben umd 
zwanzigſten Stuͤck des grauen Maunes auch einmal den treuen 
Verehreru unſers Herrn die ſchoͤnen Aus ſichten zeigſt, die wir h 
vor und haben. Dieß wird ihnen inden gegenwärtigen ſchweren 
Leiden ein großer Zroft feyn, und fie zur Geduld und zum 
feften beftändigen Ausharren in deu noch bevotſtehenden Truͤb⸗ 
ſalen aufmuntern. 

Sch. Du kannſt mir keine angenehimere Materie zum Schreis 
ben anweifen: denn auch mir felbft wird es Balfam auf meine 
Herzenswunde ſeyn. Fuͤhre du nur meinen Ideengang anf diefem 
Wege, die Ausfiche ijt für mein bloͤdes Auge zu bleudend. 

Er. Recht gern! wir wollen alfo das propherifche Wort 
vor und nehmen, und die Stellen aufjuchen, die unftreitig 
auf die legten Zeiten und aljo auf die nahe Zukunft Bezug 
haben: unter allen Propheten ift Jeſaja am erhabenjten. uud 
deutlichften. Ich üÜbergehe die einzelneu Stellen und wähle 
une Die Kapitel, Die ganz ficher hieher gehören, alſo voreiſt 





as 32ffe, wu es heißt; fiehe, es wird eig Koͤnig regieren, 
Serechtigkeit anzurichten, und Fuͤrſten werben herrſchen, dag 
Recht zu handhaben. Daß biefer König kein ‚anderer iſt als 
ver große Sohn Davids, Jeſus Chriſtus, darinnen ſtimmen 
alle rechtglaͤubigen Bibelausleger uͤberein; und auch darinnen 
daß dieſer König von Anfang au Bis daher regiert hat, um 
allenthalben Gerechtigkeit geltend zu machen; ‚allein da, big 
göttliche Regierung den. freien Willen „bes Menſchen wicht 
zwingt, fondern freiwilligen Gehorſam fordert, fo jft es nur 
bei einzelnen gelungen, die Gerechtigkeit Chriſti geltend, 34 
machen, dad Ganze aber iſt immer ſchlimmer geworden und 
warum? weil die Fuͤrſten nicht herrſchten, um das Recht an 
haudhaben, ſondern immer ihre eigennuͤtzige Politik großten⸗ 
theils im Auge hatten. Hier aber wird nun eine Zeit 94 
ſtimmt, wo jener himmliſche König fo regieren wird, daß 
auch die, unter Ihm ftehenden Zürften herrfchen und das Recht 
handhaben werben, Dieß war noch nie der Zall, folglich ift 
biefe Zeit noch zukünftig. Nun beftigmt aber auch der Pro⸗ 
phet die ‚herrlichen Folgen und die Be Beſchaffenheit dieſer Nies 
pierung; er fagt im 2ten Vers: daß jedermann feyn wird ala 
einer, der von dem Wind bewahrt ift,. und. wie einer „. Dex 
bor. dem Plagregen verborgen iſt; wie die Waſſerbaͤche am 
hürzen. Drt, wie der Schatten eined großen Belfen; i im trocke⸗ 
nen Land. Dieſe Regierung des Herrn und ſeiner Fuͤrſten 
ſolJ.ſo ſicher, ſo ruhig, fo friedensvoll ſeyn, daß jedermann 
er. :bedenfe das wohl, jedermann, niemand auſsgenommen, 
‚ie Empfindung eines. Menfchen haben foll, der in feinen 
Zimmer.fißt, wenn draußen der Sturmwind rafet, oder der 
ich im warmen Trodenen befindet, wenn draußen Plagregen 
ind Wolkenbruͤche toben: welche fchöne freffende Bilder bes 
Zefuͤhls der Sicherheit! Alle Menſchen folen in diefem herrs 
ichen Reich vollkommen ficher ſeyn und es auch empfinden, 
May nergleiche einmal diefen Zufland mit dem, worinnen 
nan ſich jegt befindet, wo man feinen Augenblick vor den 
chrecklichſten Unfällen ficher if; wo man Kriegsüberfall, 
Theurung, Krankheiten und Unfälle aller Art zu befürchten. 
yat, find nun jene Ausfichten nicht herzerhebend? und. wers 
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dient nicht folche felige Hoffnung, die und gewiß nicht . 
säufchen wird, fogar die fehwerften Aufopferungen , die und 
treffen können? — Mber die flolze Ruhe, diefe nie empfuns 
dene Sicherheit ift bei weitem noch nicht alles, was die Ges 
treuen des Herrn zu erwarten haben, denn es heißt ferner: 
ed foll jedermann zu Muth feyn, ald wenn ein frifcher Waſſer⸗ 
bad) über eine duͤrre, nach Labung lechzende Flur binweg 
siefelt. Welch ein fchdnes Bild! — wie erquidt ſich da jedes 
Giräschen! wie grünt und blüht dann alles! Jetzt ſtelle man 
fich die noch Übrige Menfchheit in dem Zeitpunkt der Zukunft 
des Herrn vor — fie wird alsdann nach den entfeglichen Trub⸗ 
falen des letzten Kampfs und der großen Verfuchungsftunde 
gewiß einer nach Labung lechzenden Flur, und die nun ein 
tretende Regierung ded Herrn und feiner Zürften einem ers 
frifchenden Waflerbach ähnlich feyn. Das letzte Bild vom 
Schatten eines Felfen ift dem Morgenländer in feinem heißen 
Klima fühlbarer als und, die wir Fältere Gegenden bewoh⸗ 
ten. Die Gluͤckſeligkeit biefes Reichs wird fi aber nicht 
allein auf änßere Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand einſchraͤn⸗ 
ken, ſondern ſie ſoll ſich auch auf das Geiſtige erſtrecken, 
denn es heißt v. 3.: und der Sehenden Augen werden ſich 
nicht blenden laffen, und die Ohren der Zuhdrer werben aufs 
merken. : Die fehenden Augen oder die Augen ber Sehenden 
bedeuten eine vollfiändige Einſicht in die Wege des Herrn 
und in die Geheimniffe der Religion; es werden alfo Feine 
Irrthuͤmer mehr flattfinden , die erleuchtete Vernunft wird 
fi nicht mehr durch Zrugfchlüffe taͤuſchen laſſen. Die Ohren 
der Zubdrer werben aufmerfen, das ift: es wird alleuthalben 
Hunger nach geiftigen Kenntniffen walten, und man wird 
den Vorträgen hocherleuchteter Männer mit Lernbegierde zu: 
horchen; mit einem Wort: die wahre Chriftusreligion wird 
allgemein herrfchend und die Lieblingdmaterie eines jeden 
feyn. Noch nicht genug: auch diejenigen, denen ed noch an 
Kenntniffen fehle, die dad noch lange nicht find, was fie 
ſeyn follten, werden das werden, was fie feyn follen: v. 4. 
Und die Unvorfichtigen werden Klugheit lernen, und ber 
Stammelnden Zunge wird fertig um TE ven. ME 
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Unvorfichtigen find ſolche, die gleichfam in den Tag hinein 
leben und ohne Weberlegung handeln; diefe follen Klugheit 
lernen, dad heißt: fie werden durch das allgemein herrfchende 
Licht der Religion fo erleuchtet werden, daß fie jeden Nebens 
weg, jeden Irrthum gleich erkennen, vermeiden, und den 
geraden Pfad zum Ziel wandeln. Die ftammelnde Zunge bes 
deutet verworrene Begriffe, fo daß man feine Ideen nicht 
Har und deutlich darftellen kann, auch diefem Uebel ſoll ab» 
geholfen werden: denn eben die allgemein herrfchende Erleuche 
tung vom Geift des Herrn wird auch die dunfeln, die daͤm⸗ 
mernden Seelen durchfirahlen. Dieß verfpricht der Gott der 
Wahrheit durch den Propheten Joel, Kap. 3. v. 1. und 2. 
And nad) diefem (nämlich nach dem legten großen Kampf) wiß 
ich meinen Geift ausgießen über alles Zleifh, und eure 
Soͤhne und Töchter follen weiffagen; eure Welteften follen 
Zräume haben, und eure Zünglinge follen Gefichte fehen. 
Auch will ich zur felbigen’ Zeit über Knechte und Mägpe 
meinen Geift audgießen u. f. w., und dieß foll gefchehen, 
ehe der große zund ſchreckliche Tag des Heren kommt, v. 4. 
an welchem der Herr in feiner Herrlichkeit Fommen und den 
Menfchen der Sünden mit feinem Anhang in den Feuerfee 
verweifen wird. Diefe allgemeine, .reichliche und noch nie 
gefebene Audgießung des heiligen Geiftes wird alle die 
Wirkungen hervorbringen, deren ich vorhin gebacht habe. 
Run fähre der Prophet Sefaja fort: V. 5. Es wird 
nicht mehr ein Narr Zürft heißen, noch ein Geiziger Herr 
genannt werden. Das ift: die Fuͤrſten werden im Reich 
des Friedens weife Männer feyn, und fich nicht miehr mit 
eiteln Hofluftbarkeiten, die gar oft pure Narrheit find, abs 
geben; num überlege man, was das für Folgen haben wird. — 
Was für herrliche Folgen hat fchon jet, im gegenwärtigen 
unvollfommenen Zuftand, die Regierung eines weifen und froms 
nen Fürften! — wie vielmehr dann, wenn ber Herr felbft 
yerfünlich allgemeiner irdifcher Regent, und jeder Fürft fein 
Bafall ſeyn wird! — Ferner: fein Geiziger fol alsdanı 
Herr genannt werden, das heißt: Fein Geiziger fol herrfchen 
ind die Unterthanen auöfaugen, folglich wird aldtaun Tin 
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gegierender Herr geizig oder habſuͤchtig feyu; mia bedenle 
was für ein Wohlftand dadurch entftehen wird. Der Prophet 
erläutert ben fo eben erklärten Vers im Gten und 7ten, im 
dem er näher beftimmt, was er hier unter Narrheit and Gel; 
verfiehe; er fagt V. 6.: denn ein Narr redet von Narrheit, 
dieß würde fich für Fürften im Reich des Herrn nicht wohl 
ſchicken, da wird von allerhand Hofluftbarfeiten,; fo wie fe 
jest gäng und gebe find, Feine Nede mehr ſeyn — und fein 
Herz geht mit Unglüd um. — Ein unweifer Fuͤrſt, der nicht 
das höchfte Wohl feines Volks zum Lebenszweck hat, fondern 
nur bloß feinen Lieblingsneigungen fröhnt, deffen Herz geht: 
freilid mit Ungläd um und paßt durchaus ins Meich des 
Friedens nicht: — Daß er Heuchelei anrichte — dieß iſt die 
natürliche Folge einer ſolchen Verfaffung: denn man heuchelt 
und ſchmeichelt folhen Regenten; Biederkeit und Nechtfchafs 
fenheit, diefe unentbehrlichen Buͤrgertugenden gehen daruͤber 
verloren, — und predige vom Herrn Irrſal — bieß iſt der 
Fall bei alten unmeifen Menfchen in allen Ständen, vorzäg: 
ich bei Regenten, weil fih alled gerne nach ihnen bildet. 
Iſt der Fuͤrſt ein Freigeift, fo werden es auch feine Guͤnſt⸗ 
linge feyn, und diefe Krankheit ſteckt hernach rund umher als 
le8 an — damit er die hungrigen Seelen aushungere und 
den Durfiigen das Trinken wehre — dieß gefchieht, wenn bie 
Negenten, unter dem Vorwand ber Aufflärung, ächtchriftlice 
Schriften durch neumodifche, bloß moralifche, verdrängen, ober 
fie gar verbieten, übrigens aber den fchädlichften Büchern freien 
Lauf laffen, damit die Denk: und Preßfreiheit nicht gefährs 
det werde. Nach dieſer Schilderung des unflugen Fürften 
entwirft er auch dad Bild des Seizigen; V. 7. Denn de 
Geizigen Regieren ift eitel Schaden: denn er erfindet Tüde 
zu verderben die Elenden mit falfchen Worten, wenn er bed 
Armen Recht reden fol, Eolche Fürften haben Feinen andern ' 
Zweck, als fich zu bereichern und Schäße zu fammeln, dazu 
finden fie und ihre Kreaturen taufenderlei ſcheinbare Mittel, 
wodurch dann die Unterthanen andgefogen werden. Dieß als 
les findet im Reich des Herrn nicht flatt, fondern wie es 
im Sten Verd heißt! aber die Fürften werden (in dieſem herr: 





lichen Reich) fürftliche Gedanken haben, und darüber Kaltern. 
Wahrhaft fürftlihe Gedanken find ſolche, die das allgemeinte 
Wohl bezielen, aber es wird in diefem Fall nicht bei den Ges 
danken bleiten, fondern fie werden auch ausgeführt werden. 

Bom Iren bis 1äten Vers fchildert der Prophet den Zu⸗ 
‘Rand der Ehriftenheit unmittelbar vor der Zukunft des Herrn 
ju feinem Reich, er warnt fie wegen der nahen Gerichte; 
dann fährt er V. 15. fort: bis fo lange, daß über und aus- 
gegoffen werde der Geift aus ber Höhe, fo wird dann die 
Wüfte zum Acker werden, und ber Acer für einen Wald ges 
technet werden. Die Verwilftung, welche vorher im 14ten 
Vers befchrieben wird, die durch den verheerenden lebten 
Krieg entftanden ift, wird fo lange währen, bis die große 
allgemeine Ausgießung bed heiligen Geiftes, von weldyer ich 
vorhin fchon, nach Anleitung des Propheten Joels, geredet 
habe, gefchehen ift, dann werden die geiftlichen und irdifchen 
Wuͤſten wieder im höchften Grad fruchtbar werden, die Aecker 
werden, wegen ihrer großen, im Wachsthum ſtehenden Früchte, 
wie Waldungen ausfehen. V. 16. Und das Recht wird in 
der Wüfte wohnen, und Gerechtigkeit auf dem Acker haufen. 
Allenthalben, auch in den abgelegenften Dertern wird Recht 
und Gerechtigkeit aufs genauefte gehandhabt werden. V. 17. 
Und der Gerechtigkeit Frucht wird Sriede feyn, und der Ges . 
rechtigkeit Nuten wird ewige Stille und Sicherheit feyn. 
Wenn nun alle Regenten allenthalben unter ihrem Obermo- 
narchen Necht und Gerechtigkeit handhaben, fo Tann keine 
andere Folge daraus entflehen, als allgemeiner Friede, im: 
merwährende Stille und Sicherheit. V. 18. Daß mein Volk 
in Häufern des Friedens wohnen wird, in fichern Wohnun⸗ 
gen und ftolzer Ruhe. Der Sriede wird fo allumfaffend feyn, 
daß er fich in jeder Haushaltung verbreiten, und ein ſolches 
allgemeines wohlthätiges Gefühl der Ruhe und der Sicherheit 
weden wird, auf das man ftolz feyn kann. Welche Schil⸗ 
derung der. Zukunft! und wie herrlich und tröftend find dieſe 
Ausfichten in den gegenwärtigen trüben und dunkeln Zeiten, 
wo fein Hausvater weiß, wie lange er bei feinem Feuer und 
Heerd ruhig und ficher feyn wird! Denke nicht, meine ichen 












Leſer! wer weiß, ob ich dieſe gluͤckſelige Zeit erleben werke? 
es kommt bloß aufeuch an, ob ihr fie erleben wollt oder nicht⸗ 
feyd nur treu im Wachen und Beten, und harret aus in 
Zrübfalen mit Geduld und Ergebung, wenn ihr dann auch ven 
ber fterbt, fo werder ihr ja Theil haben an der erften Auferkeie 
ung, und alfo im verklärten Zuftand Bürger des Friebe ; 
folglich noch vollfommener glüdlich feyn, als Diejenigen, biech 
in ihrer fterblichen Hülle erleben, obgleich auch diefe vermutke 
lich. im höchften Alter bloß verwandelt, und alfofort vertiän 
werden. Im 19ten Vers wirft der Prophet noch einmal eine 
Ruͤckblick auf die Reſidenz des Menfchen der Sünden; er fagts 
aber Hagel wird feyn den Wald hinab, und die Stadt danieden J 
wird niedrig feyn. Die Gegend, wo der Sohn bes Verberbent 
fein Wefen getrieben hat, wird eine Ausnahme machen, fe: 
wird dann ein Wald feyn, wo nur wenige Menfchen im Elent 
umher irren, weil fie im Reich des Friedens nicht aufgenoms 
men werden fönnen, und dieſe ehemals blühende, nun aber 
wüfte Gegend, wird dem Hagel und Ungewittern ausgeſett 
fepn, die große Stadt mit ihren Paläften wird in niedrigen 
Ruinen im Staub liegen. Endlich ſchließt Jeſaja diefe Weifs 
fagung mit den 20ften Vers: Wohl euch, die ihr fäet allents 
halben an den Waffern: denn da möger ihr die Küße ber 
Ochſen und Efel drauf gehen laffen! Diefe Worte deuten no 
einmal im Allgemeinen auf den Wohlftand des Reichs Chriſti. 
Ich. Ich danke dir, ehrwürdiger Vater! für diefe Er 
Harung; woher mag ed doch wohl Fommen, daß man nid 
von jeher aufmerkſamer auf ſolche Weiffagungen gewefen if? 
fie find ja fo deutlich und beftimmt, daß mit Grund Feine 
andere Auslegung denkbar ift. | 
Er. Das fommt daher: ſchon zu der Apoftel Zeiten, und. | 
befonders in den leiten Jahren des Johannis, fanden fich Irr⸗ 
Iehrer, welche alle diefe Weiffagungen zu finnlih und fleiſch⸗ 
lich erflärten, und fich ein irdifches Reich Chrifti träumen, 
in welchem man alle feine Lüfte befriedigen, und in lauter 
Molluft leben würde, die taufendjährige Zeit in der hohes 
Dffenbarung follte die Waͤhrung diefer Luftbarkeiten beflims 
men, daher wurden die Anhänger diefes Syſtems Chiliaſten 
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Taufehdjährler) genannt. Diefer grobe Irrthum wurde mit 
Recht von ber Kirche für Ketzerei erklaͤrt und mit deni Bann 
elegt; daher kams nun, Daß man fih um das taufendjährige 
Reich gar nicht mehr befümmerte, bid num in-neuern Zeiten 
sieder Männer erwachten, die die Beiffagungen mit erleuchs 
etem Augen betrachteten, und die in der Mitte wandelnde 
Bahrheit entdeckten; jetzt iſt in Unfehuhg des taufenbjähris 
zen Reichs von Kegerei nicht mehr bie Rede, und jest ift 
jerade die Zeit, wo man biefe tröftliche Lehre und herrliche 
Susfichten den leidenden Ehriften immer ind Gedächtuiß zus 
ücrufen muß: - 

Ich: darf ich dich bitten, in Erflärung der. Weiſſagungen 
Jon dieſem Reich fortzufahren. 

Er: herzlich gerne! Eiue der wichtigſten unter allen ſpricht 
ser Prophet Jeſaja im 60ſten Kapitel aus, fie iſt unbeſchreib⸗ 
üch erhaben und herzerhebend. Wir wollen fie Wort für Wort 
Surchgeßen: v. 1. Mache dich auf, werbe Licht, denn beis 
Licht kommt, und bie: Herrlichkeit des Herrn geht auf uͤber 
Bir. Hier rebet der Prophet das Bolt Iſraei an, im Zeite 
dunkt ſeiner Belehrung, wenn es fich in den jet nahe bevor⸗ 
Tcpenden Zeiten zu Chriſto wenden ‚und wieder in fein Baters 
‚and zuräde. kehren wird, wie ſolches vom Propheten Hoſea 
3anz deutlich und beftimmt, Cap. 3. v. 4. 5. und an andern 
Orten geweiffagt worden. Bid dahin ſaßen die Zuden. ohne 
Regung in ihrer Zerſtreuung auf der ganzen Erde; jetzt aber 
erſchallt die Stimme: Mache dich auf! es iſt nun endlich 
einmal Zeit; bis dahin ſaßeſt du in einer ſtockfinſtern Nacht 
ber Unmwiffenpeit ;- aber nun bricht bein’ Tag an, dein, Licht 
kommt: nicht etwa ein gewdhuliches Licht der Erkenntniß; 
ſondern die Herrlichkeit des Herrn ſelbſt, deines ehemaligen 
Jehovahs, nuumehr aber deines lang erſehnten Meſſias Jeſu 
Ehriſti, geht dir praͤchtig auf, wie der ſchoͤnſte Morgen im 
Mai v. 2. Denn ſi ehe!. Finſterniß bedeckt das Erdreich, 
und Dunkel die Volker: Aber über dir gehet auf der Herr, 
und feine ‚Herrlichkeit erfcheinet über dir: Wie wahr uud 
treffend iſt diefe Weilfagung! daß jetzt Tintteruig Hab Erun. 
reich uud Dunkel die Volker bedede, dad kann ber SUR ae 
Oring’s fämmt!. Sqriften. TI. Band: a 
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ferer Zeit unmbdglich glauben: denn er ruͤhmt ſich ber auft 
hoͤchſte geftiegenen Aufklärung, und weiß nicht, daß er elend 
und jämmerlih, blind und blos ift. Finſter und’ dunkel if 
ed überall‘, die Völker fehen die Klarheit des Evungeliums 
nicht mehr; man: gehe und erfundige ſich allenthalben in 


Grädten und Dörfern durch die ganze Chriftenheit, fo wird: 


mean finden, daß die wahre Erfenutniß von unferer Erldfung 
durch Chriſtum fehr felten, und nur noch bei dem einzelnen 
Berehrern des Herrn anzutreffen ift, und diefe Dunkelheit 
nimmt von Tag zu Tag zu, bis der Herr Fommt ; aber jet 
geht der jüdifchen Nation ein neues Licht auf, fie eitenet nun 
den Herrn der Herrlichkeit, den ihre Vorfahren: gekremzigt 
haben, und fein Glanz durdhftrahlt fie. Ihr Glaube an Syn 
und ihre Liebe zu Ihm übertrifft nun alle Erwartung, fie wird 
nun die beftändigfte und liebendfte unter allen. "Aber was 
" wird nun davon der Erfolg feyn? v. 3. Und die ‚Heiden werden 
in deinem Licht wandeln, und die Könige im Glanz, ver über 
die aufgeht. - Daß der Prophet‘ hier die juͤdiſche Nation, dat 


fleiſchliche Fſrael meynt und ameber, erhellet daraus, daß 


er die Heiden unterſcheidet: es gibt nur Juden und Heiden, 
die Heiden find nun entweder Chriften, ‘oder Mahorredaner, 
oder Gdgendiener, alle ffammen von den alten heibniſchen 
Mationen ab. Diefe alle wird die allgemeine Bekehrung der 
Juden in Erſtaunen ſetzen, ed wird ihnen ein neues Lich 
aufgehen, und nun wird die allgemeine merkwuͤrdige Yab- 
gießung des heiligen Beiftes dazu kommen, wodurch eine all 
gemeine Ermedung entftehen wird, fo wie fie noch nie war. 
Dieß iſt nun das große und letzte Mittel, das der Herr am 
wendet, die Menſchheit zu retten, wer ſich da ticht unter feine 


Sahne begibt, der ift auf inner verloren; und fein Schiefel ' 


wird ihm fein trauriged Loos im Feuerfee anmweifen. Diele 
Scheidung zwffchen Menfchen und Menfchen iſt vor der Gruͤn⸗ 
bung des herrlichen Reich® die Letzte. Die befehrten Chriften 
und Heiden follen von nun an im Licht Iſraels wandeln; das 
ifts die zwoͤlfmal zwoͤlftauſend Ffraeliten find nun wiederdie 
Stammgemeinde des Herrn, die in ihrem ehemaligen Vaters 


tand in Palaͤſtina ihren Sig hat, und an bie ſich nun alle 
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Slaubigen aus allen Nationen anfchließen. Dann wird wies 
der aus Zion dad Gefeh ausgehen, und Serufalem die Refidenz 
des großen Königs, die Hauptſtadt der Welt ſeyn; wo auch 
Die Könige, Fuͤrſten und Regenten hinreifen und Verhaltungs⸗ 
Befehle holen werden, v. 4. Hebe deine Augen auf, and 
ſiehe umher! diefe alle verfammelt kommen zu dir, beine 
Sbhne werden von Ferne kommen, und deine Töchter zur 
Seite erzogen werden. Jetzt ftelle man ſich Palaͤſtina vor, 
wie es gleichfam in der Mitte zwifchen Afien, Afrika und 
Europa, am Morgen:Ende des mittellänbifcyen Meers liegt, - 
und zu Waffer und Land mit allen Ländern des Erdfreifes In 
Berbindung fteht; dahin denke man fich die betriebfamfte und 
‚thätigfte Nation unter allen: denn das tft doch die Juͤdiſche, 
und nun diefe Nation in glähender Liebe zu Gott und Chriſto, 
voll brennenden Eifers, die ganze Menfchheit für Chriftum zu 
gewinnen; wie werden da ihre Sdhne in alle Welt reifen und 
das Evangelium verfündigen, und bann mit Zreuden und mit 
großen Segen wieder fommen, die Töchter aber werben zu 
Haus bleiben, und für den Herrn und fein Reich erzogen 
werden. Große Earavanen werden aus allen’ Welttheilen 
nach Jeruſalem hinſtẽomen, um geiſtliche und leibliche Sticks 
ſeligkeit zu ſuchen, und fie werden fie da finden. v. 5. Dann 
wirft du deine Luft fehen und auöbrechen, und dein Her wird 
fich wundern und auöbreiten, wenn fich die Menge am Meer 
zu dir befehret und Die Macht der Heiden zu dir fommt. Freu⸗ 
diges Staunen wird die ſeligen Buͤrger des heiligen Landes 
ergreifen: ſie werden in jubelnden Dank ausbrechen, beſonders 
wenn ſie ſehen, daß die maͤchtigen Nationen, die ſonſt ihre 
Feinde und Bedruͤcker waren, nun zu ihnen hineilen, ihrem 
König zu huldigen, und ihnen ihre Herzliche Freundſchaft und 
brüderliche Liebe zu bezeigen. Durch die Menge am Meer 
verficht der Prophet alle Nationen, bie rund um das mittels 
Ländifche Meer, in Afien, Afrika und Eurbpa ivohnen; alle 
dieſe mächtigen Stationen werben dem König, aller Könige uns 
terthan feyn, und mit dem neuen Iſrael im Bruderbund ftehen. 
v. 6. Denn bie Menge ber Kameele wird dich bedecen, die 
Laͤufer aus Midian und Epha. Sie werben aus Saba ad« 
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kommen, Gold und Weihrauch bringen, und des Herrn Lob 


verkuͤndigen. Die Morgenländer reifen in großen Gefelfchafe : 
ten (Garavanen) und ihre Waaren und Reifebedärfniffe werben _ 


von Kameelen getragen. Im Reich des Heren wird der Zus 


lauf fo groß feyn, daß die Kameele der Caravanen das Land 


bedecken werden, auch die Läufer aus Midian und Epha; die 


Läufer find Kameele mit zween Buceln, fie find unter dem ' 


Namen der Dromiedare bekannt, fie laufen fehr ſchnell; auf 
diefe werden das Land bedecken helfen. Saba ift das foges 
nannte glädliche Arabien, und heißt jett das Königreich 
Demenz ed liegt zu allerunterft in Arabien am großen Welt 
meer, von daher Fam auch die Königin, die Salomo befuchte, ' 
auch diefe Nation wird Fommen, Gold und Weihrauch zum 
Geſchenk und zum Handel bringen, und den Herrn verherr⸗ 
liden. v. 7. Alle Heerden in Kedar follen zu dir verfammelt 
werden, und die Boͤcke Nebajoth jollen dir dienen. Sie follen 
auf meinem angenehmen Altar geopfert werben: denn ich will 
das Haus meiner Herrlichkeit zieren. Die Bewohner von Ka 
dar und Nebajoth find die von Iſmael abftammenden Araber, 
fie mögen bier wohl die Mahomedaner bedeuten, die nun 
fommen und fich zur chriftlichen Religton bekennen. Unter 
den Opfern der Heerden von Kedar und der Boͤcke Nebajoth 
auf dem angenehmen Altar ded Herrn, Taun vorberhand der 
Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit verflanden werben, 
bis, man einmal weiß, wie der finnliche Gottesdienſt im tau⸗ 
fendjährigen Reich und der Tempel der Schecyinah befchaffen 
ſeyn wird. v. 8. Wer find die, welche fliegen wie die Mol: 
fen und wie die Tauben zu ihren Zenftern? Welch’ ein artis 
ges Bild von den großen Seefchiffen, die mit ihren Segeln in 
der Ferne wie Heine Wolken ausfehen, und die wie Tauben zu 
ihren Schlägen, zu ben Häfen in Paläftina Hinfliegen; aber 
was wollen und was bringen diefe Schiffe? v. 9. Die Zufeln 
barren auf mich, und die Schiffe im Meer vorlängft her, daß 
fie deine Kinder von Gerne herzubringen, ſammt ihrem Eilber 
und Gold dem Namen ded Herrn deines Gottes, und dem 
Heiligen in Sfrael, der dich herrlich gemacht hat. Die Schiffe 
kommen aus den Infeln, aus den entlegenften Gegenden ber 


| 


m. 
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Erbe, und bringen nach immer Iſraeliten, die in alle vier 
Winde zerftrent waren und des Herrn ihres Gottes harrten; 
diefe kommen mit ihren Reichthihmern beladen zum Baterlaud, 
zu ihrem Bolt, das fih num im herrlichfien Zuſtand befindet. 
v. 10. Fremde werden heine Mauern bauen, und ihre Könige 
werben dir dienen; ; benn in meinem Zorn habe ich dich ges 
ſchlagen, und in meiner Gnade erbarme ich mich Aber dich. 
Sremde, alfo keine Iſraeliten, fondern befehrte Heiden, werden 
Serufatems Mauern bayen, fie werben auch zum Volk Gottes 
gehdren, und mit ihm in brüderlichem Berhältniß ſtehen. Eh⸗ 
mals bei der Ruͤckkehr aus der. babylonifchen Gefangenſchaft 
mußten die Juden felbft die Mauern bauen, und zugleich bes 
waffnet feyn, wie Nehemia erzähft, damit fie alle Ueberfaͤlle 
abwehren konnten, aber jet helfen fremde Nationen die Stabt 
des Herrn bauen, ftärfen und vollenden. Die Könige der 
Erden werden dazu beitragen, fie werden alle einhellig bie 
Wohlfahrt des Reichs des Fern befdrdern helfen, und das 
wiedergeborne Iſrael fiir die Activ: Bürger diefes Reichs an⸗ 
erfennen. Jeder Menſch wird num einfehen, daß das. jübifche 
Bolt unter der fchweren Laft des Zorns Gottes, den ed mit 
feinen Sünden wohl verdient has, lang genug gebüßt habe; 
diefe Betrachtung wird Mitleid, und dies Kiebe uud Erbars 
mung erregen, und alle Welt wird. ſich freuen, daß der. Herr 
diefen fo lang verkoren gewefenen Sohn nun wieder zu Gna⸗ 
den aufnimmt. v. 14. Und deine Thore follen ſtets offen 
ſtehen, weder Tag noch Nacht zugefchlofien werden, daß der 
Heiden Macht zu dir gebracht und ihre, Könige herzugeführet 
werden, Das Offenbleiben der Thore Jeruſalems bat zwei 
Urſachen: 1) es wird-fein Ueberfall mehr zu. befürchten ſeyn; 
ſchlechtes Geſindel wird ſich da’ nicht einfchleichen „ weit. es 
keins mehr gibt; und 2) der Zulauf aus allen Theilen. der 
Welt. wird fo groß feyn, daß man aud des Nachts die Thore 
nicht zuſchließen kaun. Das Aus⸗ und Cinziehen der Nas 
tionen: mad ihrer Könige wird unaufhdrlich fortwähren. Wer 
kann ſich die Majeftät und den Glanz diefed Reichs nach aller 
feiner Würde groß genug vorflellen: — v. 12. Denn welde 
Heiden oder Königreiche dir nicht dienen wollen, tie (rd 
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umfommen, und die Heiden verwüftet werden. Es wird alle 
noch Voͤlker geben, die ſich dem Reich des Friedens nich‘ 


unterwerfen wollen: dieſe wird man nicht mit Krieg uͤber⸗ 
ziehen, ſondern der Alles beherrſchende König wird da ſeinen 


eifernen Scepter und das Schwerbt feines Mundes brauchen 


und Schlußgerichte über fie herbeiführen. Ein Beifpiel das | 


yon haben wir an Gog und Magog, die nach den tauſend 
Jahren gänzlich werden vernichtet werden. v. 13. Die Herr⸗ 


| 
| 


lichkeit Libanons fol an dic) kommen, Tannen, Buchen und . 


Buchsbaum miteinander, zu ſchmuͤcken den Ort meines Hei⸗ 
ligthums: denn ich will die Staͤtte meiner Fuͤße herrlich machen. 
Hier wird ausdruͤcklich geweiſſagt, daß auch der Tewpel wieder 
gebaut werden ſoll; und dazu ſoll das Gebirge Libanons das 
Gehoͤlze hergeben, wie auch zu Salomons Zeiten geſchahe. 
Merkwuͤrdig iſt, daß hier nicht der Cedern gedacht wird, die 
damals fo haͤufig auf dem Libanon wuchſen; jetzt aber findet 


man dort wenige mehr, darum Tann man fie auch nicht zum 
Tempelbau brauchen, fondern man muß das Gehölze nehmen, 
das gegenwärtig da wächst. Die Worte: denn ich will die 


Stätte meiner Füße herrlich machen — find vielbedeutend 


und fehr wichtig; denn fie geben uns Auffchluß und Licht in 


einer fehr Dunklen Sache; die Stätte der Füße des Herrn war 
im Salomonifhen Tempel das Allerheiligfte, und in demfelben 
ber Verföhndedel auf der Bundeslade zwifchen den Cherubim. 
Diefe Stätte ſoll alfo in aller ihrer Herrlichkeit wieder herger 
ftellt werden; aber was folgt nun daraus? daß aud) unfer 
Herr finnlih da wohnen, da erfcheinen und von 
daher die ganze Erde beherrfchen wird. — Große 
Bott, welche Ausfichten! Ja freilich! werden die Erbens 
Könige und Regenten dorthin reifen, um dieſem glorwuͤrdigen 
Monarchen zu huldigen, Ihm Feſte zu feiern und Verhaltungdr 
Befehle zu Holen. 

Ich. Ehrwuͤrdiger Vater! erlaube mir, daB ich did 
unterbreche! — find aber nicht alle dergleichen Weiffagungen 
geiftlich zu verfiehen und zu erklären? wenigftens ift das bis⸗ 
der geſchehen. 

Er. Sie ſind ſo zu verſtehen, wie alle Weiſſagungen, die 


M 
hen erfuͤllt ſind, und die Thomas Newton in, ſeirem herr⸗ 
lichen Werk geſammelt hat, Uße- find bochſtaͤblich erfuͤllt 
worden, folglich wird es auch hei denen: geſchehen, die noch 
nicht erfuͤllt ſind; deswegen wird Doch der geiſtliche Kinn nicht 
ausgeichlofien.. Will: man aher.. ſolche Weiſſagungen bloß 
seitlich erklaren, fo Tann man Daraus machen was anan will; 
der Buchſtabe ift der Führer in dieß Heiligehum. ‚Nenn 
man 3. B. Ezechield Beichreibung der Austheilung des heis 
ligen Landes und des Tewpelbaues in den legten Kapiteln 
feiner, Weiffagung bloß geiftlich anſehen will, fo ifk-und- bleibt 
alles ſchwankend, der Willlühr und. der. ausfchweifenden Eins 
bildungskraft. uͤberlaſſen: nimmt man aber auch eine. buche 
ſtaͤbliche Erfüllung an (und warum follte man es, nicht ?), fo 
wird, alles. deutlihd, und man bekommt. dann. auch ahnende 
Blicke in den geiftlihen Sinn, 

Ich. Aber: woher kemmt es, daß man dieß bisher ver⸗ 
ſaͤumt hat? * 

Er. Bloß und allein daher, weil die ‚gefammte chriſtliche 
Kirche die Lehre vom. taufendjährigen Reich fuͤr irrig und file 
Keßerei erklärt hat. Man erklärte alfo. ale Weiſſagungen, 
die dahin zielen, bloß geifig : unter Iſrael -verftand ‚man. die. 
hriftlihe Kirche; das Reich des Herrn. war. bloß: geiftlichz 


Zerufalem die, geiftlihe Stadt Gottes, , und, fo, entflanden. 


willkuͤrliche, dunkle Ideen, woraus kein. Menfch recht Hug 
werden kann; nimmt man aber. den Text buchftäblich, wie er 
da fteht, und wie er fich felbft durch, Parallel-Stellen erklaͤrt, 
fo. wird alles deutlich, und die ſchon erfüllsen Weiſſagungen 
verſichern uns, daß, wir nicht irren. 

Ich. Diefer Beweis iff-Äberzeugend; nun.bitte ich. dich 
in Erklärung der herrlichen Weiſſagung Jeſajaͤ fortzufahren. 

Er. B. 14. Es werden auch gebädt 34 die. kommen, 
die dich unterdrückt haben, und alle, die bich geläftert Haben, . 
werden ‚niederfallen zu deinen. Füßen, und. werben, bich nens. 
neu eine. Stade ded Herrn, ein Zion des Heiligen in Iſrael. 
Wie verächtlich hat man die Juden von jeher behandelt! — 
man, betrachtete fie. wie einen. Auskehricht der Meunſchheit; 
und noch jetzt, wo man dieſe Nation gelinde und menſchlich 
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behandelt, liegt doch noch immer etwas Entehrendes In 
Wort Jude; allein das Blatt wird fich wenden; fo wie 
die Juden bisher vor den Epriften aus den Heiden ba 
huͤcken und Schmach erbulden mäffen, fo werden diefe Chris. 
ſten aus den Heiden ſich auch einft wieder vor ihnen buͤcen, 
dieß iſt dee Gerechtigkeit Gottes gemäß; fie werben bamm. 
auch finden, daß die Juden in der Liebe zu Ehrifto, im Eifer, 
feinen Willen zu erfüllen, und alle Welt zu Ihm zu beiehs. 
ren und in der allgemeinen Menfchenliebe alles glucklich zu 
machen, alles übertreffen werden, was von der Apoſtel Zei⸗ 
ten an bis daher in der Chriftenheit gefchehen if. 

Ich. Wenn man jet die juͤdiſche Nation in ihrem todt⸗ 
Falten Zuftand betrachtet, wie fo gar Feine religidfen Borftels 
lungen Eindruck auf fie machen, und ihr ganzes Beſtreben 
nur auf Schachern, Gelderwerben und irdifhe Vergnügen 
ausgeht, und wie reizbar und rachfüchtig fie ift, ſo kann man 
ſich eine ſolche gänzlihe Umwandlung des Charakters kaum 
"porftellen. 

Er. Vom bisherigen Zuftand der jädifhen Nation und 
ihrer baldigen Belehrung gibt.es Fein treffenderes Bild, ald 
das, welches Ezechiel Cap. 37 entwirft: Er fieht ein großes 
Feld voll därrer und ausgetrod'neter Knochen, bei denen nicht 
von weitem an einen Funken Lebenskraft zu deuten ift; fie 
liegen da ganz todt und zerſtreut durcheinander. Wie ließe 
fid) da an ein Wiederaufleben denken? und doch gefchah es: 
der Prophet mußte weiffagen, und dadurch fügten fich bie 
Knochen regelmäßig zuſammen, fie befamen Adern, Fleiſch 
und Blut, und nun wehte der Geift ded Herru durch fie bin, 
fie wurden wieder lebendig. Doch ich fahre in meiner Erklär 
rung fort: V. 15. Denn darum, daß du bift die Verlaffene 
und Gehaßte gewefen, da niemand ging, will ich dich zur 
Pracht ewiglich machen, und zur Freude für und für. Ja 
wohl! waren bisher die Juden verlaffen und gehaßt: wo fie 
hingehen, da entferut man fi; man meidet ihre Gefellfchaft, 
und. has nicht gerne mit ihnen zu thun, aber eben deßwegen 
will ihnen auch nun der Gott ihrer Väter die Schmach mit 
Ehre, die Armuth und Entbehrung mit Pracht, und die lange 
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kraurigkeit mit Freude vergelten. Es iſt ja doch auch na⸗ 
Krliy, daß die jetzigen Juden, die den Herrn der Herrlich⸗ 
eit nicht gekreuzigt haben, und bie’ durch fo viele Jahrhun⸗ 
erte durch dem Geſetz Moſe und ihrem Jehovah, nach ih⸗ 
er mangelhaften Einficht, treu geblieben find, endlich andy 
inmal wieder begnadigt, und vorzüglich dad Volk des Herrn 
erben, eben deßwegen hat fie auch der Herr vor aller Ver⸗ 
aiſchung mit andern Nationen bewahrt, welches ganz ohne 
Beifpiel «ft. Wollte er fie ganz verftoßen, fo hätten fie fich 
ben fo unter den andern Volkern verloren, wie die ehmaligen 
Römer, Griechen und andere mehr; aber er hat fie bei ihrer 
zerſtreuung durch die ganze Welt ganz unvermifcht erhalten. 
Benn man dieß genau beherzigt, fo Tann man an ihrer 
Sammlung und Wiederkehr in ihr Land nicht mehr zrveifeln. 
J. 16. Daß du folft Milch von den Heiden faugen, und 
er Könige Bruͤſte follen dich fAugen, auf daß du erfahreft, 
aß ich der Herr bin dein Heiland, und ich der Mächtige in 
fakob bin dein Erlöfer. Das ift: das Volk Gottes foll 
berfläffige Nahrung von den herzuftrömenden Nationen has 
en; und weil diefes ganz unerwartet ift, indem man den 
fuden bisher nichts ſchenkte, fondern fie wielmehr drückte und 
usfog, fo follen fie eben daraus erkennen, daß es ber Herr 
t, der die Herzen der Menfchen fo ändert, und daß er fie 
erforgt. V. 17. Sch will Gold anſtatt Erzes, und Silber 
nftatt des Eifend bringen, und Erz anftatt des Holzes, und 
ifen anftatt der Steine; und will machen, daß deine Vors 
cher Friede lehren follen, und deine Pfleger Gerechtigkeit 
redigen. Hier verfpricht der Herr Ueberfluß an Reichthümern 
er Art, wobei fich die damaligen Sfraeliten an den Zeiten 
zalomons erinnern fonnten, wo eß auch an Gold und Silber 
icht fehlte; aber diefer Reichthum foll den guten Sitten und 
er chriſtlichen Tugend nicht nachtheilig ſeyn, es ſoll dadurch 
in Luxus, Feine Ueppigkeit entſtehen; denn die Beamten als 
r Art werden lehren, wie man den innern Seelenfrieden ers 
alten und der Gerechtigkeit Ehrifti theilhaftig werden Tann, 
nd man wird diefen Lehren Gehör geben und fie befolgen. 
18. Man fol Beinen Zrevel mehr hoͤren in deinen Kane, - 
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noch Schaden und Verderben in heinen. Grenzen, ſonder 
deine Mauern follen Heil und deine Thore Lob heißen. Beck 
eine Gluͤckſeligkeit“ das heißt wohl mit Recht. ein Reid) X 
Freiedens; ba. handelt niemand mehr gegen die Geſetze, jede 
bef elgt fi freiwillig, jeder. fucht dem andern. zu uüßen, 11% 
nid it zu. fchaden, und alles Verderben. abzuwenden. Di 
Manern. find nicht mehr dafür da, Ueberfälle zu verhuͤten, 
denn deren. gibe es Feine: mehr, fondern anftatt daß fie fon 
Sıhırz hießen, follen ſie nun Heil heißen, und «‚flatt de 
man fonft in. den Thoren Gericht hielt, und Prozeffe ſchlich 
tete, wird ed da num. friedlich hergehen; vorher hießen. 
Zanf, jetzt Lob. V. 19. Die Sonne. foll nicht mehr des Tas 
ges dic erfcheinen. und.der Glanz ded Mondes foll dir nicht 
lesschte a, fondern der. Herr wird dein ewiges Licht, und dein 
Gott wird dein Preis ſeyn. Hier bedeuten Sonne und Mond 
das Licht. der Natur, und alle Kenntniffe, die daher. entfichen, 
Dieſes Licht wird nicht mehr eine Quelle des Wahrheit. feya, 
man hat fie nicht. mehr nöthig, ſondern die finnlicye Gegens : 
wart, des Herrn in feinem Tempel wird. jeden belchren, 
was er zu wiſſen nöthig hat, zu Ihm wird jeder. Zuflucht 
uchmen, und in allen Fällen erfahren, wa er zu tbun. habe, : 
und wan fein Wohl befördere. Gott, wird ihm alled ſeyn. 
V. 20, ‚Deine Sonne wird nicht mehr untergehen, noch bein 
Mond den Schein verlieren, denn der Herr wird dein ewiged 
Licht feyn, und die Tage deined Leids follen ein Ende haben, : 
Dieſe berrlidden Worte. erklären fich.felbft, fobald. der Her ' 
an. die-Stelle der Sonne Hits, fo. ift an Bein Untergehen meht. 
zu denken, denn er bleibt e wig, was er.ijt, der Jehovah, det, 
“immer das ift, was er iſt. Daß nun aus die, Tage des Leid. 
ein. Ende haben, folgt vor: fich felbft.. Bei allen diefen: herts. 
liyen Verheißungen drängt fi) aber einem. iinmer der. Ge. 
danke auf: wie iſt das nAnglich, Daß ein Volk in feinem-ge. 
genwärtigen Zuftand, bei. allem. dem. großen, nie erlebten. 
Wohlſtand, immer gut, tiagendhaft und fromm bleiben Tann, 
da. mir doch aus allen Erfahrungen wiffen, daß die verdor⸗ 
bene menſchliche Natur rıur durch fchwere Leiden, Kreuz und 
zrübfal gebefferk uud geheilige werden Fan, und daß: bie it 
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Aue Glacfeligkeit noch immer alle Nationen zu Grund ges 
ande babe? Hierauf antwortet der Herr ſelbſt. V. 21. Und 
He Volk follen eitel Gerechte feyn, und werden das Erdreich 

mwiglih befigen; als die der Zweig meiner Pflanzung und ' 
dia Werk meiner Hände find, zum Preife. Der wahre Sins‘ 
Ma Worte iſt folgender: alle Anftalten des Herrn während 
en ‚fechötaufend Jahren hatten den Zweck, die gefallene 
ſchheit in den erften anerfchaffenen Zuſtand wieder zus 
uführen. Diefer Plan Tann ihm nicht mißlingen; und 
jenn die Menfchheit endlich dahin gebracht worden ift, daß 
er entweder durchaus gut, oder durchaus boͤs feyn muß, 
Bad dieſes ift der Fall zur Zeit des Menſchen der Sünden, 
f gebt die große Scheidung vor fi, der Menfch der Suͤn⸗ 
hen mit feinem ganzen Anhang wird num gerichtet und von 
der. Erde weggeſchafft; folglich find nun alle Uebrigen ein 
darch fchwere Prüfungen bewährtes Wolf des Herrn, und 
alſo eitel Gerechte, wozu dann auch vorzüglich die Juden ges 
hören. Diefes gerechte Volk nun, Juden und Chriften aus 
den Heiden, nennt hier der Herr den Zweig feiner Pflanzung, 
dad Werk feiner Hände zum Preife: denn er hat ſechstau⸗ 
find Fahre diefen Keim gepflegt, begoffen und genährt, bis 
er nun endlich zum Baum geworden und zum Fruchttragen 
geſchickt if. Dieß alles läßt fich num denken und begreifen, 
aber daß dieß gerechte Wolf nun taufend Fahr lang, bei als 
lem äußeren Ueberfluß, Wohlftand, Ruhe und Sicherheit, nicht. 
mehr ausarten, fondern immer gerecht und heilig bleiben foll, 
das ſcheint allen biöherigen Erfahrungen zu widerfprechen ; 
ollein man muß bedenken, daß nun Satan mit feinem gan⸗ 
zen Deer im Abgrund gefangen ſitzt, daß die außerordentlich 
reichliche und immerfortdauernde Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ſtes den guten Geſinnungen die Obermacht uͤber die ſinnlichen 
keidenſchaften verſchaffen wird; daß die Geuoſſen der erſten 
Auferſtehung in ihrem verklaͤrten Zuſtand unter der Aufſicht 
des Königs aller Könige dad Regiment führen und alle Aem⸗ 
ter bekleiden werden ; und endlich wird auch die finnliche Ges 
genwart des Herrn die gefegnetften Eindräde auf alle Buͤr⸗ 
ger feines Reichs wachen. Sch bitte folgenden Sog wit, 
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zu. beherzigen: wäre es nicht unfered Ertdfers mäl 
dig und ein ſtrahlender Stern in feiner Siegt 
und Derrfcherfrone, wenn feine Erldfungss ti 
falten noch dieffeirs des Grabes fo wirkſau 
würden, daß die geſammte Menfchheit wiebe 
in den anerfchaffenen Zuſtand der Unfhuld zum 
südgeführt wuͤrde? Dieß würde dann erft ein Wertfih 
ner Hände ihm zum Preife feyn; und dann erft wäre fell 
Sieg über das Reich der Finfterniß vollfommen. . Ale Weißy 
fagungen vom herrlichen Reich Chrifti auf Erden —* ae 
diefe Hoffnung zu begünfligen. Von nun an wird dad Ve 
des Herrn die Erde ewig befißen: denn nach Ablauf dert N; 
fend Jahre, nach dem Sieg über Gog und Magog, und r 2 
Verweiſung des Satans und ſeines Heers in den Fenuerſe 
wird am jüngften Tag die allgemeine Auferſtehung erfolgen, 
das Gericht gehalten, die Erde verflärt und das nene era 
falem wird vom Himmel herab, auf die felige Erde verpflangh & 
und diefe Erde der ewige Wohnplatz der feligen — 
werden. Endlich fügt der Herr im 22ften Bers noch email” 
Merkwärdiges hinzu, er ſagt: aus dem Kleinften follen * 
ſend werden, und and dem Geringſten ein mächtig BeihY" 
Ich der Herr will folches zu feiner Zeit eilends ausrichten. 
Die Menſchen follen ſich alfo im Reich des Friedens dur F 
den Eheftaud fortpflanzen, und zwar mit einem auferordenß I 
lichen Segen. 

Alle diefe herrlichen Verheißungen will der Here zu fen 
Zeit, die num nicht mehr ferne ift, erfüllen, und zwar eilen, 
ſchnell nach einander. 

Ich. Welche herrliche Ausfichten in die nahe Zutanft 
darf ich dich bitten, noch mehrere Weiffagungen biefer Kt, 
onzuführen und zu erklären ? 

Er. Noc einige befonders wichtige will ich bemerklich mas ° 
chen: im 6öften Kapitel kommt der Propher Sefaja wieder auf 
diefe Materie, er fagt v. 20: es follen nicht mehr da ſeyn 
Kinder, die ihre Zage nicht erreichen, oder Alte, die ihre Jahre 
nicht erfüllen, fondern die Knaben von hundert Jahren follen 
fierben und die Sünder von hundert Jahren follen verflucht 
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ww. Das iſt: im Meich des Herrn flerben Teine Kinder 
per: in den Zeiten, wo die Menfchen fo alt wurden, daß 
fahre das Kuabenalter ausmachten,, farben‘ foldye 

en noch dfterö, das wird aber in diefem Reich der Fall 

he ſeyn, und hundertjährige Sünder find verflucht, bier 
man fie nicht v. 21. Gie werden Häufer bauen und 
nmohnen; fie werden Weinberge pflanzen und berfelben 
te gien. Diefer Vers wird durch den folgenden erklärt 
2%, Gie follen nicht bauen, das ein andrer bewohne, 
nicht pflanzen, das ein andrer effes denn die Tage meis 
Bolks werden feyn wie die Tage eines Baums, und dab . 
best ihrer Hände wird alt bei meinen Auserwählten. Wenn 
Iper ein Haus baut, fo fol er nicht daraus mwegfterben und 
WB einem andern vererben, fondern er foll es Jahrhuuderte, 
ermuthlich bid zu Ende der taufend Jahre bewohnen, dan 
Barden alle, ohne zu ſterben, verwandelt und verflärt wers 
en; und eben fo ſoll auch jeder das, was er pflanzt,. felber 
jeßen: denn die Menſchen follen dann fo alt werden wie 

: Bäume, welche viele Jahrhunderte fortbauern. Das, 
a8 fie bauen, wird mit ihnen alt werden v. 23. Gie 
Men nicht umfonft arbeiten, noch unzeitige Geburt gebären, 
aus fie find der Same der Geſegneten des Herrn, und ihre 
dechkommen mit ihnen. Der Prophet kann mit der Schils 
eung dieſes glücfeligen Reichs nicht fertig werden ; er fucht 
Re nur möglichen Bilder hervor, um fie recht lebhaft dar⸗ 
nellen: wie oft macht jet ein Hausvater Plane, und fie - 
Mölisigen in der Ausführung ; alle Mühe, Koften und Aus 
gengungen find verloren und vergebens; das wird aber jeßt. 
ex Fall nicht mehr ſeyn; alle Unfchläge werden gelingen und 
tſegret ſeyn, aber fie werden auch alle mit Gott angefangen, 
tgeſetzt und vollendet werden; und diefer Segen fol ſich 
ach auf die Hortpflanzung des menfchlichen Geſchlechts ers. 
recken, weil fie Kinder der Gefegneten find, und dieß Gluͤck 
ach auf ihre Nachkommen fortpflanzen werden. Hier wird. 
Bi echt, des Vaters Segen ben Kindern Häufer bauen v. 24. 
an fol geſchehen, ehe fie. rufen, will ich antworten, wenn. 
e noch reden, will ich. hören. Bis daher mußte gar Mt. 
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Unter dem Baſilisk verficht man eine Schlangenart, bie be 
gefährlich und giftig iſt, daß ſchou ihr Hauch betäubt, ums 
von ber man fabelt,, fie tbdte ſchon durch ihren Blick. Din 
fem Thier weicht man ſchon von ferne aus; im Reich ded 
Friedens aber witd die Sicherheit fo groß feyn, daß die Kiss 
ber ſich den Höhlen und Schlupfwinkeln diefer Thiere nahe 
und mit ihnen fpielen werden, Im Hten Vers faßt ber Pros 

phet dad alles zuſammen und fagt: man wird niemand legen 
noch verderben auf meinem heiligen Berge, deun das Laub 
ift voll Erkenntniß des Herrn, wie mit Waſſer des Meerch 
bedeckt. Die allgemeine Sicherheit im heiligen Lande wird 
auf der Erkenntniß des Herrn beruhen, denn diefe wird durch 
die allgemeine Ausgießung des heiligen Geiftes fo groß ſeyn, 
wie der Ocean, wenn er ein Land bedeckt. Dieſes iſt aiſe 
der Hauptpunkt, auf dem alles beruht; wenn die Erkenntnij 
des Herren und feine Religion fo uͤberſchwenglich groß if, 
daß jeder Menfch feine Pflichten von den ſchwerſten bis ze 
den leichteften vollftändig Eennt und fühlt, fo herrſcht allges M 
meine Gottes: und Menfchenliebe ; jeder kommt dem anders 
mit Liebe zuvor, und fo fucht dann jeder nicht feinen eigenen | 
Mugen allein, fondern auch jeden andern zu begluͤcken. Wenn 
das nun allenthalben gefchieht, wie läßt fich da gine größer 
Sicherheit und Gluͤckſeligkeit denken? 

Ich. Du haft vorhin des Kuochenfeldes gedacht, welcdyed 
Ezechiel fah und wie es wieder belebt wurde; diefe Belebung 
wird aber auf die Erlöfung aus ber babyloniſchen Gefangen 
ſchaft gedeutet. 

Er. Dem widerfpricht der Inhalt des ganzen 37flen 
Capiteld der Weiffagung Ezechiels: der Herr befahl dem 
Propheten, zwei Hölzer zu nehmen und auf das erfte zu 
fchreiben: des Juda und der Kinder Iſrael ſammt ihren Zu⸗ 
gethanen; und auf das andere: des Joſephs, naͤmlich 
das Holz Ephraim und des ganzen Hauſes Iſrael, ſammt 
ihren Zugethanen, dann ſollte er beide Hölzer in feiner Hand 
vereinigen, fo daß nur ein Holz daraus würde, Dieß folte 
in der verfammelten Gemeine geichehen, Wenn er nun ge « 
fragt. wärbe, was das bedeute? fo follte er fügen: v. 19 
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Iten Kapitel der Weiſſagung Jeſajaͤ, wo es v. 6 heißt: 
ie Wölfe werben bei den Laͤmmern wohnen und die Pardel 
{den Böden liegen. Ein Heiner Knabe wird Kälber: und 
unge Loͤwen und Maſtvieh mit einander treiben. Dazu 
Hört eine große Veränderung in der ganzen Natur: Wölfe 
d Leoparden gehbren unter die grauſamſten und feindfelige 
n Thiere; und jegt follen fie bei denen Geſchoͤpfen, nady 
ren Blut fie lechzen, recht freundfchafrlich wohnen und 
wen nichtö zum Leide thun. Sa fie follen fo zahm und ges 
Big werden, daß fie fich unter die Heerden mifchen und von: 
ſem Meinen Sinaben hüten und regieren Iaffen v. 7. Kühe 
d Bären werden an der Weide geben, daß ihre Zungen 
i einander liegen, und Löwen werden Stroh efien wie 
» Dchſen. Wenn man fi) dieß Bild in unferm gegens 
Irtigen Zuftand fo lebhaft vorftelt, fo wird Einem fonders 
rzu Muth; 3. B. man kaͤme in ein Land, und fähe da 
uze Viehheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, Bären 
d dergleichen vermifcht, die alle friedlich mit einander leb⸗ 
r, wohnten und weideten, wie wuͤrde einem da zu Muth: 
m, und welchen tiefen Eindruck des Friedens, der Ruhe 
d der Sicherheit wuͤrde das verurſachen! und wenn man 
m auch bemerkte, daß alle dieſe ſtarken und furchtbaren 
ziere durch einen kleinen Knaben geweidet wuͤrden, ſo wuͤrde 
in bald uͤberzeugt werden, Daß man in dieſem Lande ohne 
fahr in Wildniffen fo ruhig übernachten Könnte als in den? 
keſten Schloß. Geſetzt auch, der Prophet wollte durch 
fe Bilder nichts weiter thun, als bie allgemeine Sicherheit. 
“Reich des Friedens ſchildern, ohne alles buchftaͤblich zu 
ſtehen, fo wäre und das fchon zur Allgemeinen Biruhigung 
> zum Heimweh nach dieſem Reich überflüffig genagz ich 
: aber aber auch von der buchſtaͤblichen Erfuͤllung uͤberzeugt 
8, Und ein Saͤugling wird feine Luft haben am: Loch der. 
ker, und ein Entmöhnter wird feine Hand ftredien in bie 
hle des Bafiliöfen. Schrecklich und ſchauerlich find die 
geheuer, die bier gertaunt werden: was Luther hier durch 
Ber überfett, iſt eine Lirt fehr giftiger Schlangen, denen 
In aus dem Weg gehü, weil fie ſchuell todtlich verwänken. 
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Unter dem Baſilisk verficht man eine Schlangenart, bie 
gefährlich und giftig ift, daß fchon ihr Hauch betänbt, mi 
von der man fabelt, fie tbdte fchen durch ihren Bid. Die 
ſem Thier weicht man {dom von ferne aus; im Reich del 
Friedens aber wird die Sicherheit fo groß ſeyn, daß die Sin 
ber ſich den Höhlen und Schlupfwinkeln dieſer Thiere nahei 
und mit ihnen fpielen werden. Im Oten Vers faßt ber Pre 

phet dad alles zufammen und fagt: man wird niemand lege 
noch verderben auf meinem heiligen Berge, deun das Lau 
ift voll Erkeuntniß des Herrn, wie mit Waſſer des Meereh 
bedeckt. Die allgemeine Sicherheit im heiligen Lande win 
auf der Erkenntniß des Herrn beruhen, denn diefe wird durch 

die allgemeine Uusgießung des heiligen Geiftes fo groß ſeyn, 
wie der Ocean, wenn er ein Land bedeckt. Dieſes iſt aiſe 
der Hauptpunkt, auf dem alles beruht; wenn die Erkenutnij 
des Herrn und feine Religion fo uͤberſchwenglich groß if, 
daß jeder Menfch feine Pflichten von den ſchwerſten bis zu 
den leichteften vollftändig Fennt und fuͤhlt, ſo herrſcht allge⸗ 
meine Gottes⸗ und Menſchenliebe; jeder kommt dem anders 
mit Liebe zuvor, und fo fucht dann jeder nicht feinen eigenen 
Mugen allein, fondern auch jeden andern zu begluͤcken. Wem 
das nun allenthalben gefchieht, wie läßt fi) da gine größere 
Sicherheit und Gluͤckſeligkeit denken? 

Ich. Du haft vorhin des Knochenfeldes gedacht, welches 
Ezechiel ſah und wie ed wieder belebt wurde; Diefe Belebung ' 
wird aber auf bie Erlöfung aus der babyloniſchen Gefangen 
fchaft gedeutet. 

Er. Dem widerfpricht der Inhalt des ganzen 37flen 
Capiteld der Weiffagung Ezechiels: der Here befahl dem 
Propheten, zwei Hölzer zu nehmen und auf das erfie zu 
fchreiben: beB Juda und der Kinder Iſrael fammt ihren Zus 
getbanen; und auf dad anderes des Joſephs, naͤmlich 
das Holz Ephraim und des ganzen Haufes Iſtael, fammt 
ihren Zugethanen, dann follte er beide Hölzer in feiner Hand 
vereinigen, fo daß nur ein Holz daraus würde, Dieß ſollt | 
in ber verfammelten Gemeine gefchehen, Wenn er nun ge 
fragt wärbe, mas das bedeute? fo ſollte er fügen: v. i. 
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56 ſpricht der‘ Herr Jehovah: flehe, ich will das Bold Fo⸗ 
ephs, welches iſt in Ephraims Hand, nehmen ſammt ihren 
zugethauen, den Stämmen Ifrael, und will.fie u dem Holz 
Suda thuh und ein Holz daraus machen, und füllen Eins in 
meiner Hand feyn: Der Stamm Ephraim des Gohns os 
ſephs war unter den zehn Staͤmmen, die dad Königreich 
Firael ausmachten, bei weiten der Mächtigfte, die andern 
neun Staͤmme waren feinen Zugethanen; die zehn Stämme 
waren aber weit über hundert Sabre früher durch den aſſyri⸗ 
ſchen König Salmanafjar ſchon in die Gefangenfchaft gefuͤhrt 
und in ‘die ndrdlichen Gegenden von Aſſyrien, Medien und 
Berfien gefchicft worden; die Stämme Zuda, Benjamin und 
‚der Priefter, nebft einem Theil des Stamms Levi aber leb⸗ 
tn in Babylsuien und Verfien, and diefe hatten aun mit den 
entfernten zehn Stanimen gar ‚Feine Gemeinſchaft, -Teinen 
Umgang mehr; fie zogen auch die Weiffagungen der Prophe⸗ 
tm von ihrer Erldfung aus der babylonifchen Gefangenſchaft 
ganz allein auf fich,; und nicht anf jene zehn Stämme, fie wars 
den auch in ihrer Erwartung nicht getäufcht: denn nach dem - 
Ablauf von 70 Jahren gab ihnen Cyrus die Exrlaubniß, wiee 
ver nach Haus zu gehen und Stadt und Tempel zw bauen, 
von den zehn Stämmen war aber damals die Rede nicht. 
Durch die vor und habende Weiffagung Ezechield aber zeigt - 
nun der Herr deutlich, daß auch Ephraim mit feinen zuges 
thanen neun Stämmen bereinft mit Juda und feinen Zuges 
tbanen Stänmen Benjamin, Aarons und Levi ganz in ein 
Volk foll vereinigt werden. Dieß iſt bis daher noch nicht 
geichehen, und gefchieht in der nahen Zukunft eben ſo gewiß, 
ald auch ehemals die Juden unter Eyrus and feinen Nach⸗ 
felgern wieder in ihr Land gezogen find; - Sreilich komme 
and dieß unglaublich vor, da wir feit Sahrtaufenden nicht 
ein Wort mehr von ihnen und Ihrem Aufenthalt wiffen, aber 
der Allwiſſende weiß fie gewiß zu finden und fich Ihnen zu 
offenbaren, wenns einmal Zeit if, Ezechiel mußte die vers 
einigten Hölzer in der Hand halten und zum Volk fagen: fo 
fpricht der Herr Jehovah: fiehe ! ich will die Kinder Iſrael holen. 
aus den Heiden, dahin fie gezogen find, und will fie alentkalien 
Stinings ſammtli. Sqchriften. VII. Band. | a 
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fammela und will fie wieder in ihr Land bringen. Did 
fprach der Prophet in Babylonien zu den verfammelten Tuben, & 
er konnte alfo fie nicht meyuen,, fondern die zehn Stämm, 
deren Holz er in: der Hand hielt und mit dem Holz Zube le 
vereinigt hatte. Der Herr wird fie fammeln, das ift: a 
wird auch ihnen einen Eugenius erwecken, der ihnen fagt, J 
wer fie find, daß fie nun einen Meffias hätten, der im ihrem 
ehemaligen Vaterland, wohin fie num ziehen follten, ihr ewis : 
ger König feyn würde. Diefer Eugenius wird fie fanımela 
und nach Palaͤſtina führen. v. 22. Und ich will ein einig 
Bell aus ihnen machen, im Lande auf dem Gebirge Iſtrael, 
und fie follen allefammt einen einigen König haben, und fols 
len nicht mehr zwei Völker, noch in zwei Königreiche zer⸗ 
theilet feyn. Unter Rehabeam theilten ſich die zwoͤlf Stämme: 
Ssfrael in zwei Konigreiche, welche bis zur babylonifchen 
Gefangenfhaft fortdauerten; dieß fol aber nun nie wiedet 
gefchehen, fondern alle zwölf Stämme follen forthin immer 
dar ein einiges Volk und ein einziges Königreich ſeyn, und 
dieß Königreich fol wieder auf dem Gebirge Iſrael in Palds 
ſtina Plaß finden. Jeruſalem liegt auf der höchften Gegend 
diefer Gebirge, wo dann der einzige König auch feine Refis 
den; haben wird. v. 23. Sollen ſich audy nicht mehr veruns 
reinigen mit ihren Gößen und Gräueln und allerlei Sünden. 
Ich will ihnen heraushelfen aus allen Orten, da fie gefündis 
get haben, und will fie reinigen, und follen mein Volk feyn 
und ich will ihre Gott feyn. Aus diefer Stelle fcheint zu 
folgen, daß die zehn Stämme jetzt noch Gögendiener find; 
ihr Eugenius wird fie aber zu Chrifto befehren, wenn es 
nicht fchon vorher durch Miſſionsanſtalten gefchehen if, fein 
Blut wird fie von ihren Sünden reinigen, und fo werden fie 
dann in der That ein Volk des Herrn feyn. v. 24. Und mein 
Knecht David fol ihr König und ihrer aller einiges Hirte 
feyn, und follen wandeln in meinen Rechten, und meine 
Gebote Halten und darnach thun. Daß man unter diefem 
Knecht David Chriftum, den Sohn Davids verfteht, hat 
feinen guten Grund in den Verheißungen, die dem Khnig 
David mehr. ald einmal vom Herrn felbft gefchehen find. 
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der Herr bin, der Iſrael Heilig macht, wenn mein Heiligehum 
ewig unter ihnen feyn wird. Das ift: die finnliche Gegens 
wart des Herrn, fein finnliher Umgang mit feinem Volk, die 
mächtige Bewahrung von allen Seiten, der unbefchreibliche _ 
Gegen und Wohlſtaud allenthalben, und dann die allwaltende 
Srömmigleit und der allgemeine Trieb des ganzen Volks, alle 
Belt glüdlic) zu machen, wird den Heiden, die noch nicht 
zum Herrn befehrt find, in die Augen leuchten, und fie nad) 
and nach alle für fein Reich gewinnen. Giche, mein lieber 
Freund! dieß find die frohen Ausfichten, die du den Lefern 
des grauen Mannes and Herz legen und ihnen verfichern 
Iaunft, daß dieß alled Feine Täufchung, fondern zuverläßige 
Wahrheit ſey. 

Ich. Ich danke dir, Vater Ernſt Uriel! für dieſe Belehrung, 
ich werde Gebrauch davon machen. 





Das ift nun in den vorhergehenden Blaͤttern geſchehen; 
es kommt jetzt nur darauf an, daß auch ihr, meine lieben 
Freunde und Freundiunen Alle! den gehdrigen Gebrauch davon 
macht; und dieß gefchieht, wenn ihr mit ernftlicher, unver: 
ruͤckter Treue vor dem Herrn wandelt und euch feft auf feine 
Verheißungen verlaßt; er hat nun feit fechötaufend Jahren 
redlich Wort gehalten, feine Drohungen und vorher verfündigte 
Strafgerichte find pünktlich eingetroffen, und werden ferner 
eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unferer gegenwärtigen 
Zeit erleben, ‚eben fo gewiß werden aber auch feine Verheis 
Bungen erfüllt werden; diefe laßt uns beftäudig im Auge be⸗ 
halten, wenn es rund um und ber gefährlich ausſieht. Faßt 
nur ein feſtes Vertrauen auf den Herrn, und laßt den Yıflen 
Pſalm euere Zuflucht feyn, wenns Euch meh wird, und bie 
Angft das Herz befchwert. Wir wollen ihn zum Schluß mits 
einander näher betrachten: 

V. 1. Wer unter dem Schirm des Höchften ſitzet, und 
unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt; derjenige fitzt 
unter dem Schirm ded Höchften, und unter dem Schatten 
des Allmaͤchtigen, der beftändig im Innern Geber verharrend, 
in feiner Gegenwart bleibt. v. 2. Der fpricht zu dem Herru 
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Bund ſichern wird, muß vollſtaͤndig ſeyn; er muß in jede 
einzelnen Seele und in der ganzen Verfaffung. ftatt finden, 
Denn wo ber innere Gotteöfriede fehlt, da kann der aͤnßen 
nichts helfen, und wenn der aͤußere fehlt, ſo iſt die allgemeim 
Gluͤckſeligkeit nicht volllommen, diefer Bund des Friedens if 
darum ewig und immermwährend, weil dafür geſorgt iſt, do 
ihn das Volk des Herrn in ſeiner ſeligen Verfaſſung nie brechen 
wird; und dieß iſt daun auch die Urſache, daß er von Seiten 
Gottes nicht gebrochen werden kann, weil er der Gott Amen, 
der Gott der Wahrheit if. Er will fie erhalten, und mehren. 
Die Erhaltung befteht darinnen, daß alles entfernt werben 
fol, was dem Leben und dem Wohlftand ‚nachtheilig werben 
Tann, und die Vermehrung beruht auf zweierlei Mitteln: 
3) auf der Fortpflanzung der Familien, ohne daß fie durch 
Sterben vermindert werden, und 2) darauf, daß fich inmer 
mehr Nationen zum Herrn befehren und an fein Reich ans - 
fließen werden; bis endlich die ganze Menſchheit bis auf 
Gog und Magog, dem Welt: Monarchen gehuldigt Hat. Wer 
bie beiden legten Feinde Gottes auf Erden, Gog und Mogog 
find, das können wir jet noch nicht beftimmen, nach den 
taufend Sahren wird Satan wieder frei werden, und dann den 
legten Verſuch gegen das Reich des Herrn wagen, und dazu 
wird er jene zwei Monarchen brauchen; allein die Bürger des 
Sriedensreich brauchen nicht gegen fie zu flreiten, denn der 
Here ſelbſt wird fie vernichten, und dann folgt der juͤngſte 
Tag, das Gericht Über die Lebendigen und über die Todten, 
die Verklärung des Erdförpers und die Herabfteigung des 
bimmlifchen Zerufalems. Dann fchließt der 26fte Vers mit 
den Worten: und mein Heiligthum fol unter ihnen feyn ewig: 
lich, dieß zielt wieder auf einen neuen Tempel und die Gegens 
wart des Herrn in bemfelben; dieß wird im 27ften Vers deuts 
lich auögefprochen, wo es heißt: und ich will unter ihnen 
wohnen, und will ihr Gott feyn, und fie follen mein Bolt 
feyn. Diefes Wohnen unter ihnen wird dem Volk unauss 
fprechliche Freude gewähren — befonders in der genauen Bes 
ziehung, worinnen bier Zürft und Unterfhanen gegen einander 
Reben. v. 23. Daß auch bie Heiden follen erfahren, daß ic) 
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ver Herr bin, der Iſtael Heilig macht, wenn mein Heiligehum 
wig unter ihnen feyn wird. Das ifts die finnlihe Gegens 
wart des Herrn, fein finnlicher Umgang mit feinem Volk, die 


mächtige Bewahrung von allen Seiten, der unbefchreiblide  - 


Degen und Wohlſtaud allenthalben, und dann die allwaltende 
Brömmigkeit und der allgemeine Trieb des ganzen Volks, alle 
Belt glüdlich zu machen, wird den Heiden, die noch nicht 
zum Herrn befehrt find, in die Augen leuchten, und fie nach 
uud nach alle für fein Reich gewinnen. Giche, mein licher 
Freund! dieß find die froben Ausfichten, die du dem Lefern 
des grauen Mannes and Herz legen und ihnen verfichern 
Iaunft, daß dieß alles Feine Täufchung, fondern zuverlaͤßige 
Wahrheit ſey. 

Ich. Ich danke dis, Vater Ernſt Uriel! für diefe Velehrung 
ich werde Gebrauch davon machen. 





Das iſt nun in den vorhergehenden Blättern gefchehen; 
es kommt jegt nur darauf an, daß auch ihr, meine lieben 
Sreunde und Freundinnen Alle! den gehdrigeu Gebrauch davon 
macht; und dieß gefchieht, wenn ihr mit ernftlicher, unver: 
ruͤckter Treue vor dem Herrn wandelt und euch feft auf feine 
Derbeißungen verlaßt; er hat nun feit fechötaufend Jahren 
redlich Wort gehalten, feine Drohungen und vorher verfündigte 
Strafgerichte find pünktlich eingerroffen, und werden ferner 
eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unferer gegenwärtigen 
Zeit erleben, eben fo gewiß werden aber auch feine Verhei⸗ 
Bungen erfüllt werden; diefe laßt uns beftändig im Auge be⸗ 
halten, wenn es rund um und her gefährlich außfieht. Faßt 
sur ein feftes Vertrauen auf den Herrn, und laßt den Yıflen 
Pſalm euere Zuflucht feyn, wenns Euch weh wird, und die 
Angft das Herz beſchwert. Wir wollen ihn zum Schluß mits 
einander näher betrachten: 

V. 1. Mer unter dem Schirm bes Höchften figet, und 
unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt; derjenige fitzt 
unter dem Schirm des Höchften, und unter dem Schatten 
des Allmächtigen, der beftändig im Innern Geber verharrend, 
in feiner Gegenwart bleibt, ©. 2. Der fpricht zu dem Hexx« 
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zu beherzigen: wäre es nicht unfered Eridfers wäß: 
dig -und ein firahlender Stern in feiner Giegik 
und Herrfcherfrone, wenn feine Erkdfungs: Al 
falten noch bdieffeirs des Grabes fo wirkfar 
würden, daß die gefammte Menſchheit wiedet 
in den anerſchaffenen Zuftand der Unſchuld zw 
ruͤckgefuͤhrt wÄärde? Dieß würde dann erft ein Werk feh 
ner Hände ihm zum Preife ſeyn; und dann erft wäre fell 
Sieg über das Meich der Finfterniß volllommen. Alle Weif 
fagungen vom herrlichen Reich Chrifti auf Erden —— 
dieſe Hoffnung zu beguͤnſtigen. Bon nun an wird dad Wk 
des Herrn die Erde ewig befißen: denn nach Ablauf der tom) 
fend Jahre, nach dem Sieg über Gog und Magog, und n 
Mermweifung des Satans und feines Heers in dem Senerfe J 
wird am juͤngſten Tag die allgemeine Auferſtehung erfolgen, 
dad Gericht gehalten, die Erde verflärt und das neue Fer 
falem wisd vom Himmel herab. auf die felige Erde verpflanzt 
und dieſe Erde der ewige Wohnpla der feligen Menfchheit 
werden. Endlich fügt der Herr im 22ften Berd noch em 
Merkwirdiges hinzu, er fagt: aus bem Kleinften follen Tau 
fend werden, und aus dem Geringften ein mächtig Boll 
ech der Herr will ſolches zu feiner Zeit eilends ausrichten. 
Die Menfchen follen ſich alfo im Reich des Friedens durch 
den Eheftand fortpflanzen, und zwar mit einem außerordene: 
kichen Segen. 

Alte diefe herrlichen Verheißungen will der Here zu fee 
Zeit, die nun nicht mehr ferne ift, erfüllen, und zwar ei 
ſchnell nach einander. 

Ich. Welche herrliche Ausſichten in die nahe Zutunf! 
darf ich dich bitten, noch mehrere Weiffagungen diefer © 

- gnzuführen und zu erflären * | 
Er. Noc) einige befonders wichtige will ich bemerklich mas 
chen: im Höfen Kapitel kommt der Propher Jeſaja wieder af 
diefe Materie, er fagt v. 20: es follen nicht mehr da fen 
Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre “Jahre 
nicht erfüllen, fondern die Knaben von hundert Fahren follen 
fierben und die Sünder von hundert Fahren folen verſlucht 
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Heil. Er fol ein glädliches, langes, gdttliches Leben in Zeit 
und Ewigkeit zum Geſchenk haben; er fol damit gefättigt, 
fein ewiger Hunger geitille werden, und fein Heil in Jeſu 
Chriſto foll ihm fo deutlich vor den Augen fiehen, daß er es 
fehen Tann. Lieben Lefer Alle} laßt uns fo leben 
undhandeln, daßdieferPfalm awmuns wahr werz 
den Fann, was haben wir dann zu fürchten? 


⸗ —XR 








| Achtundzwanzisſtes Stüd, 





Betet an den Seren im heiligen Schmud, es fürdte San alı 
Welt, faget unter den Heiden, daß der Here König fey, m 
habe fein Neich, fo weit Die Weit ift, bereitet, daß es bleiben fl, 
und richtet die Bolker recht. Bf. 86. 0.9. 10, 


Sch muß alle meine Freunde und Lefer diefer Schrift um 
Verzeihung bitten, daß diefes Stuͤck fpäter erfcheint, ald ei 
erwartet worden: Kränklichkeit, Beſuche mancher Art um 
Korrefpondenz haben meine Stunden fo ausgefüllt, daß id 
erft heute, den 16ten April, mit dem Schreiben dieſes Heft 
anfangen kann, 

Der Herr hat Großes an und gethan, deß find wir froͤhe 
lich — ja wohl fröhlich, aber nur in der Furcht des 
Herrn! 

Wir haben nun einen großen, fteilen,, felfigten Berg erfties 
gen, und befinden und jeßt auf der Spiße; laßt uns hier ein 
wenig wiederfigen und zum Fortpilgern ausruhen, denn am 
Ende find wir noch nicht. Wir fchauen gegen Weften, und 
fehen unfern Weg röthlih ſchimmern vorı Blut; verherrte 
Städte und ein großes Leichenfeld ftellen ſich unfern roths 
geweinten Augen dar; wir wenden unfern Bli gegen Mors 
gen, gegen dem ewigen Often, woher und Hülfe kommen 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über die unfer 
Weg hinftreicht, und fich dann in einen Nebel verliert, der | 
nicht gar ferne die weitere Ausſicht begränzt. Zuweilen duͤnkt 
mir und meinen Freunden, ziemlich hoch durch den Nebel 
bin, koͤnnen wir das Land Bengulah (lieber Bule), die fünf: 
tige Wohnung Hephzibahs (meine Luft an ihr, ef. 62 v. 
4) der Braut des Lammes fehen, und dann wird und innig 
wohl, Hier auf diefer Ruheſtaͤtte foll uns jegt der graue 
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Bann beichren, was wir zu thun haben, um nnd auf un⸗ 
rim Pilgerwege nicht zu verlieren, 





Blick des grauen Mannes in bie Vergangenheit, 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auserwählte des 
Deren! Der gegenwärtige Zeitpunkt ift fo Außerft wichtig, 
‚aß ich mich gedrungen fühle, euere Aufmerkſamkeit nuf die 
Bergangenheit und Gegenwart zu Ienfen, damit ihr daraus 
Regeln bilden koͤnnet, die euch auf euerm Pilgerweg in der. 
sahen dunkeln Zukunft fehr noͤthig und nüßlich feyn werben. 

Durch die Reformation wurde der größte Theil von Deutſch⸗ 
land, Schweden, Dänemark, Norwegen, England, Schott 
land, Holland und die Schweiz mit der reinen Religion des 
Evangelii von Jeſu Chrifto wieder. bekannt! fie wurde ange: 
sommen und nach vielen Kämpfen auch endlich als Staats⸗ 
religion anerkannt, aber im Ganzen blieb ed auch dabei; 
ganze Schaaren von Bekennern der Wahrheit wurden, vor⸗ 
züglich in Frankreich, lebendig verbrannt, unerhdrt gemars 
tert und hingerichtet; es gab auch Kin und wieder einzelite 


wahre Chriſten, aber ganze Gefellichaften, die fih zur ges -- 


meinfchaftlihen Erbauung unter ſich in ihren Häufern ver 
ſammelten, waren unbefaunt. Die protefiantifche Kirche be: 
ftand alfo bloß im Buchftaben; der bloße Hiftorifche Glaube, 
verbunden mit fleißigem Kirchen» und Abendmahlgehen, war 
hinlaͤnglich zur Seligkeit. 

So konnte es nicht bleiben — wenn der Zweck des Erloͤſers 
zur Beſeligung der Menſchheit erreicht werden ſollte: daher ſandte 
der Herr zwei Zeugen der Wahrheit, Johann Arndt und Jakob 
Boͤhm; der erſte bewirkte durch ſein herrliches Buch vom 
wahren Chriſtenthum und durch ſein Paradiesgaͤrtlein eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit; das wahre Chriſtenthum wurde 
in vielen Sprachen uͤberſetzt, und viele Seelen wurden dadurch 
zum innern verborgenen Leben mit Chriſto in Gott geleitet. 
Jakob Böhm wirkte nicht fo allgemein, aber er leitete viele 
denkende Köpfe zum Forfchen göttlicher Geheimniffe, und 
bahnte auch der Vernunft den Weg zum himmlilchen Kir, 
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auch er ftiftete vielen Segen, Bei dem allem aber war wir 
Die Erfaltyng fo groß, daß ber Herr gut fand, ein due 
anzünden zu laffen, durch welches das Kalte erwärmt, a 
allenfglis Holz, Spreu und Stoppelg weggefengt. werah a 
Fonnten; dieß Zeuer war der breißigiährige Krieg. Es wm g' 
hen zwar piele reife und vollwichtige Garben geeruter, abe 
zu einer allgemeinen Erweckung, 3u Schaaren von Frans 2 
tiften Fam es noch nicht; im Gegentheil brütete der hoͤlliſch 
Drache in England, unter der Regierung Karls des Zweiten, 
Bafiliskeneier aus, aus denen Gottes: und Chriftusläugen 
and Chrijtushaffer herausfchlupften, die durch ihre Schriß 
sen den Grund zum Zweifeln und zum Abfall von Ehrife 
gelegt haben. 

Am Ends des ſiehenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts aber rief der Herr mit mächtiger Stimme in die Zinfter 
niß: es werde Licht und es ward Licht! — Aus Speners und Frau 
kens Schule gingen Schaaren von Eyangeliften hervor, unter 
denen der Graf von Zinzendorf vorzüglich genannt zu werben ver: 
dient, weildie durch Shn gefammelte und erneuerte Bruͤderge⸗ 
meine noch bis auf diefen Tag das Evangelium von der Erföfung 
der gefallenen Menfchheit durch Chriſtum rein und lauter bes 
wahrt, und auch unter den Heiden in allen Welttheilen mit großem 
Segen verkündigt. Franke und feine Kollegen . bildeten in 
Halle eine ganze Menge Acht chriftlicher Prediger, die mit | 
Lehre und Leben zeigten, was wahres Chriftenthum ſey; von | 
da ab an zeigte fich eine wahre Gemeine des Herrn, bie 
nun auch unter bem Namen der Pietiften befannt, gehaßt 
und verfpottet wurde. Auch in der rdmifchen Kirche gab eb 
ſolche vortreffliche Zeugen, bie Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes a Cruce, Fenelon und andere mehr, Ihre 
Schriften wurden von Peter Poirer und Gerhard Ter Steegen 
überfegt und gemeinnüßiger gemacht, wodurch der Pietismud 
noch mehr ins innere Heiligthum der reinen und wahren Mpitil 
geleiter wurde. Die erfte Hälfte des verfloffenen achtzehnten 
Sahrhundertd war eine fegensvolle Zeit fir das Neich des 
Herrn. 

Dieß ſah der Fuͤrſt der Finſterniß; er wußte wohl, was 


337 

danken, und Ihn um fernern Steg: anflehen, und dieß iſt 
oft gefchehen, und mir von mehreren Augenzeugen erzähle 
worden. Die Demuth: diefes großen. Monarchen iſt preiss 
wirdiger, hat viele Taufend filberne Medaillen prägen laffen, 
die feine braven Krieger: tragen, auf’ einer Seite flieht das 
Auge der Vorfehung, und auf der andern die Worte: Nicht 
uns, nicht und Herr ! fondern Deinem Namen die Ehre. 

Es ift fehr merkwuͤrdig, daß in fo vielen Prophezeihungen 

von alten Zeiten ber geweiffagt worden, ein Held aus Nordet 
wuͤrde Deutfchland retten und befreien, wir haben. bie Erfils 
lung erlebt. 
Artig und bemerkenswerth iſt auch eine 1e Beobachtung, die 
mir ein Prefeffor aus Berlin, der auch bei der Armee iſt, 
mitgetheilt hat: Bekanntlich werden von der Unitaͤts⸗ Aelteſten⸗ 
Conferenz der Bruͤdergemeine zu Anfang eines jeden Jahrs 
die bekannten Loſungen und Lehrterte geſammelt, dann int 
Verfolg gedruckt, und das folgende Jahr ausgetheilt; ſo fiud 
ſchon jetzt die Loſungen und Lehrtexte auf dad Jahr 1815 ge⸗ 
ſammelt. Obiger Freund nun hatte die Loſungen vom Jahr 
1813 nachgeſchlagen, und nun fand ſich, daß die Loſungen 
auf jeden merkwürdigen Tag paſſen: 3. B. am Sten Februar: 
Aufruf an die Zreiwilligen in der Breslauer Zeitung, und Ans 
kunft der erften Freiwilligen in Berlin. Nun die Lofung dies 
ſes Tages: Hagg. 1. v. 14. Der Herr. erwedte ben Geiſt 
des ganzen Volks, daß ſie kamen und arbeiteten am Hanſe 
des Herrn Zebaoth ihres Gottes. 

Den 2rften Mai, die Schlacht bei Bauzen, die Loſung: 
Die Güte des Herrn iſts, daß wir nicht gar aus find; Seine 
Barmherzigkeit hat noch Fein Ende. Klagl. Ferm. 3. v. 2%: 

Am 5ten Juni Waffenſtillſtand. Lofung: Wir ſchreien zu 
dem Herrn, dem Gott unſerer Vaͤter; und der Herr erhoͤre 
unfer Schreien, und ſahe unfer Elend, Angft und Noth: 5. Mor 
26. 0. 7. 

Den 1Tten Juni. Verraͤtheriſcher Ueberfall bei Kitzen, oie 
edelſten Juͤnglinge werden als Verbrecher in die Knechtſchaft 
gefaͤhit. Loſaug: Biröhte dich nicht, deun du u ſollſt nicht au 
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weggeräumt, die Religion mußte vom Thron geftoßen, laͤchemna 
gemacht und audgerottet werden. Dazu fand nun ber Fuͤrſt im 
Fiufterniß treffliche Werkzeuge in Paris; die Männer, welde 
an ber Spitze der Gelehrſumkeit und der Wiffenfchaften flunden, 
die Mitglieder der königlichen Akademie waren faft alle ge 
ſchworne Feinde Chriſti und feiner Religion. Ihre hoͤcht 
gefährlichen Grundfäge wurben von einem ihrer glänzendfies 
Genies, dem bekannten Voltaire, mit fo vielem GefchmadF 
und Wit in der.ganzen Welt verbreitet, daß faft alle Höft 
‚und faft alle Stände dadurch hingerifien und in Zweifel, vbls 
ligen Abfall und Verachtung der Religion bingeriffen wurden! 
Vorzüglich ſtark wirkte Voltaire auf Petersburg und Berlin; 
und wir wiffen alle, welchen Schaden die Gelehrten der lets 
ten Stadt, vorzüglich im. nördlichen Deutfchland, angerichtet 
haben. Dieſe hoͤlliſche Politik erreifte nach und nach in den 
dreißiger und vierziger SSahren des vorigen Jahrhunderts; um 
aber nun auch das ganze Publikum in diefe Geheimniffe eins 
weihen und das Sittenverderben allgemein zu machen, zettelte 
Satan den fiebenjährigen Krieg an; was nun Bürger und 
Bauern noch nicht mußten, das lernten fie von den Fran: 
zofen, welche damals nicht fo granfam und wild waren, als 
fie hernach in der Revolution geworden find ; aber leichtfinnig, 
wolläftig, üppig und Religionsſpoͤtter dad waren fie; fie 
brachten auch den Lurus, das Sittenverderben und die Gleiche 
gültigfeit gegen die Religion unter dad gemeine Voll, und 
fo wurde Europa, und beſonders Deutfchland, wieder zu 
neuen Gerichten reif. Die vielen verfchiedenen Parteien der 
Pietiften oder Erweckten gingen indeſſen ihren Gang fort, 
jede behauptete ihre Meynungen, anftatt zur Einigkeit de 
Glaubens zu fireben; und fo erkaltete bie Liebe bei vielen. 
Auf den fiebenjährigen Krieg folgte nun eine Ruhezeit von 
29 Jahren. Diefe benuste der Feind der Menfchen mit höls 
lifcher Politik: der Abfall von Chrifto war fchon lange in 
Frankreich vorbereiter, die Religion wurde von allen Eeiten 
mit fophiftifchen Zweifeln befämpft und die Bibel zu einem 
alten. Fabelbuch herabgewärdigt. Die Philofophen und Theo⸗ 
flogen verfuchten zwar, die Vernunft mir dem Glauben an 
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Chriſtum in Einflang zu bringen; allein fie brachten dadurch 
das Iaodicäifche Lehrgebäude zu. Stand, welches wir jete 
Meologie heißen, und zuverläßig zum gänzlichen Verderben 
führt; jet ging jene Politif noch einen Schritt weiter; bie 
allgemeine Stimmung ber Weltweifen und der mehrſten Ge⸗ 
lehrten war nun Selbſtſucht, Stolz und Freiheitsdrang? 
Denn wenn man den Fall Adams nicht mehr glaubt und Feis 
nen Erlöfer mehr braucht, fo ift man ja gut, man ift dann, 
wie einen Sott gefchaffen hat, alle Laſter und Verbrechen ges 
hören Daun fo gut zur befien Welt, als audy die Tugenden, 
em Ende führt alles zum allgemeinen Beſten. Durch diefe 
"gemeine Stimmung bildete fich eine Gefelfchaft, unter dem 
. Schild der Freimaurerei, die ſich nicht bloß mit Meynungen 
beruhigte, fondern auch ihre Grundfäe auszuüben ſtrebte. 
Ganz Frankreich war mit foldden Freimaurern angefällt,. und. 


auch in Deutfchland waren ihrer eine große Menge. . Ihre 


Brundfäge waren Einführung der natürlichen und Abfchaffung 


der chriftlichen Religion, und Einführung der republifanifchen 


Regierung, woran alle Theil haben, und Abfchaffung der. 
monarchifchen, in welcher nur Einer befiehlt. 

Um mit diefen Grundfägen eine Probe zu machen, fand.‘ 
man keine befjere Gelegenheit ald eben Frankreich: das Land- 
war verfchuldet, der Hof war in Ueppigleit und Luxus vers 
funfen; von einem großen Theil der Vornehmften wurde die. 
Religion gehaßt und verfpotter, und von Andern gleichgültig. 
behandelt. Wir alle wiffen die fchredliche und gräuliche 
Gefchichte der. franzdfifchen Revolution. Jeſus Chriftus der 
große Weltbeherrfcher Tieß fie nach ihrem Gefallen ſchalten 
und walten, um dadurch die gefammte Menfchheit zu beleh⸗ 
ren, was aus ihr werden wäÄrde, wenn die. Vernunft durch. 
ſich ſelbſt, ohne Leitung durch die Religion die Welt regies 
ren wollte. Ja wir haben es nun gelernt, und gebe doch. 
Gott, daß wir ed nun befer machen. Es läßt fich doch, 
wahrlich ! nichts Duͤmmeres und Abgeſchmackteres deuten, als 
eine Reglerungsform, im welcher jeder befehlen und. zugleich 
auch feines gleichen gehorchen foll, umd dieß unter einem Bolf, 
wo zwar jeder befehlen, aber Feiner gehorchen will, und doe 
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her gezwungen werben muß. Aus diefer Stirithuäg enküin 
den nun alle die Gräuel, die frechften und fchauderkafteftt 
Gottes⸗ ind Chriftnöldfterungen, Vaters, Mutters und Bin 
mord, Hinrichtung zu Tanjenden auf die graufamfte Art, mi. 
allerhand namenloje Schandthaten; Die Gewalthaber fand 
aun fein anderes Mittel, die aufs hoͤchſte gereizte und wu 
der Hölle Begeifterte Nation zu befchäftigen, ‘damit fie fd 
nicht felbft aufreiben moechte, ald durch Krieg mit den Nach 
barn, und diefe boten ihnen die bequemſte Gelegenheit dan 
dar: Im deutſchen Reich war Feine Einigkeit mehr, jedaß 
Fuͤrſt und jeder Reichsgraf ftrebte nach Unabhängigkeit, je. 
Land und jedes Ländchen wollte eine eigene Nation für ſich 
ausmachen, und jeder. fuchte ſich, wo möglich, auch auf Un 
koſten feines Nachbarn zu vergrößern, Die Hauptſache aba 
war, daß die dfterreichifchen und preußiſchen Monardyieen fs 
ganz verfchiedenes Intereſſe hatten. Dieß alles zufammen 
verurfachte, daß die Franzofen fo glüdlich in ihren Kriegen 
waren. Eben durch diefe Kriege bildeten ſich num die Hels 
den, die wir bisher haben kennen lernen. 

Daß eine Regierung, in welcher fich immer die Mächtigs 
fien, Schlaueften und Selbftfüchtigften an die Spiße drängen, 
und dadurch die gottlofeften Mittel fich zu bereichern fuchen, 
weil fie wiſſen, daß fie bald wieder andern Plag machen muͤſ⸗ 
fen, unmdglich lange beftehen kann, das verſteht fich von felbft, 
denn ed braucht nur einer unter den Machthabern mehr Genit, 
Muth, Gluͤck und Gelegenheit zu haben ald die Audern, fo 
unterjocht er fie alle, und wenn er feine Regierung befeftigen 
und gründen will, fo muß er ein folches, nach Sreiheit rin⸗ 
gendes und gereizted Volk mit Gewalt und Zwang zum Ge 
herfan zwingen, und es befländig mit auswärtigem Krieg 
befchäftigen, damit ed nicht zu Odem kommen und ihn nie 
derftärzen kann. Dieß war nun auch) der Fall in Frankreich: 
Napoleon Bonaparte war ber Mann, der dus alles that und 
leiftete, 

Diefe Rewolutionsgefchichte ift eine der Ichrreichften, feite 
dem bie Welt ftehts fie zeigt unwiderſprechlich, wohin die 
Vernunft führt, wenn fie nicht Durch Die Religion geleitet 
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Mird. Zugleich zeigt ſie auch die unausſprechliche Weisheit 
Web Herrn in ſeiner Regierung, ohne im Geringſten dem 
freien Willen des Menſchen zu nahe gu treten, weiß er ihn 
Burd) feine Vorfehung fo zu lenken, daß ſich das Boͤſe im⸗ 
mierhin felbft nach Verdienſt beftrafen und vernichtigen and 
Bagleich das Gute auf alle Weile befördern muß; fo wird 
Baun endlich die Sünde getilgt und die Erldfung des Mets 
ſchen vollendet. 
Millionen Blutzeugen haben die Sranzofen belehrt, daß 
die Philoſophie ohne unfere allerheiligfte Religion, und auch 
Kyrannei und Defpotismus ohne fie nothwendig zum Vers 
Verben führen. Wollte Gott, fie beherzigten es! — 

Nichts von allem, was wir erlebt Yaben, ift aber Ichrreis 
‚der als Napoleons Gefchichte: die Revolution zeigte und 
die Folgen, wenn die Herrfchaft der ſich felbft überlaffenen 
‚Bernunft, oder bie Philofophie, unter viele vertheilt ift. Diefe 
Bolgen Tonnten nun natürlicher Weife Feine andern feyn, als 
daß einer von den Machthabern, der an Talenten, Muth und 
Klugheit alle andern übertraf, alle unterjochte und mit des⸗ 
potifcher Strenge regierte. Hätte nun der Geift der chriftlis 
hen Religion Napoleon beherrfcht, fo hätte er feine größte 
Ehre, feinen Ruhm in der Begluͤckung Frankreichs gefucht; 
und hätte er dad mit feiner Macht, feinem Muth und großen 
Taleuten getban, fo wäre er ein Beglüder ver Welt gewor⸗ 
den, und alle Nationen und ihre Negenten hätten an ihm 
ein nahahmungsmwürbiges Mufter gefunden; aber.auch er 
war Faltblütiger Philofoph, bloßer Bernunftmann 5 fein’ ganzes 
Etreben ging dahin, allgemeiner Welt: Monarch zu werden, 
und diefem Zwed das Gluͤck aller Menfchen aufzuopfern. 

Hier laßt und die Weisheit und die Zweckmaͤßigkeit der 
Regierungs-Marimen unfers Herrn betrachtens er ließ Pas 
poleon ungehindert wirken, und brauchte ihn als Zuchtigungs⸗ 
und Strafwerkzeug, als Ausfuͤhrer ſeiner Gerichte, um da⸗ 
durch die Chriſtenheit aus ihrem Schlummer zu wecken und 
zu retten, was noch gerettet werden konnte, und wirklich viele 
Tauſende werden erweckt, und die treuen Verehrer Chriſti er⸗ 
munterten ſich allenthalben, wurden eifriger, ihe Barten auf 

Stininaꝰe fAmmti. Schriften. Vin. Band. 38 





die Zukunft des Herrn zu feinem Meiche fehnlicher, und ik u⸗ 
Wachen und Beten bruͤnſtiger. Genau fo lang bis die WE 
Zwed erreicht war, ließ es der Herr dem Napoleon gelingen; 
alles glüdte ihm, es war, als ob ihm die Kräfte der Natw ige 
zu Gebot ſtuͤnden; brauchte er Regen, fo regnete ed, aber Hi 
trocken Wetter, fo fchien die Sonne; brauchte er eine Bride Kim 
über dad Waſſer, fo fror es zu Eid, u.f. w.; er wurde je 
gar befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, er habe die Jde 
Schlacht verloren. Dieß alles zufammen regte den Enläb« 
Napoleons unermeßlich auf, umd hier war er nun auf di ine 
Punkt, wo der Herr Himmels und der Erden aus feinen hi jez 
ligen Dunkel Hervortrat, und nun zeigte, daß er noch imme Imı 
der alte Bibelgott ſey. 

Es iſt uns allen bekannt, welche furchtbare Zuräftunga |» 
Napoleon im Jahr 1812 den ganzen Winter durch verauik 
ftaltete, alle Welt ftaunte — fein Menſch konnte begreifen, |? 
wohin dad Alles zielte.: Viele glaubten, er wolle zu Lande 
nad Oftindien und dort die Engländer befriegen, amdere 
meynten, es wäre auf die Türken gemünzt, denn da er mit 
allen europäifchen Mächten im Zriedensbunde ftund, fo fiel 
es Niemand ein, daß es einer von diefen gelten follte, bis 
man endlich mit Erſtaunen entdeckte, er wolle Rußland bes 
Triegen. 

Sein Zug durch Deutfchland, Polen und Preußen mit feinen 
zahlreichen Heeren, feiner prächtigen Garde, feinen Tauſen⸗ 
den Kanonen und allen feinen Reichthuͤmern, begleitet von 
einem unzahlbaren Troß von allerhand Beduͤrfniſſen, die auf 
einen langen Aufenthalt im Falten Klima berechnet waren, 
gli) mehr einem Zriumph, als einem Feldzug, unwillig 
mußten die deutfchen Firften, als feine Bundesgenoffen, ihre 
Eontingente mitſchicken, fogar Deftreich und Preußen waren 
nicht ausgenommen. Go betraten die furchtbaren Deere die 
ruffifche Grenze. Napoleon hatte den Zweck, die ungeheuer 
große Stadt Moskau einzunehmen, in welcher er mit feiner 
Armee zu überwintern, Schuß gegen die Kälte zu finden, und 
aus den füdlichen Provinzen Proviant zu beziehen gedachte. | 








Dieß merkten die Ruſſen, und dies war ed eben, was fie 
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wänfchten. Daher zogen fie ſich immer Fämpfenb zuruͤck, 
dieß nahmen die Franzoſen für Schwäche und Sieg an; fo 
kamen fie dann voller Muth, Stolz und Hoffüung in bie 
große Hauptſtadt des ruſfiſchen Reichs, die aber nun waͤhrend 
ihrem Einzug an allen Ecken brannte, und bis auf ein Drittel 
in die Aſche gelegt wurde. Jetzt war alſo Napoleons ganze 
Hoffnung, der Brennpunkt ſeines Plans, im eigentlichen Sinn 
des Worts zu Aſche geworden. Dort konnte er nun nicht blei⸗ 
ben, denn es fehlte an allem; an Zufuhr war nicht zu denken, 
denn die ruſſiche Armee war ben Franzoſen immer zur Eeiten, 
er mußte alfo den Ruͤckzug antreten, aber woher hun Brod 
nehmen in der Wuͤſten? denn alles war aufgezehrt} nun Fam 
ader noch eine augenjcheinliche Dazwiſchenkunft des Herrn 
dazu: ein Engel Gotted regte den Nordwind vom Eismerr 
ber auf; diefer blied durch die Echaaren der matten Hungern⸗ 
den, leicht befleideren Krieger, und jeder Hauch wehte bie - 
Seelen von Taufenden in die Ewigkeit hinuͤber. Diefer Ruͤck⸗ 
zug der Franzoſen, vorzüglich von der Berezina bis Wilna 
hat an graufenvollem Sammer und Elend in der ganzen Weltz 
geſchichte feines Gleichen nicht, bei 200,000 Wann geriethen 
in ruffifche Gefangenfchaft, und etwa 150,000 ftarben theils 
fchnell, theild unter langſamer Marter dur) Hunger und 
Froſt; es war über alle Maßen ſchrecklich. 

Aber nun die Wirkung diefer augenfcheinlichen Offenbarung 
der Majeftär Gottes! — fie ift erhaben, groß und unbefchreibs 
lich; ganz Rußland, vom Kaifer Alerander an, bis zu der 
geringften Bauernhuͤtte erwachte, alle Stimmen riefen: daß 
bat der Herr gethan, Jeſus ChHriftus fiegt! der Kaifer, feine 
Samilje, fein Hof, alles, alles wurde nun religids geſtimmt, 
und in allen Kitchen und Paldften tönte das Lob Jeſu Chriſti 
des Heilandes und Erlbſers. 

Saft noch merkwuͤrdiger war die Wirkung biefer Donner⸗ 
ſtimme Gottes, dieſer Gerichtspoſaune Auf die ganze preis 
Bifche Nation: alles erwachte; der kalte, frivole, irreligibfe 
franzoͤſiſch gefinnte Beift, der fo lang von Berlin aus die 
ganze Monarchie und weiter hin betäubt Hat, entfloh Auf 
einmal, der edle deutſche Eharätter, und mit ihm die Küoktie 
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Betet an den Herrn im heiligen Schmuck, es fuͤrchte Jan NT 
Welt, faget unter den Helden, daß der Here König fen, [") 
habe fein Neich, fo weit Die Welt ift, bereitet, daß es bleiben ſel 
und richtet die Bblker recht. Bf. 86. 0. 9. 10, 


Ich muß alle meine Freunde und Lefer diefer Schrift um 
Verzeihung bitten, daß diefes Stuͤck fpäter erfcheint, als eb 
erwartet worden; Kränklichkeit, Befuche mancher Art um 
Korrefpondenz haben meine Stunden fo ausgefüllt, daß ich 
erft heute, den 16ten April, mit dem Schreiben dieſes Heft: 
anfangen Tann, 

Der Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir frößs 
lich — ja wohl fröplih, aber nur in der Furcht des 
Herrn! 

Wir haben nun einen großen, fteilen, felfigten Berg erflits 
gen, und befinden und jeßt auf der Spiße; laßt uns Hier ein 
wenig niederfißen und zum Fortpilgern ausruhen, denn aM 
Ende find wir noch nicht. Wir fchauen gegen Weften, und 
fehen unfern Weg rbthlich fchimmern vorı Blut; verherrte 
Städte und ein großes Leichenfeld ftellen ſich unfern rot 
geweinten Augen bar; wir wenden unfern Blick gegen Mots 
gen, gegen ben ewigen Dften, woher uns Hülfe komme 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über die unfe 
Weg binftreicht, und fich dann in einen Nebel verliert, ber 
nicht gar ferne die weitere Ausficht begränzt. Zuweilen bie. 
mir und meinen Freunden, ziemlich) hoch burch den Nebel 
- hin, Tonnen wir das Land Bengulah (lieber Bule), die fünf 
tige Wohnung Hephzibahs (meine Luft an ihr, ef. 62 % 
4) der Braut bes Lammes fehen, und dann wird uns ing 
wohl, Hier auf diefer Ruheſtaͤtte fol und jet der graue 
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Mann belehren, was wir zu thun haben, um uns auf ups 
jerm Pilgerwege nicht zu verlieren, 





Blick des grauen Mannes in bie Vergangenheit, 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auserwaͤhlte des 
Herrn! Der gegenwärtige Zeitpunkt ift fo dußerft wichtig, 
daß ich mich gedrungen fühle, euere Aufmerkſamkeit auf die 
Vergangenheit und Gegenwart zu lenken, damit ihr Daraus 
Regeln bilden koͤnnet, die euch auf euerm Pilgerweg in ber . 
nahen dunfeln Zukunft fehr nöthig und nüglich ſeyn werden. 

Durch die Reformation wurde der größte Theil von Deutſch⸗ 
nd, Schweden, Dänemark, Norwegen, England, Schotts 
nd, Holland und die Schweiz mit der reinen Religion des 
Evangelii von Jeſu Chriſto wieder. befannt;, fie wurde ange: 
nommen und nach) vielen Kämpfen auch endlich als Staats: 

- seligion anerkannt, aber im Ganzen Blieb es auch dabei: 
ganze Schaaren von Belennern der Wahrheit wurden, vors 
: zäglich. in Frankreich, lebendig verbrannt, unerhoͤrt gemars 
‚ tert und hingerichtet; es gab auch hin und wieder einzelne 
wahre Chriften, aber ganze Gefellfchaften, die fich zur ge: 
ı meinfchaftlichen Erbauung unter ſich in ihren Häufern ver⸗ 
: fommelten, waren unbefaunt, Die proteffantifche Kirche be: 
ſtand alfo Bloß im Buchftaben; der bloße hiftorifche Glaube, 
verbunden mit fleißigem Kirchen» und Abendmahlgehen, war 
hinlaͤnglich zur Seligkeit. | 
So konnte ed nicht bleiben — wenn ber Zweck bes Erläfere 
i zur Befeligung der Menfchheit erreicht werbenfollte : Daher ſandte 
‚ der Derr zwei Zeugen der Wahrheit, Johann Arndt und Jakob 
ı Böhm; der erfte bewirkte durch fein herrliches Buch vom 
wahren Chriſtenthum und durch fein Paradiesgärtlein eine 
Allgemeine Aufmerkſamkeit; das wahre Chriftenthum wurde 
in vielen Sprachen überfett, und viele Seelen. wurden dadurch 
zum innern verborgenen Leben mit Chrifto im Gott geleitet. 
Jakob Böhm wirkte nicht fo allgemein, aber er leitete viele 
denkende Köpfe zum Forſchen gbttlicher Geheimniffe, und 
zahnte auch der Vernunft den Weg zum himmliſchen Licht, 
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Ruͤckkehr zur Religion erwachte. Kraft von oben und Ein 

tracht won allen Seiten flählte Jedes Herz, das Seinige das 
zu beigutragen, um den guten frommen König Sriedrich Wil⸗ 
beim auf feinem wanlenden Thron zu erhalten, und dab 
Vaterland gegen das gänzlide Verderben, das ihm drohte, 
zu ſchuͤtzen. Diefe Stimmung, dieſes ‚Kraftgefühl war mit 
die Folge eines namenlofen langwierigen Druds, denn diefe 
Batte die preußifche Monarchie eine lange Zeit geduldig ges 
tragen, fondern es war die allgemeine Ueberzeugung, Gott 
habe den ſchrecklichen allgemeinen Feind gefchlagen, und nicht 
die Menſchen, und aus diefer Meberzeugung entftund ein 
muthiges Vertrauen auf Gott und eine allgemeine religidfe 
Stimmung, die jeden aufforderte, für Gott, "Religion und 
Baterland zu kaͤmpfen. Dieß benägte nun der König und 
forderte alle feine Unterthanen zur Landwehr auf; mit Freuden 
. bewaffneten fih Männer jeden Standes, vornehme- und ger 
ringe, verheirathite und unverheirathete, Profefforen und 
Studenten, und alle befeelte der herzerhebende Gedanke: mit 
Bott in den heiligen Krieg, für Religion, Freiheit und Vaters 
land, und dieß war nicht etwa eine vorübergehende Aufwal⸗ 
kung, fonderu ein tief empfundener Eindrud, der die Preußen 
zu lauter Helden umſchuf, die ſich in der Befreiung Deurfch« 
lands und ihres Vaterlaudd verewigt haben. - Mit ihnen 
bat Friedrich Wilhelm III. mehr ausgerichtet, als fein be 
ruͤhmter Großonfel Friedrich H. im fiebenjährigen Krieg; 
fein Orden des eifernen Kreuzes adelt den Krieger mehr, ald 
irgend-ein Ehrenzeichen. Aber auch dem hochherzigen Alexan⸗ 
der amd feinen Ruffen war ed nicht genug, den Feind über 
feine Grenzen zu jagen; der Geift Gottes, der -Geift Jeſu 
Chriſti Fam über ihn und feine Völker, und er :befchloß, 
Deutfchland zu befreien und Ftankreich zu retten; und das 
hat er auf die edelfte und wneigennäßigfte Weiſe in bruͤder⸗ 
licher Eintracht und Verbindung ‚mit Kaifer Sranz und dem 
König von Preußen ausgeführt. Er zeigt fid) überall als ein 
treuer Verehrer Chrifti. Nichts läßt ſich rührender denken, 
ald wenn die drei verbindeten Monarchen unter dem freien 
- Himmel Bott auf den Knien, im Angeſi cht ihrer Armeen 
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Banden ifl. Weber beide Städe muß ich mich weitet aus⸗ 
breiten. 

Ich habe mich allenthalben ſo oft und viel über den Man⸗ 
gel an der Einigkeit des Glaubens erklärt, und doch fehe ich 
nicht, daß meine Warnungen und Bitten etwas. gehelfen haͤt⸗ 
sen. Ich bemerke im Gegentheil, daß gewiſſe Geſellſchaften 
ſich noch mehr von audern entfernen, ſich in ſich zuruͤck⸗ 
ziehen, gerade als ob man ſich fuͤrchtete, von ihnen anges 
ſteckt zu werden. Ich bitte ernftlich jeden, der dieß liesr, 
einmal darüber nachzudenken, ob nicht der Grund, aus dein 
man ſich zuruͤckzieht, darinnen beftehe, daß man fich für. befa 
fer hält als diejenigen, von denen man fich entfernt? man 
bedecke die Schande nicht mit der armen Sünderfchürze, wie 
ich fo oft Hhren muß, wenn ein Bruder oder Schwefter einem - 
andern tadelt, und ich ihn dann liebreich erinnere. Da heißt 
es: ad), ich weiß wohl, daß ich ein großer und noch ein größes 
ser Suͤnder bin als der N. N., allein icy kann denn doch das 
‚oder dad unmoͤglich an ihm billigen. Hör, Bruder! oder 
Schweiter! es ift eine erfiunfene Lüge, was du ſagſt; du 
heuchelſt Demuch, um deinen Stolz zu ‚verbergen, weißt du’ 
aber auch, daß du dann Adams Fall wiederholft? wer hat 
dir denn gefagt, daß du deines Bruders Fehler billigen oder 
mißbilligen follft ? — bift du denn fein Richter? — und wenn 
nun gar das Fein Fehler wäre, was bu dafür erklaͤrſt, fo hiel⸗ 
set du die Wahrheit des Bruders für Irrthum, und deinen 
Serthum für Wahrheit, und richteteft doch. — Wahrlich ! dann 
würde dein Irrthum, der dir fonft würde verziehen worden 
feyn, noch dem nämlichen Urtheil geftraft werden, nad) wels 
chem du den Bruder verurtheilt haft. 

In dem, was zur Geligkeit und zur Miedervereinigung mit 
GSott noͤthig iſt, darf der Chrift nicht irren; fo lang es damit 
bei ihm noch nicht im Reinen ift, fo lang gehbrt er auch noch 
nicht zur Gemeine des Herrn; hat das aber ſeine Richtigkeit, 
ſo iſt er ein Glied am geiſtlichen Leibe Chriſti, ſo gut wie ich; 
baut er num auf dieſen Grund, Holz, Stroh, Stoppeln, fo 
kommt Feinem andern zu, dad zu rügen, man fann wohl 
liebreich) Darüber mit ihm reden und ihu erinnern, aber iu 
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Schanden werden; werde nicht blöde, denn du ſollſt nicht zu 
Spott werden. 

Den Sten Yuguft, Geburtötag des frommen Königs von 
Preußen: Lofung: Du macht mich mit Deinem Gebot weifer, 
als meine Zeinde find, denn es iſt ewiglich mein Schatz. 
Pf. 119, v. 98, 

Den 17ten Auguſt. Wieder⸗Anfang der Feindſeligkeiten. 
Lofungz Ich habe meine Gerechtigkeit nahe gebracht, fie if 
nicht ferne, und mein Keil ſaͤumt nicht, Jeſ. 46. v. 13. 

Den 23ften Auguft, Schlacht dei Großbeeren vor Berlin, 
die Preußen fochten, tie der Armeebericht des Kronprinzen 
von Schweden fagt, mit der Kaltblätigkeit, welche die Solda⸗ 
ten des alten Friedrichs auszeichnete. eofung: Ich denke der 
alten Zeit, der vorigen Jahre. Pf. 77. v. 6. 

Den 29ften Auguft. Der fromme Graf Oftermann beficht 
mit den ruſſiſchen Garden die Uebermacht des frauzoͤſiſchen 
Generals Vandamme. koſung: Du biſt der Troſt Iſraels 
und ihr Nothhelfer. 

Am folgenden Tag, den zoſten Auguſt, Schlacht bei Culm, 
Bandamme wird. gefangen und das verbündete Heer durd) 
die Klugheit des Königs von Preußen gerettet. Lofung: Er 
wird deinen Fuß nicht gleiten Laffen. 


. Den 6ten September. Schlacht bei Denewiz, unweit Juͤter⸗ 


bock; der zweite Verfuch der Franzofen auf Berlin und die 
Mark wird gänzlich vereitelt. Lofungs Ich will Friede geben 
in eurem Lande, daß ihr fchlafet, und euch Niemand fchrede. 
Don hier ab an bis die große entfcheidende Voͤlkerſchlacht 
bei Leipzig, und dann bis an die bei Hanau, find alle Loſun⸗ 
gen treffend und bedeutend, | 
Fuͤr die preußifchen Soldaten und Offiziere. welche dieß 
Loſungsbuͤchlein bei. fih im Felde hatten, war dieß Zufams 
wmentreffen fehr ermunterud und trdſtlich. Ueberhaupt aber 
zeigt es, daß die Vorſehung in dieſem Feldzug alles, bis 
auf die kleinſten Umſtaͤnde ſelbſt geleitet und ihre Werkzeuge 
zu handeln beſtimmt hat. 
Aeußerſt merkwuͤrdig, aber ernſt und ſchrecklich war das 
Bericht Gottes über die ſrauzoſiſche Armee: das ganze noͤrdlich 
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Deutfchlanb wird den eifernen Druck, die hoͤhnende Kaltbluͤ⸗ 
tigfeit, womit die Sranzofen die Einwohner feorpionmäßig 
peinigten, und die unbarmberzigfte Mißhandlung der Unfchuld 
nie vergefien. Aber gewiß die rächende Gerechtigkeit Gottes 
auch nicht, womit er die Srevler heimfuchte: Napoleons erfte, 
prächtige und mächtige Armee wurde in Rußland durch das 
Schwert aus dem Munde des Herrn vernichtigt. Napoleon 
holte die zweite, nicht weniger mächtig und prächtig; er 
brachte fie fiegend bis nach Schlefien, aber nun war auch der 
Gerichtödonner wieder hinter ihr, und zwar auf eine noch nie 
erhdrte, fchredliche Art, die fich vorzüglich zuerft zu Leipzig 
äußerte: denn fo wie die Sranzofen befiegt waren, fo ermatteten 
fie dergeftalt, daß fie umfielen, ploͤtzlich krank wurden und einen 
fo verpefteten Geruch auspünfteten, daß man fie nicht in die 
Häufer nehmen. konnte, fondern fie auf der Straße liegen, . 
verfhmachten und verhungern laffen. mußte, weil ihrer zu viel 
waren und die Leipziger Bürger felbft Mangel litten. Da 
lagen. nun. Todte, Sterbende und. Kranke auf den Gaflen zu 
Zaufenden; und die. Natur, [haudert, zuruͤck, wenn man ſich 
nur die Ecenen vorftellt, die da. vorgingen : lebende aßen das 
Fleiſch ihrer todten. Kameraden. und. der verrediten Pferde, 
und das Betragen. diefer Elenden auf dem. Leipziger Kirchhof 
ift fo abfcheulich, daß es Über allen. Begriff geht. Nach der 
Schlacht bei Hanau. wurde. dieß fchredlihe Schaufptel in 
Frankfurt wiederholt. Der. ganze Weg von Leipzig bis Hanau, 
Sranffurt und Mainz war mit. Leichen, Sterbenden und Krans 
fen. beſaͤet. Diefe. fchredlichen, und. unerhdrten Folgen einer 
Schlacht kamen. niht von. Menfchen, auch nicht. allein aus 
natürlichen. Urfachen her, fondern. ed. war. eine. außerordents: 
liche. Strafe Gottes: der Engel des. Herr fchlug fie, wie ehe⸗ 
mals die Aſſyrer zu Zeiten des Kdnigs Hiskia. 
Nun war Frankreich muͤde; Napoleons Aufruf. zum Lands 
ſturm fruchtete nicht ;. die. serbiindeten drei chriſtlich denken⸗ 
den und chriſtlich betenden Monarchen fuͤhrten ihre Armeen 
uͤber den Rhein. Sie wollten Frankreich nicht bekriegen, 
ſoudern vom Deſpotismus befreien, fie kamen als Freunde; 
doch boten ſie Napoleon vorher noch den Frieden an, und 
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zwar unter deu mildeſten und anfländigften Bediagungen; aber 
nun zeigte fich das Gericht der Verſtockung bei ihm aufs dent⸗ 
lichfte, er verachtete alle Friedensvorſchlaͤge und machte bie 
unbefonnenften Forderungen; jett dringen die Verbuͤndeten 
vorwaͤrts; Napoleon kaͤmpfte fürchterlich, wurbe aber immer 
ſchwaͤcher: der Kampf näherte fich der Hauptflabt; noch eins 
mal bot man Napoleon den Frieden an, er follte fogar ganz 
Frankreich behalten, fo wie es die Bourbone befeffen hatten, 
aber er nahm auch dieß Unerbieten nicht an, fondern forderte 
fogar Dinge, die ihm durchaus nicht geftattet werden kom⸗ 
ten; folglicy wurde er nun ganz bezwungen und bes. Thro⸗ 
nes verluftig erklärt. Dieß Gericht der Verſtockung macht 


und recht begreiflih, warum in der Bibel gefagt wird: der 


Herr habe dad Herz Pharaons verfiodt, daß er Die SYfraeliten 
nicht hätte ziehen laffen. Der Herr hat auch das Herz Nas 
poleons verftodt, daß er dem Frieden nicht angenommen hat: 


denn wäre bad gefchehen, fo würde er fich in wenigen Jah⸗ 


ren wieder geftärkt und dann eine fürchterliche Mache an 
Deutfchland ausgeübt haben, und wer weiß, wozu ihn die 
Vorſehung noch auffpart, wenn er am Leben bleibt? 





Blick des grauen Mannes in bie Gegenwart. 


Sreundlih fchalten und walten die verbündeten Heere in 
und um Paris; alles ift und fcheint für Ludwig XVII. 
geſtimmt. Die Gewitterwolfen verziehen fih, die Sonne 
des Friedens firahlt vom hohen Himmel bernieder, aber nod) 
glänzt der Bogen des Bundes nicht auf dem fliehenden Ger 
wölfe. Die Handlung wird wieder frei, die Nationen bieten 
ſich freundfchaftlich die Hände, und alles hofft nun beffere 
Zeiten — Wir wollen fehen!!! — Das göttlidhe Gericht, 
welches ich dem nördlichen Deutfchland fo lange vorher angefüns 
digt hatte, und worüber ich verlacht, verfpottet und gehaßt 
wurde, ift nun, fo Gott will, voräber, und es hat vortreffe 
lich gewirkt: der Geift der Religion durchweht alle Hohen und 
niedrigen Stände, und wenn auch) viele wieder erfalten, fo 
find doch auch viele für den Herrn gewonnen worden, die JIhm 
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seem bleiben werden. Dieß Haben die Religionslehrer nicht 
bewirkt, fondern die Thatenſprache des Herrn hat ihre Donners 
Rimme hören laffen, und das Volk hat fie verftanden. Zu 
beklagen ift ed, daß fie fo viele Prediger noch immer nicht 
verfichen, und fie nicht für das halten wollen, was fie dody 
wahrhaftig ift; diefen Text follten fie jet auf allen Kanzeln 
erklären, wie viele Seelen Fönnten dadurch gewonnen werden! 
allein es geſchieht nur felten. Anuch über diefe unglaubigen 
Miethlinge wird dereinft ein ſchweres Gericht ergehen. . 

Es gibt jeßt noch Zwei große Erwartungen, die alle nur 
einigermaßen nachdenkende Gemüther lebhaft befchäftigen: 

1) Was iſt jetzt Frankreich, Deutfchland, was iſt jegt ganz 
Europa, und was tft jet die Kirche Gottes oder die Gemeine 
des Herrn? uud 

2) Was wird aus beiden, aus dem allem werden? Die 
erfie Trage will ich in dieſem, die zweite im folgenden Abs. 
ſchnitt beantworten. 

Frankreich iſt die Quelle, aus welcher die ganze ſi ſittliche 
Bildung der ganzen kultivirten Welt hervorgegangen iſt; 
ſogar das ſelbſtſtaͤndige England iſt von der Nachahmuugs⸗ 
ſucht nicht ganz frei geblieben. Alles kleidet ſich nach frans 
zdfifcher Mode, und wechfelt damit ab, fobald ed Paris ges 
fällt, die ganze vornehme Welt fpricht franzoͤſiſch, und der 
ſogenannte gute Ton in allen gebildeten Geſellſchaften ift frans 
zoͤſiſch. Was ift aber nun Frankreich jest? — Die ganze 
Marion ift Durch die ſchreckliche Revolution ermüdet, durch den 
reigehniähriger Despotismus und durch die Aufopferung feis 
ver jungen Maunfchaft darnieder gedrädt und gaͤnzlich ges 
chwaͤcht worden; aber es haben fich auch in allen Fächern 
Braftmänner gebildet, durch deren Thätigkeit in wenigen Jah⸗ 
en wieder vieled auögerichtet werden kann. Alle diefe Krafts 
männer aber haben ein fehr verfchiedenes Intereſſe; jetzt vers 
inigt fie zmar die Nothwendigkeit unter den Scepter der fanfs 
en, gütigen Bourbone, aber ob herzliche Zuneigung zwifchen 
dem König und feiner Familie und dem Senat, gefeßgebenden 
Körper u, ſ. w. flatt finden kann und wird, befonders, ba es 
in diefen Eollegien noch Männer gibt, die fehr feindfelig gegen’ 
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das Hand Bourbon gehandelt; und, mit-großer. Auhänglichkeit 
Bonaparte gedient haben, das ifk eine andere Frage, und doch 
iſt dieſe Herzliche Zuneigung ndthig, wenn Frankreich gluͤcklich 
werden .und ein beftändiger Friede beftehen ſoll. Vergeſſen⸗ 
beit alles Vergangenen und Uufopferung alles eigenen Intereſſe 
sum allgemeinen. Beten ift jest. in, Frankreich allgemeine 
Pflicht. 

Spanien hat durch den, langen blutigen. Krieg, die Blut⸗ 
ſchulden, die es ehemals in Amerika auf fich geladen, ru 
abgebüßt, und. gelangt nun hoffentlich. wieder zur Ruhe; wad 
daraus entftehen wird, daß, liegt auch im, Dunkel, der Zukunft 


vorborgen. 
England hat geſiegt und ſeinen Zweck erreicht. Die engli⸗ 


ſche Nation iſt reich an edlen und chriſtlich geſinnten Menſchen; 


wie mächtig dieſe innerhalb. und außerhalb wirken, davon zen⸗ 
gen die. Miffionss, Bibel⸗ und. Erbauungsbächer « Yustheis 
lungs⸗Anſtalten fo. laut, daß man niederfinten und den Herrn 
der Herrlichkeit dafür preifen, und um. fernern Segen anrufen 
muß. Sch bin überzeugt, daß diefen. frommen. englifchen Ges 
fellfchaften und. ihrem Gebet der Sieg großentheils zugefchries 
ben if. Von dorther ift nichts zu, befürchten, wohl aber 
Vieles zu hoffen, | 

Holland hat der Herr auch, wegen feiner begangenen Sünden 
in DOftindien, wegen dem begünftigten, abfcheulichen Seelen: 
verkauf, und wegen feinem ehemaligen ſchnoͤden Undank gegen 
das. Haus Oranien ſcharf heingefucht, aber nun auch wieder 
begnadigt, In Holland. hat der. Herr ein. großes. Volk, und 
von. dort. aus wird fih der Segen. weit. verbreiten. 

Die Hanfe-Städte, vorzäglid” Hamburg, haben. fi) durch 
unbaͤndigen Luxus, Stolz. und Habfucht ſchwer verſchuldet; 
der. Herr hat: fie heimgeſucht; Bremen. und Luͤbeck gelinder, 
“ aber: das Gericht über Hamburg. muß jeden fühlenden. Men: 
ſchen zum Mitleiden, und zur warmen, Hülfleiftung aufregen, 
denn es iſt ſchrecklich. | 0 

Auf dem gegenwärtigen Zuftand. Daͤnemarks, Norwegens 
und. Schwedens. liegt ein geheimnißvolles Dunkel, das. mein 
Auge nicht durchdringen, kann und will. Ueber Preußen und 
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Wußland habe ich mich ſchon geäußert; Preußen hat und bes 
kuyamt feine Befigungen wieder, Rußland belebt der Geift 
her. Großmuth und der Uneigennigigkeit, und Polens Schicke 
kal, wird milde feyn. 

Sochſen aber, die Wiege der proteftantifchen Kirche, aber 
sun auch die Pflegerin der Neologie, wollte Gott! dieß herrs 
füche Land würde durch feine ſchweren ausgeſtaudenen Leiden 
wieder zur reinen Wahrheit zuruͤck gefuͤhrt. 

‚Der gegenwärtige Zuſtand des noͤrdlichen Deutſchlands iſt 
Ruhe und Ruhe verſprechend, aber das ſuͤdliche iſt im feiner 
Rage, deren Entwicklung fo beſchaffen iſt, daß es Pflicht der 
Klugheit iſt, fich nicht darüber zu aͤußern, was ich darüber 
au lagen habe, das gehört in den folgenden Abſchnitt. 

. Die Schweiz fommt zur Ruhe; Italien erwartet auch feine 
Entfcheidung, und ber ehrwuͤrdige Greis, der Pabft Pius VII., 
wird nun wohl auch feine legten Tage in Frieden endigenz 
fein feſtes, confequentes Betragen verdient die Hochachtung 
aller Nechtichaffenen. 

So viel nur ift mir von der politifchen Lage Europens zu 
fagen nöthig, um die Frage: Was ift jet die Kirche Gots 
tes, oder die Gemeine des gern? ſtandhaft beantworten zu 
koͤnnen. 

Unter der Kirche. Gottes, oder der Gemeine des Herrn vera 
fiehe ich weder die griechifche, noch die römifche, noch die 
proteftantifche, noch irgend eine chriftliche Parthei ausfchließs 
lich , fondern alle diejenigen, die in allen diefen Firchlichen 
Gefellfchaften durch Waſſer und Geift wiedergeboren find,. 
alfo alle wahrhaft erwedte, glaubige und mit beftändigem 
Wachen und Beten mit Chrifto vereinigte, und fo in feiner 
Gegenwart wandelude Seelen, machen die wahre Kirche Gyt⸗ 
tes oder die Gemeine des Herrn aus; fie fiehen in der Ges 
meinfchaft der Heiligen, und leben in allen chriftlichen Par⸗ 
theien ohne irgend eine politifche Verbindung, unbekannt und 
zerſtreut. Menn wir nun bie gegenwärtige wahre Befchafs 
fenheit diefer Gemeine des Herrn Tennen lernen wollen, fo 
muͤſſen wir. aus dem Allgemeinen etwas ins Einzelne geben; 


Die griechifche Kirche, die in Rußland Herrfchenn, und hardy. 
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ganz Affen verbreitet if, iſt eigentlich die aͤlteſte, und. von 
Der Apoſtel Zeiten bis daher in der Hauptfache der chriſtli⸗ 
hen Religion unverändert geblieben, ob fie gleich aud in 
NMebenſachen nicht von Mißbrauchen, die fich ſchon im dem 
evſten Jahrhunderten einfchlichen, freigefprochen werben faun, 
An dem Grund ded Glaubens, der zur Seligkeit nöthig if 
iſt die griechifche Kirche richtig. Dadurch, Daß fich der Bis 
{hof zu Rom zum allgemeinen Statthalter Chriſti erhob, 
entflund die Trennung zwifchen den Griechen und Lateinemn, 

oder zwifchen den Morgenländern und Abendländern. Die T 
griechifche Kirche erkennt Feinen Statthalter Chrifti, fondern 
Hält den Erlöfer ſelbſt für ihren Erzbifchof. Durch die fpäs 
teren Verordnungen der Päbfte und ihrer Concilien find no 
viele Slaubenslehren in der rbmifchen Kirche gefeßmäßig ges 
worden, . die aber von der griechifchen nicht angenommen 
werden, dak:r ift fie auch der Wahrheit viel näher als jene 

Durch den viel Hundertjährigen Druck, den die morgen 

Ländifche Kirche von den Mahomedanern erdulden muß, daß 
fie nach und nach fo tief Herabgefunfen, daß fie in der größs 
ten Unwiffenheit ftecft, und ihr. Gottesdienft bloß in äußern 
Ceremonien befteht, die mit vielem Aberglauben vermiſcht 
find; den ungeachtet hat aber doch der Herr immer feine 
fiebentaufend Getreue in ihr gehabt, von denen von zeit 
zu Zeit den abendländifchen Neifenden bie und da einzelne | 
zu Geſicht gelommen find. Bei allem Verfall aber haben | 
die. morgenländifchen Ehriften die tiefſte Ehrerbietung gegen 
Jeſum EChriftum, und ihr Begriff von feiner erhabenen Pers 

»fon iſt volfommen richtig. Eben diefe tiefe und innige Hod» | 
achtung ift ein fetter Grund meiner Hoffuung, daß fich der 
Herr über diefe arme Kirche wieder erbarmen und ihres 
Leuchter wieder auzünden wird, von den Vorbereitungen das | 
zu habe ich entfernte Winke. 

- Eben diefe Kirche war auch fange in Rußland ohne merk 
liches Leben, allein feit einiger Zeit entflunden eigentliche 
wahre und gründliche Erweckungen, befonders in den vornehs 
men Ständen, ich kenne viele ganz vortreffliche und weitges 
förderte Chriſten in der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche, die auch 
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nf die geringeren Klaffen wohlthätig gewirkt haben; aber 
E Gefoichte des Herbſtes 1812 und. des Winters 1813 
pt der guten Sache den Ausſchlag gegeben und allgemeines 
afmerken bereitet, welches: nun Kaifer Alerander durch die 
keündung einer Bibelgefellfchaft in Petersburg und andern 
Hfifchen € Städten fehr .befdrdert wird. In den preußifchen: 
aaten, im Braunfchweigifchen, Hanndvriſchen, Heſſiſchen 
ud in den wejtphälifchen Provinzen waren und find noch 
le wahren Chriften duͤun gefüet, im Herzogthum Berg aber 
ed ihrer feit einem Jahrhundert ‚her eine große Menge. 
io ig den großen Städten Bremen und Frankfurt am 
ain war immer ein "guter Saamen, der wohl auffeimte, 
Hılche und Früchte trug. Su Sachſen, fo wie in aus 
ten Ländern hat die Brüdergemeine durch Lehr und Reben 
jelenn Segen geftiftet und die Wahrheit aufrecht erhalten, . 
ab in Franken, befonders in Nürnberg, gibt ed viele treue 
ad thätige Werehrer unferd Herrn. 
Unter allen deutfchen Ländern aber: kommt Feind in der 
Renge wahrer Chriften und in dem Reichthum der Erfemts 
iß den Wilrtembergern bei, nur Schade, daß die guten Sees 
na noch ſo fehr durch Meynungen getrennt find, wodurch 
ie Liebe, bieß Band der Volllommenheit, fo fehr geſchwaͤcht 


ird. Auch in der Schweiz ‚hat der Herr ein großes Bolt 


om liebenswuͤrdigſten Charakter, und-im Elfaß, beſonders 
uch in Straßbürg, finder man viele wahre Chriſten. Engs 
ud übertrifft aber alle Reiche und Länder der Welt, in Au⸗ 
bung ber Menge, der Thaͤtigkeit und der Uebereinſtimmung 
er wahren Verehrer Zefu: die Erwedten aus der hohen 
üsche, aus der Presbyterianiſchen, aus den Methodiften 
ud Diffenterd aller Art, kommen jährlih, wenn ſich die 
Niſſions⸗, Bibel: und Erbauungsbuͤcher⸗Geſellſchaften verfams 
rein, einmüthig in London zufammen; es werden von allen. 
Jartheien Predigten gehalten, und alle communiciren zus. 
immen. Bon Meynungsftreit ift gar keine Rede: denn es 
ı8 Chriſtus und feine Erlöjung ift der Mittelpunkt, in dem: 
ch alle vereinigen. 
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Don Dänemark ann ich wenig fagen, aber in Schweden 
bat der Herr auch fein gefegnetes Haͤuflein hin und wieder. 

In Amerika iſt eine große Menge wahrer Chriften unter 
dem rohen Völkerhaufen zerftreut. Im Tüplichen Afrika an 
beiten die Miffionen unter den Hottentotten, Baffern, u. dgl 
mit vielem Segen; und in Oftindien blühen große chriſtlich 
Gemeinden, die auch reich an währen Chriften find, Zu 
afiatifchen Rußland, in Kaucafien am cafpifchen Meer, 
feit einigen Fahren eine fchottifche Miſſion, die auf die tan fi 
tarifchen Nationen wirken fol. Im Königreich Aſtrakan ji 
Sarepta ift eine Brüdergemeine, und den Wolgäftrom hindfi 
gibt es mehrere proteftantifche Gemeinden, die mit from 
men erweckten Predigern verfehen find. Es ift alfo zu hohiki 
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führt werden wird. 

In der römifchen Kirche fängt es hin und wieder an, Fit 
zu werden; in den Öftlihen Staaten und in Baiern gibt d 
Geiftlihe, die den wahren Glauben an Jeſum Chriſtum ren 
‘und lauter lehren und große Erwedungen um ficdh her ven 
breiten, auch bilder fih in München eine Bibelgefellfchaft; 
und ed ift merfwfrdig, daß an vielen Orten in der Fathıls 
fhen Kirche der Hunger nad) dem Wort Gottes groß ift, un 
dad die Geiftlichkeit nicht mehr fo fehr vom Bibellefen zw 
züchält, ald ehemals. In den übrigen katholiſchen Länder 
in Deutfchland gibt ed auch einzelne Männer, die im Gegrl 
wirken. Ueberhaupt hat die feindfelige Verdammungsfuht 
febr abgenommen, wodurch die römifche Kirche von jeher fi 
ſchwere Blurfchulden auf ſich geladen hat. 

Faffen wir nun die ganze zerfireute Gemeine des Hemin 
einen Bli® zufammen, und denken fie uns in einem Lund 
mit einander vereinigt, fo fällt in die Augen, daß fie fhm 
ein großes und anfehnliched Königreich ausmachen wirt 
Allein fo weit find wir freilich noch nicht, denn es fehlt ned 
an zweien Hauptſtuͤcken, die noch hinzukommen müffen, nim 
lih die Einigkeit des Glaubens in Lehre und Leben, oh 
weldye ein Reich des Friedens unmoͤglich iſt, und dann di 
Fülle der Heiden, mit welcher die Belehrung Iſraels vr 
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s-handen iſt. Leber beide Städte muß ich mich weiter aus⸗ 
s-Breiten. 
w=- Sch habe mich allenthalben fo oft und viel über den Mans 
gel an der Einigkeit des Glaubens erklärt, und doch [ehe ich 
F aicht, daß meine Warnungen und Bitten etwas. gehelfen häts 
kösen. . Sch bemerfe im Gegentheil, daß gewiffe Gefellfchaften 
EA noch mehr von audern entfernen, fich im ſich zuruͤck⸗ 
Kgiehen, gerade ald ob man fich fürchtete, von ihnen anges 
Fe ftedt zu werden. ch bitte ernſtlich jeden, der dieß liest, 
s einmal darüber nachzudenken, ob nicht der Grund, aus den 
F wan fi zuruͤckzieht, darinnen beftche, daß man fich für. beſ⸗ 
. fer hält al& diejenigen, von denen man fich entfernt? man 
bedecke die Schande nicht mit der armen Süunderfchürze, wie 
< ich fo ofr hören muß, wenn ein Bruder oder Schwefter einem 
andern tadelt, und ich ihn dann liebreich erinnere. Da heißt 
> e8: ad), ich weiß wohl, daß ich ein großer und noch ein größes 
see Sünder bin als der N. N., allein ich Fann denn doc) das 
oder das unmoͤglich an ihm billigen. Hör, Bruder! oder 
Echwefter! es ift eine erfiunfene Lüge, was du fagft; tu 
: heuchelft Demuth, um deinen Stolz zu ‚verbergen, weißt du' 
aber au, daß du dann Adams Fall wiederholft? wer hat 
| dir denn gefagt, daß du deines Bruders Fehler billigen oder 
s mißbilligen follft? — bift du denn fein Richter? — und wenn 
>. nun gar das Fein Fehler wäre, was du dafür erflärft, fo hiels 
» seit du die Wahrheit des Bruders für Irrthum, und deinen 
$ Serthum für Wahrheit, und richteteft doch. — Wahrlich ! dann 
°_ würde dein Irrthum, der dir fonft würde verziehen worden 
feyn, nach dem nämlichen Urcheil geftraft werden, nad) wels 
: dem du den Bruder verurtheilt haft. 
Su dem, was zur Seligfeit und zur Wiedervereinigung mit 
. „Gore udehig iſt, darf der Chriſt nicht irren; fo lang es damit 
bei ihm noch nicht im Reinen ift, fo lang gehbet er au noch 
nicht zur Gemeine des Herrn; hat dad aber feine Nichtigkeit, 
fo it er ein Glied am geiftlichen Leibe Ehrifti, fo gut wie ich; 
baut er nun auf diefen Grund, Holz, Stroh, Stoypeln, fo 
kommt keinem andern Ju, das zu rigen, man faun wohl 
liebreich Darüber mit ihm reden umd ihn erinnern, aber ion 
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nicht hinter feinem Ruͤcken gegen andere verurtheilen. € 


geht aber auch hier, wie bei dem Unkraut im Acker des Hermi 
wer da jäten will, der muß das Unkraut genau kennen; da 
das num aber Fein Menſch unfehlbar kann, fo darf auch. kein 
Menſch jaͤten. Ebenfo verhält es ſich auch in diefem Fallı 
zenn es ift wohl möglid, daß du etwas für Holz, Ken, 
Stroh oder Stoppeln bältft, welches reines Gold oder em 
Boftbarer Stein ift, nur daß du ed nicht kennſt; Darum richte 
und urtheile nur über dich felber. 

Wenn nur dieſes Haupthinderniß der Einigkeit des Glan 
bens befeitiget wäre, ſo würde fi) das andere alles bald 
‚geben. . 

Eine unerfaunte Quelle, die an fich Heilig und gut ift, gibt 
gewöhnlich Anlaß zum lieblofen Michter, und wird alfo ein 
Hinderniß der Einigkeit des Glaubens: und dieſe Quelle iſt — 

erſchreckt nicht, liebe Lefer! — dad Bibelforchen, ober Buchs 


. — —⸗ 


ſtabengruͤbeln. Das Bibelleſen iſt Pflicht eines jeden Chriſten, 


aber ed kommt alles darauf an, wie man liest — der wahre 
Ehrift liest andaͤchtig, aufmerkſam und betend, und erwartet 
dann die Aufichläffe vom heiligen Geift, der allein die Tiefen 
der Gottheit erforfht, und auch allein die Geheimniffe des 
göttlichen Worts auffchließen kann. Bei dieſem willenlofen, 
gottergebenem Bibellefen werden einem diejenigen Wahrheiten 
klar, die gerade zu der Zeit nöthig oder nüßlich find, und bas 
mit muß man fich demüthig und dankbar begnügen. Faͤhrt 
man damit immer fort, fo befommt man nach und nad) einen 
Schat von Kenntniffen, mit denen man aud) andern dienen 
Tann. Da aber nun die Kenntnifje ein bloßes Gnadengefchent 
find, das wir nicht felbft erworben, nicht berausfpekulirt 
haben, fo fünnen wir auch nicht ftolz darauf ſeyn; wenn das 
her andere anders Sinnes find, fo wird unfer Stolz nidt 
beleidigt, weil wir nicht ftolz find; wir fchweigen alfo ents 


weber ruhig, duldend, oder wir fuchen den tadelnden Bruder 


liebreich zu überzeugen. Weit anders aber verhält fichs, wenn 
wir durch gelehrte Kunft und Wiffenfchaft, und durch eigenes 
Nachdenken einen Bibelſpruch glauben ergruͤndet zu haben, 
wenn und da semand wider(pricht, fo wird unfer Gtolz ger 
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riizt, und wir ſuchen nun durch Rechthaberei zu fiegen, dieß 
iſt dans der Tod der Bruderliebe. 

Es iſt aber hier noch ein Umſtand wohl zu bemerken: es 
iſt moͤglich, daß mehrere fromme Seelen die Bibel auf die 
rechte Art leſen, und doch verſchiedene, oder. wohl gar ſich 
widerfprechende Auffchlüffe befommen‘, in diefem Fall glaubt 
jeder recht. zu haben; fo lange ſich die Aufſchluͤſſe nicht widers 
ſprechen, kann auch wohl jeder recht haben; denn in einem 
Epruch liegen oft mehrere Wahrheiten verborgen; ſo daß der " 
heilige Geiſt den Einen diefed, den Andern jenes auffchließt, 
fo wie es jeder bevarf. Sobald fich aber zwei Anfichten des 
nämlichen Spruchs geradezu widerfprechen, fo ift gewiß eine 
falfch, wo nicht gar beide. In diefem Fall muß man willen» 
108 bleiben und nicht eigenfinnig feinen Sag behaupten wollen; 
fondern betend in andern ähnlichen Stellen der heiligen Schrift 
nachforfchen,. bis man Grund. und die richtige Wahrheit ger 
funden bat. . Die Rechthaberei iſt Sie und- Tod der Bruder⸗ 
liebe. 

Durch das, was ich oben von dem Bibelforſchen, durch ge⸗ 
lehrte Kunſt und Wiſſenſchaft, geſagt habe, verwerfe ich das 
Bibelſtudium ganz und gar nicht; den Religiönslehrern iſt 
es vielmehr noͤthig, aber es muß ſchlechterdings auch in Ab⸗ 
haͤngigkeit von Gott, willenlos und betend geſchehen, und auch 
hier muß die Rechthaberei weit entfernt bleiben. 

Solang jeder fordert, daß jeder Andere in allen Stuͤcken 
ſeiner Meynung ſeyn ſoll, ſolang iſt keine Einigkeit des Glau⸗ 
bens, und alſo auch kein Reich des Friedens zu hoffen, daher 
iſt noch ein ſcharfes Mittel ndthis, von dem ich im folgenden 
Abſchnitt reden werde. 

:Das zweite Hauptſtuͤck, von dem ich oben ſagte, daß ich 
noch hinzukommen muͤſſe, ehe das Reich des Friedens ſtatt 
finden kann, iſt: Das Eingehen der Fülle der Heiden und 
die Belehrung Sfraeld, verbunden mit der Wiederkehr in - 
fein Baterland. 

Man verfteht unter der Fuͤlle der Heiden: hewdbelic die 
befimmte Menge Menfchen, die aus den heidnifchen Nationen 
zu Ehrifto bekehrt, und aljo Theilhaber feines Meiche werten 
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ſollen, daher glauben auch viele, dieß Reich koͤnne nicht eher 
ſeinen Aufang nehmen, bis allen heidniſchen Nationen das 
Evangelium verkuͤndiget worden; allein das iſt nicht der wahre 
Sinn des Apoſtels Pauli, wenn er Rbm. 11. v. 25. und 
26. fagt: Blindheit ift Iſrael eines Theil widerfahren, fe 
lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen fey— 
und alfo daß ganze Iſrael felig werde, Er will Damit nicht 
fagen, die Blindheit Iſraels foll fo lange währen, bis allen 
Nationen in der Welt das Evangelium vertündigt und alle 
Seelen aus ihnen gefammelt worden, die ſich zu Ehrifto ber 
kehren werden. Wenn fich die Juden nicht cher bekehren und 
in ihr Land ziehen wuͤrden, fo könnte auch das Neich bed 
Friedens nicht eher aufangen, weil beides miteinander ver 
bunden if. Um den rechten Verkkand des Apoftels Pauli zu 
faffen, muß man ihn durch dad Wort erklären, welches unfer 
Herr Luc. 31. v. 24 fagt: Jeruſalem wird zertreten werden 
von den Heiden, bis daß der Heiden Zeit erfüllet wir. 
Die Zülle der Heiden ift alfo die Fülle der Zeit, im welcher 
die Ehriften aus den Heiden, nämlich die chriftlichen Mor 
narchien, die ja alle heidnifchen Urfprungs Find, auf Erden 
berrfchen und die Juden ihre Unterthanen ſeyn werden, fo 
lang wird alfo auch Jeruſalem zertreten, Daun aber wieder 
gebaut und die Reſidenz des -großen Königs des ganzen Erd⸗ 
freifes werden. Die Fülle der Zeit ift alfo der Zeitraum, der 
mit der erften Belehrung der Heiden, oder lieber mit der 
Belehrung des Kaifers Conftantini anfängt, und mit den 
Sturz des Menſchen der Sünden in den Feuerſee "aufhört. 

Wenn wir alfo nun einen Blick anf den politiſchen und 
seligidfen Zuftand der gegenwärtigen Zeit. werfen, Jo Finden 


wir, daß der Fuͤrſt der ‚Zinfterniß den erften Verſuch gemacht 


bat, den Meufchen der Sünden, das iſt: das Thier aus bem 
Abgrund, zu bilden, allein es fehlt dem Mann, den er dazu 
auserfah, an Klugheit; Er rung zu ſchnell und zu zerfihrend 
nach der allgemeinen Weltmonarchie, als daß es ihm hätte 
gelingen koͤnnen. Wäre er mehr feiner Politiker als Krieger 
gewefen, fo hätte er vielleicht feinen Zweck erreicht. In Ans 
ſehung der politiichen Verhältniffe fehen wir nun großen Ers 
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eigniſſen entgegen, welche dem ungetruͤbten Auge, "das unter 
der Leitung des Geiſtes der Weiffagung auf die Zeichen der 
Zeit merkt, viel Licht verſprechen. 

Was den religidſen Zuſtand der Chriſtenheit betrifft, fe 
finden wir zwar alles und allenthalben in Gährung; es dringt 
und arbeitet alles zur großen Scheidung zwifchen Schafen, 
und Boͤcken, oder zwifchen wahren Chriften uud Widercdhris 
fien, allein es geht zu langſam, der laodieaͤiſche Sinn ift zu 
Ian, es muß mehr Wärme in die Maffe kommen, wenn etwas. 
daraus werden foll, und daran wirds unſer Herr nicht fehlen 
laſſen; Er fagt: Ich bin gelommen, ein Feuer anzuzünden auf 
‚Erden, und wir rufen Ihm entgegen: Amen ja, komm Here 
Jeſu! Wir wilnfchen, das Feuer brennte fchon. 


Blick des grauen Mannes in die Zukunft. 


Niemand erwarte, daß ich hier den Propheten ſpielen und 
weiſſagen wolle; ich bin nie entzuͤckt worden, und habe auch 
nie Geſichter geſehen. Dann haben mich auch eine Menge 
Erfahrungen belehrt, daß vieles von den Eutzuͤckungs⸗ und 
Sefichts s Drakfeln eintrifft, vieled aber auch nicht, ſo daß man 
fih alfo gar nicht darauf verlaffen Tann. Mir follen die Zus 
tunft nicht voraus willen ,. ed wäre auch Hochverrath, wenn 
man fie wüßte und ihre Geheininiffe bekannt machte, weil fie 
dann der Feind gegen. dad Meich des Herrn und feine Re⸗ 
gierung benugen koͤnnte. Wenn wir uns zuräd erinnern, fe 
finden wir, daß von 1789, als den Zeitpunkt der. franzbfifchen 
Revolution an, wo im eigentlichen Sinn. die gdttliche Das 
zwifchenkunft allenthalben fichtbar wurde, und bis auf den 
heutigen. Tag unverkennbar geblieben ift, gerade alles anders 
gegaugen ift, ald ed die. Menfchen, auch die fügfken Politiker, 
dachten und erwarteten, und.genau fo wird es auch ferner 
gehen, und am Ende. werden wir finden, wie pünktlih und 
herrlich die goͤttlichen Weiffagungen, aber ganz anders als 
wir ed und vorftellten, erfüllt worben find. 2 

Eben darum find auch die bibdifchen Beiffagunger ti einei 
geheimniſwollen Bibelfprache geofferbart werden, Karit her 
29* 
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erleuchtete Ehrift den erhabenen Bang der göttlichen Megie: 
zung zwar im Ganzen-, aber nie die beſtimmte Ausführung 
im Kleinen erkennen fünne, Bei dem Allem aber -finb biefe 
Weiſſagungen doch für und fehr wichtig, und es iſt ein ‚großer 
und gefährlicher Jerthum, wenn man behasptet, man folle 
die Weiffagungen nicht forfchen. Ei, wofür find fie denn da? 
Der wahre Ehrift liest fie mit andächtiger Aufmerkſamleit, 
ohne zu gruͤbeln und mit Vorwitz zu fpeluliren; was ihm 
dann klar wird-, das bewahrt er in einem feinen guten Her 
gen, und läßt es feine Frucht in Geduld und Demuth -bri 


gen, ohne damit zu prahlen. Alle diefe Aufſchluͤſſe -berreffen 


aber gewöhnlich um das Ganze des göttlichen Plans, und 
nicht das Kleine beſtimmte der Ausführung; und diefes ift 
auch genng zu den Winken, die wir in diefem Leben nöthig 
baben, um und auf dem rechten Weg zu leiten, bie Auf 
merkſamkeit auf die Zeichen der Zeit muß aber damit verbuns 
den werden. 

Wein wir alſo einigermaßen: fichere Blicke in die Zukunft 
thun wollen, ſo muͤſſen wir mit unbefangenem, vorurtheils⸗ 
freiem, ganz willenlofem Gemüth in der Gegenwart Got⸗ 
tes innerlich betend nachdenfen uud -alle vorgefaßten Mey 
mungen fahren laffen. Dann dürfen wir auch nicht etwa 
irgend einen Spruch, oder einzelne Weiffagung von: dem Gans 
zen der göttlichen Offenbarung abgeriffen , für ſich ‚allein ber 
trachten; fendern wir müfjen ihn in Verbindung mit dem 
‚ganzen Geift-der Weiffagung zu erklären ſuchen, dann —koͤr⸗ 
nen wir nicht fehlen. 

Hier kommt ed aun-daraif an, beftimmt und -gewiß zu 
wien, was eigentlich der Geift der Weiffagung von der Zu 
Bunft fo deutlich fagt, daß wir am richtigen Verftand deſſel⸗ 
ben unmöglich zweifeln kͤnnen? Folgende Bemerkungen werden 
dieſes ins hellſte Licht ſetzen: ‚Die ganze heilige Schrift enthaͤlt 
bie Geſchichte der Erlöfung des gefallenen: menichlichen: Ger 
ſchlechts uud des Kampfs zwiſchen dem Fürften-der Sinfteruiß, 
der mit aller Macht ſeine Herrſchaft uͤber ‚die ganze Erde und 
ihre Beroohner zu behaupten (acht, und dem Koͤnige Himmels 
and der Erde, der im alten Kekomaent la Sschaaak, veaiant, 
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dann im neuen Bund Menſch wurde, für bie: Menfchen litt, 
farb, auferftand, gen. Himmel fuhr, fich auf den Thron 
Himmels und.der Erde ſetzte, und von da an ab regiert, bis 
der Erzfeind- überwunden,. zu feinen Füßen. liegt, und der 
Zweck der Erldfung erreicht. iſt. Dieler Kampf zwiſchen beis 
ben: Mächten, dem Meich des Finfterniß und dem Reich des 
Lichts, dauert noch immer fort, ehemals zwifchen Juden und 
Heiden, dann zwifchen Heiden und Chriftenz ferner zwifchen 
ber. abgewichenen. chriftlichen. Kirche und ber. zerftreuten. Ges 
meine des Herrn, und nun zwifchen der von Ghrifte abfallen⸗ 
ben Kieche und eben-diefer zerftreuten Gemeine: "Nm bezeugt 
der. Geift der Weiffagung durch: die ganze Bibel alten. und 
neuen Teſtaments, und der gefunde, vom Heiligen Geiſt er⸗ 
leuchtete Menfchenverftand erkennt die. Wahrheit. diefed Zeug⸗ 
niſſes, daß am Ende Chriſtus fiegen und dad Reich der Fine 
ſterniß mit feinem Fürften unterjocht und. gaͤnzlich unfchäds 
bish gemacht werden muͤſſen. Zerner, daß durch dieſen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerſtoͤrt und verwuͤſtet, und 
alſo unmuͤtz in der Schöpfung werden, denn auf wie Weiſe 
wäre doch noch. dem Satan ſein Zweck zum Theil gelungen, 
fondern fie werde noch im: gegenwärtigen Zuftand.der Gig 
der erloͤsten Menfchheit und des Reichs des Friedens, hernach 
aber auch verklaͤrt, in eine neue Erde verwandelt: und auch 
mit einem neuen Himmel umgeben werden. 

Dann flimmen auch alle-Weiffagungen bdarinnen überein, 
daß der Satan. am Ende des: Kampfs einen. einzelnen Mann 
ganz befigen, in ihm gleichfam Menſch werden, durch ihn 
und: bie Menge feiner Anhänger nach der. allgemeinen. Welts 
mpnarchie ringen. und die chriftliche- Religion: von- der Erde 
zu vertilgen-fuchen. werde; diefen letzte und mächtigfte Verſuch 
wird zugleich die große Verfuchungdftunde herbeiführen, in-wels 
her Feuerprobe die wahren, trenen und Achten Werehrer des. 
Herrn erlannt:, bewährt, von. dem antichriftifchen Heer. abs 
gefchieden und zu einer Heerde unter. dem Erzhirten geſam⸗ 
melt werden. Dieß iſt denu and): das einzige bewährte Mit⸗ 
tel, die:Einigkeit der Lehre, des Glaubens und bed Geiſtes 
zu Stande zu bringen und zu woltenden. Docx wirt Tteiaut 
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mehr: fragen, zu welches Partei er gehoͤre? ob er katholiſch, 
lutheriſch, veformirt, Herrnhuter, Mennonit, griechiſch 
n.f. w. ſey? ſondern ‚die Liebe wird Alle ins Band der Voll⸗ 
kommenheit binden, nud die brünftige Riebe zum Herrn wird 
wie eine bimmlifche Blut alle in ein ewiges Eins verſchmel⸗ 
zen; und. ann ift aud) der ganze Zweck erreicht, folglich wird 
dann der Herr fommen, mit dem Schwert feines Mundes 
den Menfchen des Sünde, das Kind des Derberbens fchlagen, 
wovon wir ſchon im Herbft 21812 ein Vorbild an Napoleon 
und feinem ‚Heer in Rußland, und aud) im Herbſt 18:3 bei 
Leipzig erlebt Haben, und ihn dann mit feinem: Anhang 
in den Feuerofen verweifen; wo und wie biefer ſchretkliche 
Ort befchaffen feyn wird, das wollen mit nicht ergräbeln, 
fondern nur dafuͤr ſorgen, daß wir nicht dahis kommen. 

Mit allen dieſen Weiſſagungen iſt die Bekehrung ud Heim⸗ 
reiſe des jauͤdiſchen Nation verflochten, aber nirgends wird ber 
Zeitpunkt genau beflimmt, wenn dad gefchehen werde; fo | 
viel fagt und bie Offenbarung, daß es zur letzten Zeit, wenn 
der Heiden Zeit erfüllt ift, gefcheben werde; diefe wird. aber 
erft durch den Sturz des Menſchen der Sünde erfüllt, folgs 
lich wird die Belehrung ‚der Juden auch entweder Furz vor 
ber großen Berfuchungdftunde oder gar durch diefelbe zu Stand 
gebracht werden, mir ift wahrfcheinlich, daß auch in der 
nämlichen Zeit die Getreuen ded Herrn an den ſchon vorbe 
seiteten Bergungsort werden geführt werben. 

Dieß ift ungefähr dad Ganze des Plans des Geifles der 
Weiſſagung, in fo weit er und. deutlic) und gewiß iſt; damit 
laßt uns nun begnügen. Die Ausführung diefes Plans aber ifl 
son der göstlichen Weisheit in fo viele Bilder eingehuͤllt, fo 
daß es unmöglich ik, fie vor der Erfüllung zu enthuͤllen. 
Diefe find. nun die Gegenflände, die man — aber mit ‚großer 
Behutfamkeit — mit den Zeichen der Zeit vergleichen, und 
dann in der Furcht Gottes bemerken kann, was allenfalls 
erfüllt oder noch nicht erfüllt if. Mit welcher Vorficht dieſe 
Vergleihung der Zeitge(chichte mit den Bildern oder dunkeln 
Husfprädyen der Weilagung geitnehen wÜe, Aus haben 
wir feit dem Anfang der Krauzeältten Kraciatkan ia uiıt 
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Beweife genug erlebt; wir haben gelernt, daß man nicht zu 
rap dieſes oder jenes Bild, diefem oder jenem Vorfall in 
ver Geſchichte anpaſſen muͤſſe. Die franzbfifche Republik 
ſollte das Thier aus dem Abgrund und die Freiheits kokarde 
ſein Mahlzeichen ſeyn; man ſah Robespierre fuͤr den Men⸗ 
ſchen der Suͤnden an, indeſſen ging alles ganz anders, als es 
der Weiſſagung gemaͤß haͤtte gehen muͤſſen. Nun trat Napo⸗ 
leon auf, alle Welt ſah auf ihn, und es kam nach und nach 
fo weit, daß. er faſt allgemein, und beinahe mit Gewißheit, 
für den perfbnlichen Antichrift gehalten wurde, Die Lefer 
de& grauen Mannes werden. fi) aber erinnern. daB ich oft 
bezeugt habe: der Menſch der Sünde fey noch nicht offens 
barz denn es war ja noch. nie von einem Mahlzeichen und von 
der Zahl feines Namens die Rede, und dann. hat Napoleon 
nie nachtheilig auf die Religion. gewirkt, fondern er hat im 
Gegentheil allgemeine. Duldung, und Religionsfreiheit einges 
fügt, welches. gewiß. ber Miderchrift niche thun wird. 
Nun hat ſichs gezeigt, Daß ich recht gehabt habe. 

Da ſtehen wir. nun,. wie ich oben. fchon: einmal gefagt 
babe — auf der Spiße bes erfliegenen. Berges; 3. hinter und 
feben wir. was. wir feit fünf: mid. zwanzig ahren. erlebt 
baben, und. wenn. wir. diefe Gefchichte deu. Weiffagungen ans 
paffen wollen, fo finden. wir, daß es nirgend& angehen. will, 
und warum, nicht? Antwort: weil alles nur Vorbereitung 
auf die große Zukunft war; fo lang eine. Gefchichte noch 
nicht gefchloffen. ift,. fo lang kann, man: auch die Erfüllung der 
MWeiflagung ,. die auf fie. hinweist ,. nicht entdecken, und dieß 
iſt auch: duschaus ndthig, weil fonft der Plan: der Vorſehung 
oder vielmehr deſſen AUnsführung vereitelt: werden konnte; 
daß. aber. diefe Gefchichte noch. nicht. gefchloffen: iſt, das kann 
der fashtunbige und. aufmerkfane Beobashter leicht. einfehen, 
in der gegenwärtigen politifchen Verfaſſung von gamz Europa 
liegen fo. viele. große. und. wirkſame Keime ber nahen Zuknuft 
verborgen, daß: an einen langen Frieden nicht gu deuten. ifl. 
Wenn unn etwa hie und::ba ein aufmerkſamer Bevbachter 
ber zeichen d bet t Zeit vide Keinee entdeckt, ſo we behatſam 
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und ahme unſerm großen Vorbild Jeſu Chriſto, dem großen 
Weltregenten in feiner weiſen Verſchiedenheit nach; niemand 
frame feine Kenntniß aus, damit der guten Sache nicht ge: 
fhadet werde. Dan ſey verfchwiegen, der Derr, unfe 
bimmlifcher Fuͤhrer, wird und zu jeder Zeit das zu wiflen 
thun, was wir. bedilrfen. 

Aber auch. in ber ſittlichen und religidfen Verfaſſung liegen 
wichtige Keime zur Gefchichte. der nahen Zukunft verborgen; 
dad allgemeine Sittenverderben: ift fo groß, daß die menſch⸗ 


liche Geſellſchaft unmoͤglich in die Länge dabei beftehen | 


kann: ber Luxus oder die Ueppigkeit fteigt immer höher, und 
wenn nun der Friede einige Zeit dauert und die Danblung 
wieder blühend wird, fo wächst auch der Wohlſtand und 
mit ihm der Luxus; dieſer iſt aber für bie guten Sitten, 
geſchweige filr die Religion, ein betäubendes und toͤdtendes 
Gift, dagegen ein hoͤchſt wirkfames Stärkungsmittel aller 
nur möglichen finnlichen Triebe. Was nur am Ende bats 


aus wird, das Fann jeder gefunde Menſchenverſtand leicht 


errathen. 


Das einzige Mittel gegen dieſes Verderben iſt die Religion; 


der wahre Chriſt, der ſein praktiſches Leben ganz nach der 
Lehre Chriſti einrichtet, iſt geſittet und tugendhaft, und ver 
vermeidet allen: unndthigen Aufwand. Gottlob! Daß der Her 
dieſer feiner treuen Verehrer eine Menge hat, aber im Vers 
hältmiß gegen die ganze Volksmaſſe machen fie doch noch ims 
mer ein Meines Häuflein aus, folglich geht doch das Ganje 
dem Verderben mit Riefenfchritten entgegen, und die lettern 
ſchweren goͤttlichen Gerichte haben im’ Ganzen nichts gebels 
fert. Die Lehrer der Religion überhaupt genommen , find 
auch bei. weitem nicht, was fie fepn follten; von dem bloßen 
Moralpredigern ift hier die Mede nicht, diefe find eigentlich 
Schuld am Verfall der Religion und am Abfall von Ehrifte; 


auch von ben. theuern Männers;: den treuen Zeugen der Wahre - 


beit von Feſn Ehiifte, deren es Gottlob auch noch hie und da 
viele: gihez iſe:hier die Rede. nicht, fondern von der großen 
Menge der Pfarrer , die igt Wor. cha ein Havdwerk anfehen, 
das in Predigen, Laufen, Worntmoklaundtuelen uud Sum 


451 
liren beſteht, und weiche glauben,: werw:fie: daß aͤlles andy 
Ber Borfchrift befolgen, fo könnten werner Gott noch. Mens 
ſchen mehr von ihnen fordern; um das Heil der Seelen ihrer 
anvertrauten Gemeine bekuͤmmern fie fich hernach weite. nicht⸗ 
daher entfteht nun ein eiskaltes todtes Chriſtenthum, das in 
nichts weiter als in Kirchen⸗ und Ahendmahlgehen beſtehht, 
das verdorbene Herz aber fo laͤßt, wie es von Natur If, 
Wir fchredlich und wie gefährlich das aber in der gegenwaͤr⸗ 
Aigen Zeit ift, das Tann ein halb: Vernuͤuftiger leicht. eins 
ſchen. O ihr armen -Laodicder, wie ſchmerzlich werdet ihre 
e5°’Hald, berenen, "aber baum iſt es diel zu: fpäc! Ausidiefem 
allen laͤßt fich nun leicht vorausfeheny: daß es mitigegem 
waͤrtigem Zeitlanf zu Ende: geht, ſo kann e8-nicht. lange: vleü 
Ben. Aber es gibt auch noch andere Beweiſe diefer Wahrheit. 
:. Satan iſt alt; er Bat viel erfahren in ſeinem ſechſtauſende 
jaͤhrigen Kampf: mit dem Erldfer; um die Hertfchaft "über 
Die. Erde und ihre Bewohner hat, ee -zwmarviel gelirut;: aus 
einem Kopf find nan fieben geworden;'sallein er tft doch wer 
der allwiflend, noch almädhtig, daher mißlingt ihm auch woch 
inamher Verſuch, und am Ende: werben fie ihm wihl alle 
mißlimgen. Daß nun der Menfch des Sünden nahe.nox Der 
Thür ift, das können wir aus eben diefen Berfuchen mit Zus 
verkaͤßigkeit fchließen; er hat nun gefunden, daß er mit vor⸗ 
eiliger Grauſamkeit und Tyrannei nicht zum Zwed. kommt, 
weil dieß die Menſchheit fo ſehr emport, fo daß fie ſich los⸗ 
reißt, ehe fie in ſeinen Banden gefeſſelt iſt. Eben ſo wenig 
iſt es ihm gelungen mit einem Mann, der mit lechzender 
Gier nach der allgemeinen Welt⸗-Monarchie ringt, dieſen 
Schild zu ſehr aushaͤugt und durch Krieg und Blutvergießen 
feine Abſicht erreichen will, denn die Regenten erwachen xud⸗ 
lich, und der Here bedient ſich dann ihrer, um den Plan des 
Satans zu vereiteln; indeſſen wird die heilſame Abſicht das: 
durch erreicht, daß viele zur Erkenntniß kommen, erwerkt und 
zu wahren Chriſten gebildet werden. Es bleibt alſo nun dom 
Fuͤrſten der Finſterniß kein anderes Mittel mehr übrig; als 
abgrundsmaͤßige Schlangenliſt. u. !:; 

Es wird: ale. mit:der Zeit-ein Mann: ganz reife. wohnen. 


408 


a wird Religion und Heiligkeit heucheln, fich von allen aus 
dern. Menfchen durch merkwürdige, wohlthätig ſcheinende 
Handlungen: auszeichnen, und dadurch die Aufmerkſamleit 
bes. ganzen Ehriftenheit auf fich lenken, und dieß ift ed eben, 
was er fucht; er wird fogar fcheinbare Wunder wirken, und 
dadurch alle Welt, fogar ſolche, die nicht ganz feſt in de 
Religion gegründet find, täufchen und verführen... Zu dem 
allem wird ibm ein großes michtiges Werkzeug — der falſche 
Prophet: — maͤchtig an bie Hand gehen; nad), und. nach win 
er: Dusch wunderbare und ſchlaue Politik nerfchiedene maͤch⸗ 
tige. Regenten nit fidy verbinden, und ihre Oberhaupt wen 
den; wodurch er dann auch. eine große. weltliche Macht ben 
fosımt; allmälich. wird er anfangen, eine allgemeine Refor⸗ 
mation anzulündigen ; er wird mit ſcheinbaxen Gründen zeit 
ges; daß, die chriftliche Meligion. zur Befeligung, der Men 
ſchen nicht hinreichend, fondern ihr fogar nachtheilig ſey, und 
daß ihn Bott al& den: mahren Meſſias fende, um. die geſamm⸗ 
te Meufchheit zu begluͤcken; dieß. wird dann der. falfche Pros 
phet fehr warm und: dringend und mit verführsrifchen Ber 
weidgi@&iden geltend zu. machen fuchen „ und feinen Prinzipal 
zur. göttlichen Würde erheben, der alfo. auch. Anbetung ver 
diene: . Nun wird ed an Bildern, Portraiten, Büften umd 
Bildſaͤulen nicht fehlen, die den großen Wundermann von 
ftellen,. vor denen man niederfällt und. anbetet. 
. Zu. biefer Zeit merben die wahren Anhänger unfers Her 
ins Gedränge kommen; vielleicht auch die Juden, dann wit 
ed hoͤchſt noͤthig ſeyn, die ſchreckliche Warnung und Drohung 
Offenb. Joh. 14. B. 9. 10, 11. beftäudig vor Augen zu ha⸗ 
ben und wohl zu beherzigen. Dieß ift nun die- große Ber 
firchungsftunde „ die über die ganze Ehriftenheit ergehen fol, 
wodurch die Gemeine des Herrn von allen uunägen, nicht 
vollfommen gerreuen Berehrern gereinigt, und die gaͤnzliche 
und vollftändige Scheidung, zwiſchen Chriſten und Widerchr⸗ 
ſten vollendet wird. 
Jetzt wird der Menſch der Sünden allmaͤlich das Rank 
herauskehren, weil nun (eine Marıt anib shdyke geſtiegen if; 
auch der faliche Proyhet weit Kerr Dratgenftunme N 
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laffen; der Sohn ’des Verderbeus wird Gewalt Grmahenn inte 
die chriftliche Meligion "von der &rbe:'gs wverbannen Tuchen,, 
Run kommt fein Mahlzeichen und die Zahl feines Namens 
zutn Borſchein. Der Herr aber wirß dann einen Eugenlus 
eftveifen,; der feine getreue Gemeine in einen Bergungöpiaß 
fägrt; die Bekehrung der Juden ünd der Zug nach PaldRiıik 
wi vermuthlich · daln· auch bor ſich gehen, wenn #8 nicht 
ſchbn fruͤher geſchleht. Und nun fangen bie ſchrecklichen Ge⸗ 
Räte Ver ſieben Zotnſchaalen· an, beren Ausgießung Ligents 
KG: Huf dre abgefaͤllene Chriſtenheit Tiifft: Endlich: wagt "der 
Menſch ver Enden ben letzten Verfuch; Ber Herr konmut wid 
fhleudert ihn mit feinem ganzen Anhang in den :Kenarfte, 
Wahrſcheinlich wird der Menſch der Sünden der legte 
Habſt Fern; er Yoirb’ dich feine Scheinheiligkeit Sie" Vor⸗ 
ficher der Kirche täufchen, die gehörigen Grabe durchgehem 
und endlich von ihnen auf den Thron erhoben werden. Dieß 
behauptet fogar ein Fatholifcher Geiftlicher, der Pater Lam⸗ 
Bert in Paris, in einem hoͤchſt wichrigen Werk, Erklärung der 
Weiſſagungen und Verheißungen, welche der Kirche gefchehen 
find. Dieß merkwürdige Buch erfchien vor einigen Fahren 
in franzöfifcher Sprache, jett hat es ein würdiger Freund 
ind Deutfche überfegt, und ed wird nächftens gedrudt werben. 
Die ift mein Blid ind Ganze der Zukunft, wie aber nun - 
alles im Kleinen pünktlich auögeführt werden wird, das übers 
laffen wir unferm Herrn, und hüten ung forgfältig, nicht das 
rüber zu fpekuliren und zu vernänfteln. 


Eine liebe Freundin erfucht mich um die Erlaubniß, meine, 
in meinen Schriften zerftreute Erzählungen zu fammeln, und 
fie befonders in ein paar Bändchen herauszugeben, weil fie 
dadurch einen wohlthätigen Zweck zu erreichen fuchte. Ich 
erlaubte dad gern, und verfprach noch einige neue dazu Zu 
machen. Die Herrmann'ſche Buchhandlung in Frankfurt nahm 
das MWerkchen in Verlag; kaum erfcheint das erfte Bändchen, 
ſo erfcheint ſchon mit demfelben im Würtembergifchen ein 
Rachdruck. Brauch ich wohl einem ehrlichen, vechtfchaffenen 
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und fühlbaren Kerzen mehr zu: fagen, um es mit Abfchen 
gegen eine ſolche namenloſe Handlung zu erfüllen? 


. Wen. der berichtigten. Bibeluͤberſetzung mit kurzen Aumer⸗ 
tungen, woraus die Epiftel au die Epheſer in: der J. C. 
Kearmamı'fchen Buchhandlung in. Frankfurt als Prabe für 
6&. zu haben ift, follen die Pfalnen- in, Tafchenformat, 
ſchoͤn gedrudt um den Gubfaiptianspreis non. 34 Tr. erſchei⸗ 
nen; hiernaͤchſt das ganze neue. Teſtament, und fobann dab 
alte, deren Preis für den Oltavbogen 4 fr. betragen wird; 
Unterzeichnung wird in. beſagter Buchhandluug und hi ben 
Deuntgeber angenommen. 
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Faſſet eure Seelen niit Su! Buc. 21..0. 19. * 

©» feyd nun wader allezeit, und detet, daß Ihe würdig. mer» 
-den mbget, zu entfliehen Diefem allen, was rn nu 1 un 
u fliehen vor des Menſchen Son 6 

Sch wollte fchon im verwichenen Herbſt dieſes 29fte Stuͤck 
Ichreiben, aber der Herr wollte ed nicht, mit aller Anftrengung 
konnte ich nicht dazu kommen. E6 gab fonft fo viel zu thun, 
das nicht aufgeſchoben werden konnte, fo daß ich manchmal 
in traurige Verlegenheit gerieth, und noch jetzt weiß ich nicht, 
ob ich nun ungehindert werde fortfchreiben konuen. Indeſſen 
haben ſich ſeit der Zeit Begebenheiten zugetragen, die wohl 
weſentlichen Einfluß auf dieſes Stuͤck haben Fonnen, und es 
Kann wohl ſeyn, daß es fo beſſer iſt, als wenn ich es im Herbſt 
geſchrieben hätte. 

Daß ich im verwichenen Sommer eine merkwuͤrdige Unter⸗ 
redung mit dem ruſſiſchen Monarchen gehabt habe, iſt durch 
nich ſelbſt und durch Andere bekannt geworden. Ich weiß, 
es gibt Freunde, welche wünfehen, den Inhalt dieſer Unters 
redung bier zu leſen, allein bei ruhigen Nachdenken werden 
ſie fich ſelbſt beſcheiden koͤnnen, daß dieß nicht ſchicklich iſt: 
rſtlich wuͤrde es mir als Prahlerei ausgelegt werben; "und 
zweitens wuͤrde es dem Kaifer gar nicht gefallen, wenn Er 
ꝛs erfuͤhre — und Er erfuͤhre es gewiß — was mit Vorſatz 
inter vier Augen geſprochen wird, das darf nicht mit Vorſatz 
gemein befannt gemacht werden; fo viel Taım und darf ich 
iber doch laut und dffentlich fagen, ohne den Vorwurf finds 
icher Alterfchwäche, oder gar der Hofſchmeichelei zu verdienen, - 
aß der Kaiſer Alexander den feften Borfag hat, als ein 
vahres Ehrift zus Ichen und zu fterben, und das worte Tri- 


’ 


ſtenthum auf alle Weiſe und durch alle moͤgliche Mittel zu 
befbrdern; ein Beweis davon ift die Fräftige Uuterftügumg 
der ruffifchen Bibelgefellfhaft, die mit großer Thaͤtigkeit fort 
wirkt. Der Kaiſer felbft macht aus der heiligen Schrift fit 
tägliches Studium, feine Bibel fah ich auf feinem Tiſch, ft 
gli einem Schulbuche, das ſchon mehrere Fahre -gebrandt 
worden. Außer der Bibel liest er. wenig, außer dem, wu 
er Umtöwegen lefen muß. Der Zürft Alexander Galigin 
welcher Präfident der Bibelgefellfchaft und auch der heilige 
Synode der ruffifchs griechifchen Kirche ift, iſt ebenfalls en 
wahrer Chriſt, und überhaupt ein vortrefflider Maun. E 
gibt wohl wenig Höfe, au denen fo viel wahre praktiſche An 
ligion herrfchend iſt, als an dem ruffiichen. Die, Kaiferis, 
die boldfeligfte Dame von der Welt, liebt die Religion, un 
ihre drei Hofs oder Ehrendamen, die ich Durch vielen Umgan 
kennen lernte, find exemplarifche geiſt⸗ und erfahrungsreich 
wahre Chriſtinnen. 

Bei dem griechiſchen Gottesdienſt, ben ich mit dem Kaiſe, 
der Kaiferin und dem Hof beimohnte, machte ich einige wichtig 
Bemerkungen: Es wurde eine griechiſche Meſſe gelofen, die 
aus lauter Litaneien, Gebeten, Chören und Gefängen beſteht, 
zwifchen durch kamen auch Lectionen aus dem Evangelim 
vor. Die Chöre. und Gefänge ergriffen mich wunderbar. 
Mufikalifche Inſtrumente haben die Griechen gar nicht, alt 
ihr Gefang hat feines Gleichen nicht, es ift ein ruhig fon 
fchreitender vierflimmiger Choral im vier Viertel s Tact, die 
Harmonie ift morgenländifh, aber herzerhebend und under 
gleichlich; das Gospodi pomilu, Kyrie Eleifon, Her m 
barme dich unfer! fchallt mir noch in den Ohren. 

Da die ruffifche Kirche. ſtreng darauf hält, daß. nichts ia 
den Kirchengebräuchen geändert wirb, fo vermuthe ich, d# |. 
ihre Gefänge noch aus den erften Zeiten ber chriſtlichen Kit 
herrühren, und wer weiß, ob nicht noch Melodien aus de |, 
juͤdiſchen Tempel-Mufit dabei. find, deyn die erften Chriße |, 

| 
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wählten doch wohl die dem Gottesdienſt geweihten Meledien 
zu ihren Pſalmen und Liedern. 


Bei der Meſe genießt der Priefter nicht allein das hans | 


\ 


AM8 


mahl, auch nicht etwa eine Hoſtie, oder auch Brod allein, 
ſondern er communicirt mit feinen Diaconen, und zwar unter 
beiderlei Geftalten mit Brod und Wein. Bon der Anbetung 
des Brods ift gar Die Rede nicht. Die Duldung diefer Kirche 
iſt auch fehr loͤblich, denn es kommt einen Nuffen is den 
Sinn, zu glauben, feine Kirche fey die allein feligmachende, 
fondern es iſt ihm genug, wenn man nur von Herzen an Jeſum 
Chriſtum glaubt, Ihn görtlich verehrt, in feinem Keiden und 
Sterben feine Seligkeit fucht und Seine Lehren befolgt. Daß 


Wei dem Allem diefe Kirche noch manche Mängel und Gebrechen 


bat, das wird ein vernünftiger Ruſſe ſelbſt nicht laͤugnen. 
Doch genug hievon, wir wollen nun ſehen, was and der graue 
Wenn Lu fagen hat. 


Eruſt Uriel von Oſtenheim an alle wahren. 
Chriften. 


: Der zweifelpafte Schimmer des kommenden Tages wird 
immer weniger zweifelhaft, und die Pflichten des Wachens, 
Betens und Lampenſchmuͤckens werden immer dringender. 
Daun gibt es auch taufend Irrthuͤmer und mancherlei Ges 
fahren, vor denen ich euch ernftlich warnen muß. Beides fol 
un jegt in dieſem Sendfchreiben gefcheben ; darum lefet es 


mit einem aufmerkfamen, gottergebenen. Herzen, meine Lieben! 


wad wenn ihr den Math befolgt, den ich Euch Hier gebe, fo 
wardet ihr gewiß in den bevorfichenden ſchweren Zeiten alle 
Befohren und Kämpfe ſtandhaft beftehen, der Herr wird euch 
ſchuͤtzen und euch durchhelſen zu feinem bevosfichenden herr⸗ 
lichen Reich. | 

Die Hauptpflicht, die ihr jetzt zu beobachten habt, beſtehe 
in. dreien Städten. 


. 2) Bitte ich euch ernſllich und Dringend, wenn ed noch nicht | 


gefchehen ift, euch ganz und ohne Vorbehalt wit: allem, was 
We habt, unferm Heren Jeſu Chriſto in feine heilige Führung 
hinzugeben, und dann weiter um nichts zu forgen, als täglich 
eure Berufögefchäfte zu verrichten. Bei diefer vdlligen und 
gänzlichen. Selafienheit werft alle eure Sorgen auf An, Sa 
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wird er bie Wünfche eueres Herzens, in fofern fie zu eurem 
Beten dienen, gewiß erfüllen. In biefen bebenklichen, ww 
subigen und wichtigen Zeiten kommen täglich und fidudlid 
bald erſchreckende, bald beruhigende, bald auch erfrenlich 
Nachrichten, um diefe alle befümmert euch nicht, bieibt in 
eurer ruhigen Gelaflenheit und traut auf euern Gott. 

2) Sucht mit großem Ernft in allen euern Gefchäften im 
Andenken an den Herrn zu bleiben, und alle8 euer Denken, 
Reden und Handeln in feiner Gegenwart zu verrichten. Di 
Beobachtung diefer Pfliche iſt ſchwer, gar oft zerftreut ua 
ſich, aber fobald man ſich erinnert, muß man demuͤthig am 
betend wieder zu Ihm zurädkehren. Dieſe Uebung ift. vor 
trefflich und unbefchreiblich fruchtbar, denn eine Seele, de 
treulich im Andenken an den Herrn bleibt, wird immer ruhiger. 
Der hohe Sotteöfrieden durchweht fie, und in Diefem empfinde 
fie die Nähe des Herrn, und bei ihrer Gelaffenheit wird ik 
allmäplig der Wille Gottes im Kleinen wie im Großen imme 
deutlicher, und fie hat dann weiter nichtd zu thun, als ihn 
treulich zu befolgen. Die Kraft der Nähe des Herrn, oe 
der heilige Geift wirft dann Luft und Freudigkeit, das Ale 
zu thun und zu leiften, was dem Herrn wohlgefällt, wodurch 
denn auch die Heiligung befördert wird; und 

3) Muß mit dem Allem das innere, wahre und immerwäk 
rende KHerzenögebet unnachläßlich verbunden werden; dub 
Beten mit dem Mund, feyen e8 eigene Gedanken und Em 
pfindungen, oder lieöt man ed in einem Buch, iſt immer gat 
und erbaulidy, und foll eben fo wenig unterlaffen werden, el 
das Kirchen » und Abendmahlgehen, aber das wahre eigents 
liche Gebet ift es noch nicht: dieß befteht darinnen, daß man 
während dem Andenken an den Herrn fich beftändig nach Dre 
Vereinigung mit Ihm und nach Vermehrung der heiligenden 
Gnade fehnt, und fih Ihm ohne Unterlaß. ganz und ohne 
Vorbehalt hingibt. An und für fich felbft ift es eben nicht 
nöthig, daß man ſich Worte dabei denkt, allein es iſt ded 
mit dem bloßen Sehnen eine foldye geiftige und erhaben 
Sache, daß man leicht durch flatterhafte Gedanken davon 
abkommt, daher ik ed (ehr wüglich, wenn man immer sub 
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ber Tiefe des Herzens, ohne daß man es von auße merken 
kaunn, heraus ſtoͤhnt: Hert erbarme dich mein! Herr befbrdere 


die Heiligung in mir! Herr mache mich ganz ſo wie du mich 


haben willſt! u. ſ. w. Dieſe eigentliche wahre Gedersüßung 
Führt allmaͤhlig und gleichſam unvermerkt zur Verlaͤugnung 
aller ſinnlichen Lüfte, und das verborgene Leben mit Chriſto 
in Gott wird immer lebhafter, nath und nach ſpuͤrt man dann 
auch, wie uns der heilige Geift feldft vertritt mit unaus ſprech⸗ 
lichem Seufzen. Zu dem Allem ift die Betrachtung biblifcher 
Währheiten, vorzüglich des Leidens und Sterbens Chrifti, 
befdrderlih. Wer fich in diefen dreien Hauptpflichten trens 
lich übt, der wird erfahren, wie herrlich das wahre Praktifche 

Chriſtenthum iſt. 

Die größte und dringendſte Gefahr, wofuͤr ich euch erſt 
waren muß, ift das voreilige Urtheil und bie ewige Er⸗ 
wartung befien, was in ber nahen Zukunft geſchehen werde; 
dieß Uebel rährt theils von einer untichtigeh Anſicht und Ers 

Märung der biblifchen Weiffägungen, befonders der Offenba⸗ 
tung Johannis her.’ Uder Auch die Prophezeifungen und 
Wahrſagereien, von denen man jegt fü vieles hoͤrt, verur⸗ 
fachen viele Irrungen und unrichtige Begriffe von der nahen 
Zukunft; wenn mun das nicht gefchieht, was man erwartet 
dat, fo wird man irre, man weiß nicht mehr, worah man 
fi) Halten fol, man wird kalt, und glaubt am Ende gar 
nichts mehr. Sch bitte alfo, folgende himmelfeſte Wahrheiten 
wohl zu erwägen, in einen feinen guten Herzen treulic) zu 
bewahren, und fi) darnach zu achten. Ich will Zuerft von 
den biblifchen, unzweifelbar göttlichen Offenbarungen der 
— oder eigentlichen Weiſſagungen reden: 

Es iſt ein ewiges, underaͤnderliches, feſtes, gottliches Natur⸗ 

eſchz/ daß wit durchaus die Begebenheiten der Zukunft nicht 

other wiſſen ſollen: dent dA das Gefe des freien Willens, 
Öder die Freiheit der Handlungen , allen vernünftigen Wefen 
eben fo Heilig and unverleglih ift, fo wurde der goͤttlicheu 
Megierung, oder der Borfehung Allenthalben entgegen gewirkt 


werden, ‘jeder wuͤrde ſuchen, das kuͤnftige Unaugenehme zu 


vermeiden und dad Angenehme zu erringen. Jebee EXxx 
Erining’s ſammti. Echriften VI. Band. 30 


Aw 
Verwirrung ein, die daraus entfliehen würde, - Es gibt aber 
auch noch andere Urſachen, welche die Verborgenheit der Fünf 
tigen Schidfale ndrhig machen, die aber nicht hieher gehbren, |. 
Dem allem ungeachtet gibt es aber doch Haupiihidiele I 
die der ganzen Menfchheit, oder auch einzelner. Mationen |. 
bevorſtehen, welche ihnen die ewige. Liebe mit großer Weis⸗ 
heit infofern hefaunt macht, ald zu ihrer Belehrung ubthig 
ift, doch fo, daß die einzelne Ausführung and die. beſtimm⸗ 
ten Mittel derfelben in geheiihnißvolle Bilder eingehuͤllt wenn 
ben, deren Deutung nicht eher, old nad) der Erfüllung moͤg⸗ 
lich iſt. So wußten die Juden aus ihren ꝓxophetiſchen Buͤ⸗ 
chern, daß einſt ein Meſſias fommen, ‚day Ge vom Drud 
erlöfen,, die Menfchheit verbeffern und ein herrliches, görtli 
ches Reich errichten würde. Es wurden auch Minfe gege⸗ 
ben, zu welcyer. Zeit ungefähr dish gelchehen walrde, naͤm⸗ 
lich: wenn das Scepter pon Juda wuͤrde gemichen, ode 
490 Jahre nach der Wiederherſtellung des Tempel nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft wirden verfloſſen ſeyn; alleit 
dieſe Winke waren dunkel. Denn die Juden hatten noch 
einen Koͤnig, als unſer Herr im Fleiſch erſchien, naͤmlich den 
Herodes, aber er war nicht aus dem Stamıy Juda, fonders 
ein Edomiter und ein Vaſall des idmiſchen Kaifers, und dans 
geſchah die Wiederperftellung der Stadt und des Tempels 
in fo verfchiedenen Terminen, daß man nicht wußte, wo man 
mit der Zählung dei 490 Jahre eigentlich anfangen ſollte, 
aber ſo viel konnten doch die Sudeu zu den Zeiten. der Menfds 
werbung Chrifti wiffen, und die froͤmmſten wußten.es auf, 
daß um die Zeit der Meiſias kommen wuͤrde. Chen fo war 
auch die ganze‘ Geſchichte Chriſti, fein Leiden und Sterben, 
ſeine Auferſtehung und Himmelfahrt, und ſeine Beltsegierung 
in den ‚alten Weiſſagungen ausführlich, aber. fo verdeckt 
bergefagt worden, daß auch die frömmften Juden dad 6 R 
nicht faſſen. konnten, bis es ihnen der Herr ſelbſt und nachhet 
auch ſeine Apoſtel erklaͤrten. Ehen ſo geht eß und auch jetzt, 
wie damals den Juden; wir wiſſen aus den bibliſchen Weiſ⸗ 
ſagungen mit Zuverläßigkeit., daß. bje Reiche des Lichts und 
der Finſterniß lange mit einauder knpfen-, und. daß Jeſus 
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Ehriſtus, der König des Lichts, am Ende fiegen und auf 
Erden fein herrliches Reich des Friedens errichten werde, 
Wir willen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriftenheit ein 
größes. Heich entftehen wird , durch welches der Fuͤrſt der 
Sinfterniß, der alte Drache, feine Plane auszuführen und 
das Reich des Lichts zu bekaͤmpfen fucht, daß in diefem Reich 
am Ende ein Regent herrfchen wird, weldjer zinter dein Na⸗ 
men des Thiers aus dent Abgrund, des Menſchen der Suͤnde, 
und des Antichrifts befannt iſt; Dem dann eine andere mäche 
tige Perfen, nämlich das Thier aus der Erbe’; oder der fal⸗ 
ſche Prophet zu ſeinen Zwecken ſehr behulftich ſeyn wird, 
Eben ſo gewiß wiſſen wir auch, daß ſich die Juden bekehren, 
uno wieder in ihr Vaterland ziehen werden, desgleichen daß 
der Menifch der Suͤnde eine allgemeine Verfolgung gegen bie 
Ehriften erregen, und daß dadutch eine vollkommene Scheik 
dung zwiſchen wahren Chriſten und Antichriften entflchen; 
und Datın der Herr urplöglich- fommen, den Bdſewicht mit 
feinem ganzen Anhang zum Fenerfee verdbammen, und nun 
wit feinen. Getreuen fein Zriebensreich gründen und uber did 
ganze: Erde. verbreiten werde. Gogar werden‘ andy. gewiſſe 
Merkmale angegeben, wann dieß alles gefchehen werde, naͤm⸗ 
lich dann, went der Unglaube an Chriſtum allgemein und 
herrſchend ſeyn wird: wenn Krieg und Empoͤrungen auf eids 
ander folgen, ein Königreich uͤber das andere herfält, und 
wenn much gewaltfame Naturerfcheinungen, Erdbeben, Waſ⸗ 
ſerfluthen, Meteoren in der Luft, Kometenerſcheinungen und 
orgl. häufig. entſtehen werden. So gewiß nun bieſe Zeichen 
find und: fo leicht fie erkannt werden koͤnnen, ſo iſt es doch 
aumdglich, genau die Zeit zu beftimmen, wenn det Herr kom⸗ 
men werde: denn obgleich der Unglaube allgemein ift, fo 
wiffen wir doch nicht, welchen‘ Srad er haben miffe, wenn 
der Menſch ver Sünden auftritt, Ungewdhnlich heftige und 
Herheerende ‚Kriege haben wir erlebt; Königreiche wurden 
geftärzt, neue errichtet; boͤſe Seuchen haben Heere von Mens 
ſchen verfchlungen ; heftige Erdbeben und ſeltſame Lırfrerfcheis 
nungen waren auch nicht felten; allein wir wiſſen doch bei 
Beni allent nicht, wie weit das gehen werde, ehe I —XX 
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eintritt, und doch wußten wir ihn fo gern genau; daher kom⸗ 
men nun die von. dem feligen Bengel an bis daher entflax 
denen Berechnungen. der geheimnißvollen, prophetifchen Zah⸗ 
len — daß diefes feinen Nuten gehabt habe, das ift naftıeo I 
tig : denn die aufmerkſamen Beobachter unter den Gläubigen | 
haben doch nun Grund, zu hoffen, daß die Erldfung nahe ill, | 
und die großen Begebenheiten, die wir bis daher erlebt haben, | 
beftärken diefe Hoffnung bis faft zur Gewißheit, Wenn mt | 
aber nun bie. durch ſolche Berechnungen entftandenen Ter⸗ 
mine als unfehlbar annehmen wellen,, fo irren wir gewiß; 
denn ob es gleich fehr wahrfcheintih-ift, daß die Zahl des 
Thiers 666 feine. Regierungsiahre bedeute, fo ift es dech 
nicht ganz zuverlaͤßig: denn fie kann auch bloß die Zahl fe 
ned Namens ſeyn, und waͤre fie auch zuverläßig, fo iſt doch 
der Termin, wo man zu rechnen anfängt, nämlich mit dem 
Megierungsantritt. des Pabfles Gregors VII., fo gewiß nicht, 
daß man ſich feft darauf verlaffen kann; und fo ift es mit 
allen den neuen apokalyptiſchen Rechnungsverfuchen, alle find 
mehr oder weniger ungewiß, und follen auch ungewiß ſeyn, 
denn fie flreiten alle gegen ben Willen und die Abſi chien Got⸗ 
tes, und dieß will ich beweiſen: 

Chriſtus ſagt und wiederholt es mehrmals: Er werde plotz⸗ 
lich mit einmal und unerwartet kommen, wie ein Dieb in 
der Nacht, und diefes befräftigen auch feine Apoftel in ihren 
Briefen. Niemand kommt aber unerwartet, wenn man feine 
Ankunft weiß. Wollte man aber fagen, die Ansermwählten 
Übunten es doch wohl wiffen, aber auch nur fie allein, fo 
wäre es ja Frevel, fo etwas drucken zu laffen, dieſem wider 
ſpricht aber. auch ein anderer Spruch unfers Herrn; wo Er 
zu feinen Jüngern — die doch gewiß zu den Auserwaͤhlten 
gehörten — fagtes Er werde kommen zu einer Stunde, wo 
fie es nicht meynen, alſo Ihn dann auch nicht erwarten wuͤr⸗ 
den. Auch die klugen Fungfrauen hatten gerechnet, denn fie 
erwarteten ben Bräutigam; da Er nun verzog, nicht in dem 
Zeitpunkt Fam, wo fie Ihn erwarteten, fo wurden fie fchläfe 
rig, fie hatten alfo auch gegen deu Willen des Herrn gehans 
delt, daB fie gerecpuet und den Zeitpunkt feiner Ankunft 
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beflimmt halten, denn ba Er nun nicht kam, fo wurden fie 
ſchlaͤfrig. Die wurde vor achtzig bis hundert Jahren ganz 
genau erfüllt; Johann. Ehriftian Seiß rechuete und wußte 
gewiß, daß im Fahr 1736 der Herr kommen werde, und 
über den, der ihm nicht glaubte, fprach er das Anathema 
aus, und als feine Rechnung am Ende nicht eintraf, fo wurs 
den allerdings die Jungfrauen fchläfrig, bis fie Bengel wies 
der weckte, und einen neuen,. befler gegründeten Zermin, doch 
mit großer Behutſamkeit, beſtimmte. . 

Dieſem für ſich allein entſcheidenden Beweiſe, daß man 
bie genauen Umftände der Ausführung der. göttlichen Rache 
fchläfle in. der nahen Zulunft nicht forfchen duͤrfe, füge ich 
wo einen andern eben fo gültigen bei: _ | 
» Gefeßt, ich wäre auf. einer großen Reife und haͤtte einen 
treuen ſichern Fuͤhrer bei mir, der aber den fireugen Befehl 
bätte, mir nichts voraus zu fagen, was mir auf dem. Wege 
begegnen würde, nur fo viel würde mir befauut gemacht, der 
eg ginge immer morgenwärts, durch die und bie Gegenden, 
Zänder und Städte; ich würde da und da vieles zu leiden 
bekommen, allein ich follte nur Muth haben; mein Führer 
würde mir überall fiber durchhelfen. Man hätte mir au 
wohl Winfe gegeben, wie weit es bis an den Drt.der Beſtim⸗ 
mung fey, ollein ich. wäre ungewiß, von wo. ab an ich bie 
Weite berechnen müfle, u. £ w. Endlich. Fame ih nun au 
einen Ort, wo mehrere, dem Anfehen nad) fromme und vers 
fländige Männer beifammen fäßen, und über die noch bevons 
ſtehende Reife mit einander diskurirten, der eine behauptete: 
die Stadt, wohin ich. reifete,. fey noch 20, der Audere 30, wies 
der ein Anderer 40 Meilen weit, in allem, was dem Wandes 
ser. auf der Reife begegnen würde, feyen fie aber ganz vers 
Schiedener Meynung, und jeder behauptete doch, er fkehe mit 
dem Zürften jener Stadt in genauer Verbindung, er Edune 
alſo nicht irren. Nun fage mir, meine Lieben! koͤnnte ich da 
‚irgend. einem von allen. trauen? — gewiß nicht! — denn 
wer bürgt mir dafür, daß einer unter ihnen die Wahrheit 
fagt,. und. welcher? Am. wahrfcheinlichiten ift, daß alle irren, 
das Gefcheidefte ift alfo, ich falge meinem Fuͤhrer, wm 3 . 
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warte in feſtem Vertrauen auf Gott, was mir begegnen 
werde. Eben fo verhaͤlt es ſich nun auch mit dem neuen Er 
Härungen der geheimnißvollen Bilder der Weiffaguingen, um 
befonders der Offenbarung Johannis, Ich bitte. alle mein 
lieben Leſer, nur folgendes wohl zu beberzigen; wenn ein 
Mann, wie 3. B. jeßt der uͤbrigens fromme Verfaſſer de 
fieben legten Pofaunen oder Wehen auftritt. und bie Apofa 
lypſe erklärt, aber ſo erklärt, daß feine Erklärung mit keine 
andern Vorhergehenden uͤbereinſtimmt, wie kann er. ind ben 
Überzeugen, daß er nicht irre? — er iſt ja fü gus ein Meüſch 
wie wir andern,, und kann alfo auch fo leicht irren wie wir, 
Daß er von der Wahrheit feiner Meynung himmelfeſt über: 
zeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber Das find auch 
alle andere, die über die Apokalypſe gefchrieben haben, un 
doch kommt Feiner mir dem andern überein; wie kdunen wir 
nun wiſſen, wer. Kecht bat, und wo Wahrheit ift?. Daraus 
folgt nun der felfenfefte Schluß: weil der Herr nicht wil, 
daß wir aus den ‚geheimnißvollen Bildern der Weiffagungen 
die beftiimmten einzelnen Begebenheiten der nalen Zukunft 
voraus wiffen und dffentlidy befannt machen follen, fo läßt er 
es zu, daß alle die Außleger irren und nicht übereinftimmen, 
damit wir nicht willen fönnen, wen ‚wir glauben ſollen. 
Wenn ed einmal der Herr für nöthig und nüß 
lich hält, daß wir beftimmte Auffchläffe über 
Die verfiegelren Theile der Weiffagungen ha 
ben follen, fo wird er aud) feine Zeugen fo be 
vollmäctigen, Daß niemand mehr an der Wahr 
beit und Gewißheir ihrer Erklärungen zwei 
fein kann. 
Eine eben fo große und vielleicht noch größere Gefahr ents 
ſteht aus den in unſern Zeiten fo häufig vorkommenden Pro⸗ 


-  ‚phezeiungen: Manns: und MWeibsperfonen feben Geifter, 


werden entzüdt, träumen und verfündigen dann, was fie gee 
ſehen und gehört haben; vieles trifft ein, vieles aber auch 
nicht. Da nun wenigftend viele foldher Perfonen chriſtlich 
gefinnt find, fo glauben fie felbft, und andere, die fie Fennen, | 
bad, was ſie ſagten, (eyen gürtlihe Offenbarungen ;. das if 
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aber gewiß grumdfalfch: deun auch diefe Prophezeiungen time 
men nicht mis einander überein, jeder ſieht die Sache 
anders wie der Andere. — Wie kanu man nun wiß; 
fen, wer es trifft, weſſen Weiſſaguug werde erfuͤlle werden, 
und welche nicht? daß fie in der Hauptſache, die jedermaun 
aus der Bibel weiß, uͤbereinſtimmen, das ift Fein. Wunder, 
dazu .bedarf es aber Feiner neuen Offenbariing: | 

Die Erfühung der biblifchen Weiſſagungen, die gewiß von 
Sort fommen , kaun nur ihren einfachen erhabenen Gang 
gehen, nicht:äuf mehrere Weifen gefcheben, wenn nun 
der Eine fagt, es wird fo Zußehen, der Audere, wein! es 
wird ganz alibers- erfüllt werden, der Dritte gibt wieder 
eine von beiden ganz verfchiedene- Art der Erfüllung an, und 
jeder glaubt und jagt doch: Gott hat ed mir offenbart. — 
Naun gebt doch Gott die Ehre, meine: Lieben! befinnt euch 
wohl, und gefteht die Wahrheit! kann man da einem von 
allen trauen! — und wenn auch einer von allen wirklich die 
vechte Erfüllung trafe, wie kaun man da wiffen, Welcher? — 
Man kann mir-antwortens diefe Perfon, die da weiſſagt, iſt 
fromm, fie hat ein heiliges Leben geführt, und was fie bis⸗ 
her geweiflagt hat, das alles ift eingetroffen. : Darauf aute 
worte ich: das beweist nichts, denn alte Heiligen, welche 
nach den Apoſteln, bis daher geweiflagt haben, haben vieles 
getroffen, vieles aber auch nicht, folglidy ift ungewiß, ob daS, 
was noch nicht erfüllt ift, auch eintreffen werde; wie kaun 
man ſich aber auf ungewifle Vorausfagungen verlaſſen und 
feine Syandlungen darnach einrichten? das wäre vermeſſen 
und hoͤchſt ſtrafbar. 

Wenn ihr mich nun fragt, meine Lieben! was denn nun 
von dem Allem zu halten ſey? ſo will ich darauf vollkommen 
beruhigend antworten: 

Uuſer Herr erklaͤrt den Propheten Daniel für gültig, für 
einen wahren Propheten, Matth. 24: V. 15. Diefer Prophet 
aber erzähle im neunten Kapitel feiner Weiffagung im viers 
undzwanzigften Vers, daß ihm der Engel Gabriel folgendes 
geſagt habe: fiebenzig Wochen find beſtimmt über dein Volk, 
und über deine heilige Stadt, fo. wird dem Webertreten gr: 


un 


mebres, und die Suͤude zugefiegelt, und die Miſſethat verfäh« 
yet, und die ewige Gerechtigkeit gebracht, und die Gw 
fbichte und Weiffagung zugefiegelt, und der Allen 
beiligfte gefalber werden, Diefe beftimmte Weiffagung. if 
ganz pünktlich bei der Menfchwerkung Chriſti und hei der 
Zerfibrung Jeruſalems erfüht worden, : Hier fagt aber der 
Engel Gabriel ausdruͤcklich, daß dann, naͤmlich nach En 
bigung ber fiebenzig Jahrwochen, die goͤttliche Weiſſagun 
gen aufhören wirden, Daß dieß auch ganz genau: erfüllt 
worden, erhellet aus der Gefchichte, denn von der legten gätts 
lichen Weiffagung, nämlich yon der Apokalypſe an bis daher, 
baben wir dach nicht eine einzige fichere Weiſſagung mehtr, 
alle find ſchwankend, alle enthalten fichtbare Unrich tigkeiten 
und fich widerfprechende Winke. Der felige Gottfried Ar⸗ 
nold hat in feiner Kirchen: und Kegergefchichte viele angeführt, 
man lefe, und man wird fi) leicht überzeugen, | 
Fragt man mich nun, woran man wahre göstliche Weil 
fagungen erkennen kodune, fo antworte ich: fo wie ein jede 
föniglicher Gefandter, wenn er an einen Hof geſchickt wird, 
ein Beglaubigungsfchreiben vorzeigen muß, damit man gewiß 
if, daß er wirklich Aufträge von feinem Herrn bat, fo muß 
aud) ein wahrer Prophet durch wahre göttliche Wunder feine 
Sendung beweifen. Dieß war. bei den Propheten im alten 
Bunde der Fall und im neuen bei Chriſto felbft, und bei feis 
nen Apoſteln ebenfalle. Wenn ein Mann oder eine Frau, 
kurz eine Perſon, die ich als eine wahre Heilige Feunte, zu 
mir kaͤme, und mir ſagte: mir ijt ein Eugel, oder fogar Chris 
tus felbft erfchienen, und hat mir gefagt, dieß oder jenes 
- würde geſchehen; fo würde ich ihr antworten, du mußt mir 
erſt heweifen, daß das, was du gefehen haft, Fein Trugbild 
gewefen ift, denn wir fönnen in unferem gegemwärtigen Zus 
fand die Weſon gus der Geifterwelt noch nicht ficher prüfen: 
fo ‚würde ich, wenn mir ein überfinnliches Wefen in großer 
Herrlichkeit erfchiene, doch erft Beweis fordern, daß es auch 
wirklich die Perfon wäre, wofür es fi) ausgebe; denn in 
unfern merkwürdigen Zeiten, wo fo-viele Kräfte der Außern 
and innern Welt in Bewegung find, kann man wicht vorſich— 
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Na-senug ſeyn; Ehriſtus und feine poftel haben ans wirk 
lich ſehr treulich gewarnt und heftimmt vorausgeſagt, daß im 
ben letzten, das iſt in.unfern Zeiten, wiele nerführerifche Kräfte, 


Zeichen und Wunder, ia falfche Eprifti entfiehen wärben. ſo 


daß es, wenns möglich wäre, auch die Auserwaͤhlten koͤnn⸗ 
ten verfuͤhrt werden. Dieß laßt uns nun ernſtlich und treu⸗ 
lich befolgen und beherzigen; wir haben jetzt nicht nur. Mo⸗ 
ſen und die Propheten, ſondern auch Chriſtum und die Apo⸗ 
ſtel, daran haben wir fiir dieſe Zeit genug, und vor der Hand 
kkige neue Dffenbarung nöthig. Wil man mir. einwenden,. 
der Priefter Zacharias habe auch dem Engel Gabriel nicht 
geglaubt, und ein Zeichen gefordert, das ſey ihm aber übel 
bekommen, denn er babe Äber drei viertel Fahre flumm feyn 
möfen, fo antworte ich: damals waren Gefichte und Weiſ⸗ 
ſagungen noch nicht verfiegelt, und Zacharias konnte wohl 


wien, daß fich Fein falfcher Geift in da& Heilige des QTems 


pels nor dem Vorhang zum Allerkeiligften, und noch Dazu 
während ded Betens und Räucherns wagen duͤrfe. 
Allen diefen Gründen ſetzt man die. Weiffagung Joels Rap. 
3 entgegen, wo ed Vers 1 bis 2 heißt: und nach diefem 
will ich meinen Geift audgießen über alles Fleiſch, und eure 
Soͤhne und Töchter folen weiffagen; eure Aelteſten follen 
Ztäume haben, und eure Zünglinge follen Gefichte fehen, 
auch will ich zur felbigen Zeit beide Über Knechte und Maͤgde 
meinen Geiſt audgießen u, f. w., und V. 4 Dieß alles 
ſoll geſchehen, ehe der große und. fchredliche Tag des Herrn 
demmt. Der Apoſtel Petrus zieht diefen Spruch ſchon bei 
des erfien Ausgießung des heiligen Geifted an. Damals 
wurde auch wirklich diefe MWeiffagung zum Theil erfüllt, aber 
fie wird. noch einmal ganz volftändig erfüllt werden, dann, 
wenn dad Geſchrei um Mitternacht wird gehört werben: der 
Bräutigam Fommt, geht aus, ihm entgegen. In Anfehung 
des Menfchen der Sünden ift dieß Kommen des Bräutigams 
freilich. ein ‚großer und fchredlicher Zag, denn er wird ihn 


mit feinem ganzen Heer zum Feuerſee ſchicken. Ju diefen 


inftern Mitternacht ift ein neues Licht nöthig,. und damit fich 
iemand mit Mangel an Licht und Kraft entſchuldiges una, 
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fo wird. diefe Ausgießung des heiligen Geiſtes ſo allgemein 
feyn, daß es an Krämern, die Del feil haben, nicht fehlen 
wird, nur daß es dann zu ſpaͤt ift, um ſich damit zu vwerfehen, 
Daß diefe Ausgießung noch nicht fo ganz nahe iſt, laͤßt ſich 
leicht. erachten, denn ed. erhellet aus den Weiſſagungen Jolie, 
daß fie in die Zeiten des legten Kampfes mit Dem Menfihen 
der Suͤnden fällt; und diefer ift jetzt noch nicht einmal offew 
bar, und fein Toben ſoll doch vierthalb Jahr währen, m 
daun liegt der Hauptbeweis darinnens Daß bie gegenwaͤrne 
Borausfagungen nicht Äbereinftimmen, und man alfo nit 
weiß, woran man fich halten foll, da hingegen durch jem 
Ausgießung des heiligen Geiſtes, Die Wahrpeit 
von Jeſu Chriſto, im allen ihren kleinſten Schav 
tirungen; das große Werk feiner Erldſung des 
ganzen Menſchengeſchlechts; die dahin abzie— 
leude göttlihbeRegierung von Anfang derWelt 
an; und die Einrichtung und Befhaffenbeis des 
nun eintretenden Reich des Friedens fo hell 
und Elar vor allen Meufben da ſtehen und en 
faunt werden wird, Daß nun der Unterſchied der 
verfhiedenen hriftliden Partheien aufhören 
und fih alles in wahrer Einigkeit des Geiſtes, 
als eine eiuzige Heerde unter ihrem Haupt Je 
Lu Ehrifto verfammeln wird, 
- Seht, meine Lieben! das ift die wahre Anſicht, die ihr 
euch von der nahen Sufunft machen müßt; Die zwei Zeugen, 
wovon in der Offenbarung Johannis fo deutlich geweiflagt 
wird, werden die Werfzeuge zu Diefer großen Ausgießung ſeyn. 
Wenn ihr mich nun aber fragt, was ed mit den gegens 
wärtigen Weiffagungen für eine Befchaffenpeit habe? Nies 
mand koͤnne doch die zufänftigen Dinge vorauswiffen, als 
Gott allein, und wenn es Gott offenbare, da nun Doch viele 
von dem eintreffe, was in diefen Zeiten voraus angekündigt 
worden, fo müffe doch das, was wirklich eintrifft, von Gott 
ſeyn? 
Hierauf dient zur Antwort: Gott iſt ein Gott der Wahr⸗ 
heit, der Gott Amen, wenn er den Menſchen etwas offen⸗ 
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wi haren will, ſo bebient er fich Feiner Werkzenge, bie ihre-eigene 
= Phantafie : Geburten und Ahnungen mit einmifchen, und fo 
üs. nicht unterfcheiden können, was vom. heiligen Geift und was 
wm von ihnen felbft iſt; denn Dadurch wird ja das, was Gott. 
w offenbaren will, ungewiß. Alle wahre Propheten. wußten 
m wohl. zu unterfcheiden, was von Gott und was yon ihrem 
* 7 Cigenen kam. Der Apoftel Paulus gibt Beweife davon, denn 
Eu: 2 anterfcheidet wohl das, was ihm feiner: Vernunft: nacy 
gut duͤuket, von beit, was ihm ber heilige Geift diktirt. Dar⸗ 
anus folgt nun unwiderſprechlich: daß dasjenige, was unfre 
Heutigen Propheten und Prophetinnen Wahres voraus ſagen, 
‚wicht von Gott, ſondern von ihnen ſelbſt iſt. 
Aber das iſt doch ſonderbar — wie geht das zu, und 
— wie ift das möglich ? 
Die Theorie der Geifterfunde enthält den wahren Aufſchlaß 
- dieſer ſonderbaren Erſcheinung: da dieß Buch aber doch nicht 
in jedermanns Haͤnden iſt, ſo will ich euch hier dieſen Auf⸗ 
ſchluß kurz und nach der Wahrheit mittheilen. 

Der ſeit dreißig Jahren hekannt gewordene, ſogenaunte 
thieriſche Magnetismus, welcher darinnen beſteht, daß wenn 
gewiſſe Menſchen, die natürliche Anlagen dazu haben, von 
einem andern ſtarken und gefunden Menſchen nach gewiſſen 
Kegeln mit den Händen leife beftrichen werden, in einen 
natürlichen Schlaf fallen, und wenn: diefes Beftreichen oft 
wiederholt wird (man nennt dieß Beftreichen magnetifiren), 
fo gerathen folche Perfonen nach und nach in einen fonders 
baren Zuftand; fie kommen außer fi), fie find ſich ſelbſt nicht 
bewußt, alle ihre Sinne ruhen, fie fehen aus als Menfchen, 
die in einem tiefen Schlaf liegen; fie fühlen gar nichts, man 
mag fie fehneiden oder brennen, -mit einer Wort: die Seele 
hat ſich yon den Banden des Körperd mehr oder weniger. frei 

. gemacht, von allen Menfchen, die um fie ber find, wiffen fie 
nichts, fie hören und fehen nicht, nur die Perſon, die fie 
. beftreicht (magnetifirt), die fehen jie und hören fie, aber nicht 
mit den Augen und den Ohren, fondern aus ber Gegend der 
Herzgrube; mit diefer Perfon fprechen fie auch und beante 
morten ihre Fragen, In diefem Zuftaud werden die Kkoke 
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dee Seele mehr oder weniger erhoͤht und entwidelt, fo bap 
viele. nun mit dem Geifterreich in Belanntfchaft kommen, fie 
verfündigen Dinge, die in der Zukunft gefchehen werben, und 
fie geſchehen wirklich. fie wiflen vieles, das in ber Ferne 
geſchieht, und nach einiger Zeit erfährt man, Daß es wirllich 
wahr if. Kurz, es gehen da oft wunderbare und unbegreif⸗ 
liche Dinge vor. Diefe fonderbare Entdeckung machte man 
in der Mitte der achtziger Jahre des abgewichenen Jahrhun⸗ 
derts, alle Philoſophen, Aerzte und Noturforfcher empoͤrten 
ſich dagegen, fie riefen Äberlaut, es fey lauter Täufchung, 
Schwärmerei und Betrug: allein einige wenige vernünftige 
Herzte , die fich non der Wahrheit der Sache überzeugt hats 
ten, blieben am DVerfuchen, und nun endlich ift man fo weit 
gekommen, daß Fein Vernüänftiger und Sachkundiger mehr 
daran zweifeln kann. Man nenns die Perfonen, welche auf 
oben hefchriebene Weiſe in den Schlaf gerathen, maguetifche 
Schlafwandler (Somnambäle), und diejenigen, welche in ben 
erhöhten Seelenzuftand gerathen, hellſehende Schlafwandler. 
- Die eigentliche Urfache, warum vernünftige Nerzte gewiſſe 
Perſonen magnetifiren, befteht darinnen, daß fie im Zuftand 
des Hellfebens ihre eigene Krankheit genau kennen; das Wuns 
derbarfte aber ift, daß fie dann aud) die duͤmmſten und aller 
einfältigften Arzueien verordnen, die fie in ihrem natürliche 
fien Zuftande gar nicht kennen, und wodurd) fie. dann auf 


unfehlbar Eurirt werden. Wenn fie nicht geheilt werden Eüns | 


nen, fo fagen fie es und verordnen fich nichts. Auch frems 
den Perfonen koͤnnen fie ihre Krankheit fagen und Arzueien 
gerordnen; wenn fie hernach erwachen, fo wiffen fie nichts 
von dem, was fie geſagt haben und mas mit ihnen vorgegan 
gen iſt. 

- Man hat feit Kurzem Beifpiele erlebt, daß Eränkliche 
!erfonen von felbft, ohne Beftreichen volllommen magnetifche 
und hellfehende Schlafiyandler geworden find, Die ficy felbft 
furirt, wunderbare Dinge von. der Geifterwelt erzählt, auch 
propbhezeiht und was in der Ferne gefchieht, angezeigt haben. 
Vieles trafauch ein, wovon man fich zu Überzeugen Gelegen 
heit hatte, 
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Aus dem allem tft nun Kar, daß In der menfchlichen’ Seele 
ein natürliches Ahnungsvermögen verborgen ſey, woburd, 
wenn ed durch Kunft, oder durch Krankheit, oder durch eine- 
natürliche Anlage entwickelt, die Seeld von den Banden des 
Kbrpers mehr oder weniger befreit wird, und in einen erhoͤh⸗ 
ten Zuftand geräth, in dem fie in die Zußunft und in die 
Ferne fehen, und alfo prophezeihen kann. Daß dieß Ahnungs: 
vermoͤgen wirklich eine wefentliche Eigerifchaft der menſchli⸗ 
chen Serle.fey, das kann nach allen, feit einigen Jahren her 
gemachten Erfahrungen, nun nicht mehr geläugnet werden; 
Da ed. aber im gefunden, natürlichen Zuftande tut, und 
gar nicht bemerkt wird, durch feine Entwicklung aber große 
Unordnung in der menfchlichen Gefellfchaft entſtehen kann, 
indem man bie zukünftigen Vorfälle nicht wiſſen ſoll, fo erhel⸗ 
let daraus, daß dieß Ahnungsvermoͤgen nicht für dieſes irdi⸗ 
fche, fondern für jenes Leben beftimmt; diefer Sat wird auch 
noch durch die Beobachtung beftärkt, daß das Ahnungsvers 
mögen in dem Verhaͤltniß ftärfer und deutlicher wird, in wel⸗ 
chem fich die Seele von den Banden des Leibes los macht, 
und daß es alfo nad) dem Tod feine vollkommene 
Entwidlung und Stärke erreicht, welches: aber 
in dem gegenwärtigen Leben nie fo vollfommen 
gefchehen und alfo auch die Seele nie vollfommen 
klarindie Zukunft fehen und alfo irren fann. 

Diefe Ungewißheit wird nun noch dadurch ſehr vermehrt, 
daß auch die Einbildungskraft in dem erhöhten Zuftand der 
Seele in eben dem Verhaͤltniß erhöht wird, ſo daß ihre Bil⸗ 
der eben fo lebhaft werden, als diejenigen, welche durch das 
entwicelte Ahnungsvermödgen entftehen; da nun die Bilder 
der Phantafie willfärlich find, wie wir in den gewöhnlichen - 
Träumen fehen, und. 'fie.die Seele nicht von der Wahrheit 
unterfcheiden kann, fo nimmt fie fie auch für wahr an und 
hält dann alles für göttliche Offenbarung. da doch nichts 
von dem allem göttlich, fondern bloß natürliche Folge des ent: 
widelten Ahnungsvermoͤgens und der erhöhten Einbildungs⸗ 
kraft ift. | | 

Hieher gehbren num alle die Schwärmerelen, Wotukit 
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und Täufchung des Leichen» und Geifterfehens, alle die Ent: 
zuͤckungen, in welchen foldye Perfonen Engel und Geifter, 
wohl gar Chriſtum felbft fehen und mit aller Diefen Weſen 
* Umgang. haben. Alle diefe Sachen koͤnnen wahr und anch 
falſch, Folgen des entwicelten Ahnungsvermögens, und alle 
wahr, aber audy Geburten der Phantafie, und daher fall - 
ſeyn; da man dieß nun nie unterſcheiden kann, fo geheuund - 
alle diefe Sachen nichts au, wir dürfen nicht darauf achten. 

Mit den Apofeln bdren alle wahren, unfehb 
baren, göttlihen Weiffagungen auf, folglich 
find alle von der Zeit an bis daher, ungewiß. 
Mer mir das abftreiten will, der zeige mir das eigentlich 
Zeichen, den wahren Charakter einer goͤttlichen MWeifagung 
an. Daß das Geweiffägte pünktlich eintrifft, beweist bier 
nichts: denn dieß weiß ich doch vorher nicht, ich weiß von 
ber nicht, obs eintreffen wird, und was hilft mich Dann eine 
wahre Vorberfagung ? Denn wenn fie erfüllt ift, ſo braud 
ih fie nicht mehr. Sagt man, es ift doch alles bisher eim 
getroffen, was die Perfon gefagt hat, fo antworte ich: wer 
bürgt aber dafür, daß das Künftige auch eintreffen werde, 
fo lang die weiffagende Perfon durch wahre göttliche Wun⸗ 
der ihre goͤttliche Sendung nicht beweist? 

Der Beweis, den man von ber Heiligkeit und Froͤmmizg⸗ 
feit der weifjagenden Perfon herleitet; gilt nichts, denn alt 
die frommen, heiligen Männer und Weiber, die feit dem apı: 
folifchen Zeitlauf geweiſſagt haben, mifchen Wahres und 
Falſches durcheinander : wenn ınan alfo ihre Schriften liest, 
fo kaun man dad KHerzerhebende, Erbauliche und Belehrende 
ihrer Schriften mit Nutzen lefen und fih im Geift mit fol 
ben heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weiffagungen 
kanu man ſich nicht verlaſſen, daher laͤßt man fi auf ihrem 
Werth und Unwerth beruhen, 

Aus dem, was ich bisher gefagt und. nach der Wahrheit 
und Erfahrung erflärt habe, laͤßt fih nun leicht begreifen, 
was das für Folgen habe, wenn Weibsperfonen, die nidt 
reined Herzens find, in einen ſolchen Zuſtand der Entzüdunget | 
und des Hellichend geraihent tt Sch mag Fein Beiſpiel bayım 
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mefihrei, um Niemanden zu beleidigen :: im -Anfang- find die 
Befichte, Ahnungen und Entzuͤckungen foldyer Perſonen ie 
änfchend "fromm und ‚heilig, Daß auch der weitgeforderte 
Kerift, wenn er- noch Feine Erfahrung von ſolchen Diugen bar 
son nicht wohl auf: feiner Hut ſteht, -Leisht verführt werden 
ann; nad) und nad) gerathen fie auf fubtile Abwege,die 
indlich unvermerkt an den Kand:des Adgrands führen, und 
die Aetaͤuſchten Seglen rettungslos hinabſtuͤrzen, wenn: die 
nwatliche Erbarmung nicht ins Mittel reift, und fie gleich ſam 
nit Gewalt zurddführt:: —8 
Bieleicht find einige unter euch⸗ weine Lieben! die ſich 
wandern, warum ich mich in dieſem Stuͤck ſo lang: bei dieſer 
Materie aufhalte 7 — da doch die ſchrecklichen Begehenheiten 
dieſer, Zeit Stoff genug zu andern wichtigen Betrachtungen 
darbieten. — Laßt euch das nicht befremden, ich habegraße 
Urſachen dazu: denn erſtlich iſt das ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Jeichen dieſer Zeit, daß der Magnetismus wieder fo ſehr eräpor 
fauımf, und ſoger hie and da Perſoner von ſelbſt ind Schlaf⸗ 
wandeln und in den Zaſtand des Hellſehens gerathen, wodurch 
ſchreckliche Irrſaͤle und Verfuͤhrungen entſtehen; und nun be⸗ 
denke man nur, wenn ſich die Macht der Finſterniß ſolcher 
Mittel bedient, und dazu faͤhige, boſattige Perſonen magneti⸗ 
ft; med das für Folgen haben kann Folgen, bie der. Apoſtel 
Paulus fo deutlich in feinem zweiten Brief an die Thefſa⸗ 
Innicher; im Ften Kapitel vom 9ten bis 12ten Vers woraus 
— bat, Ze J 

Ass dieſen ganz richtigen Retrachtungen: folgt nu; dag 
man den Maguetismus durchaus nur zur Heilung: foldjer 
rankheiten anwenden müfle, die durch: fein anderes. Mittel 
gehalt „werben :Fünnen,. und Daß ia foldem Fall das 
vnrwitige Fonſchen nach der Zukunft, oderimas 
hen tin ber Foenvergeſchieht, nenne der. Beidaf: 
fenheit Der Beilteswele, aufs Gerengſte und bei 
boher Strafe verbpten werden muͤſſe; Damit: aber 
dieß Verbot auch gehörig befolgt werden Lonne, fo duͤrſte nicht 
anders als in Gegenwart eines vernuͤnftigen Arztes und aines 
oamigcvhaften Predigers iea gueritimn augihen. 
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Wenn tuch, meine Lieben! diefe bisher votgetrugene 
nungen nicht wichtig genug duͤnken, ſo werben fie eut 
der Zeit, und vieleicht bald wichtig genug werden, ich 
euch feit zwanzig Jahren vieles voraus gefagt, das t 
troffen iſt, bieß wird auch eintreffen, und trifft jetzt 
zum Theil ein. 

Die heilige Schrift enthält Alles, was uns im gegen 
tigen Leben zu unferer Seligkeit zu wiſſen ubthig iſt. A 
Iefe man. fleißig, aufmerkffam und mit bruͤnſtigem Gebet 
Licht und Gnade; dann befolge man treulich die Anfa 
diefed Stuͤcks empfohlene drei Hauptftüde des praktifi 
Chriſtenthums, warte feines Berufs und ſey ruhig, d 
laffe man den Herm walten und forge um nicht: benn 
ſchuͤtzt alle, und Hilft Allen herrlich hiundurch, die auf 
trauen, 


Ich kann mir leicht vorftellen, daß vielen meiner Lefer.! 
Zeit während dem Leſen bed Vorhergehenden lang geword 
ift, fie möchten lieber willen, was ich ihnen über bie na 
Zufunft und über die großen unerwarteten Begebenheiten - 
mir waren fie nicht unerwartet — zu fagen Bätte, dieß ſoll nu 
in dem noch übrigen Theil diefes Stuͤcks gefchehen: 

Dor allen Dingen lefet mit andächtigerii Gebet und mit al 
möglichen Aufmerkſamkeit Match. 24 und 25, Marc; 13, uni 
Luc. 21; Verbindet diefes mit 2, Theffal; 2., wiederholt die| 
Lefen oft, in der Furcht Gottes und mit inbruͤnſtigem Gebet, 
fo wird euch nach und nad) Alles Flar werden, was ihr zu 
wiflen nöthig habt. MWagt euch jest Beileibe nicht mehr an 
die hohe und geheimnißvolle Dffenbarung Johannis, denn 
was wir jegt aus ihr wiſſen follen, das wiſſen wir; die Fleins 
ſten Umftände der Ansführung der göttlichen Rathſchluͤſſe find 
da in,erhabene und geheimnißsolle Bilder eingehuͤllt, vie wir 
erft nach der Erfüllung werden verftehen und erklären Ehnnen, 
jest aber noch nicht verftehen und erklären follen: denn wenn 
bad Erfte wäre, fo würden ja die Erflärer oder Ausleger über: 
einftimmen, da fie das aber durchaus nicht thun, fo iſt ja 
ausgemacht, daB wir-die Maßregeln, deren fich der Herr in 
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Mus fuͤhrung dieſes letzten und wichtigen Kampfẽ bedient, nicht 
peifien ſollen. Bedenkt nur Folgendes mit aufmerkfamem und 
higem Gemuͤthe: Wenn ein großer Feldherr einen Krieg 
egen feinen Hauptfeind führt, fo. überlegt er erſt wohl, 
f, welde Art er ‚ihn am leichteften überwinden kann: er 
acht einen Plan zu feinem Feldzug, den er aber forgfältig 
heim hält, damit ihn der Feind nicht erfährt, und ihn dann 
bereiteln käͤnne; damit aber Doch auch feine Getreuen 
enigftend fo viel davon wiffen mögen, als zu 
brem Verhalten in ſolchen Zeiten dient, fo gibt 
I" ihnen Winke, was in der Hauptſache gefchehen, 
len» wie ſich der Sieg endlih zu ihrem großen 
‚one endigen werde. 
. Genau fo verfährt auch der Herr mit und: alle feine 
geinde find vernünftige Wefen, die eine völlige Sreiheit des 
‚Willens haben, die auf Feine Weife eingefchränkt werden 
darf; wenn fie alfo die Rathſchluͤſſe unſers Herren zu ihrer 
Bezwingung wüßten, fo würden fie Plane dagegen machen, 
und der Krieg würde alfo defto länger währen und weit 
mienfchenverderblicher feyn. Iſt es nun nieht fündlih und - 
ein Verbrechen gegen Gott, wenn man jett die Geheimniffe 
des göttlichen Rathfchluffes enthuͤllen, befannt machen will, 
jeßt, wo e8 eben darauf anfommt, daß man fie am firengften 
geheim halte? denn je näher ed zum Ende kommt, deſto 
Dunkler werden die Weiffagungen, defto weniger kann aud) der 
Feind entdecken, was der Herr vor hat, bid Er ihn endlich 
in der Schlinge hat, und ihm dann auf den Kopf vergilt, 
was er verdient hat. Laßt und nur einmal den gegenwägtigen 
‚Zeitpunkt zum Beifpiel nehmen. — Bei allen Aehnlichkeiten, 
die man jeßt zwifchen den Zeitgefchichten und den Weiffagungen 
zu finden glaubt, ift doch noch immer der Menfch der Sünden, 
Das Kind des Verderbend, das Thier aus dem Abgrund nicht 
offenbar: ſolang noch von Verfolgung wegen ber 
hriftliden Religion, vom Mahlzeihen und der 
Namenszahl die Rede nicht ift, folang kaun auch 
vom Thier aus dem Abgrund die Rede noch nicht 
ſeyn. | 
Etining’s famnıtl. Sdriften. vu. Bank. —X 
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Ich bin auf das Allergewiffefte überzeugt , daß die Erfül- | 


Inng der Weiffagungen der nahen Zukunft auf eine ganz un 
erwartete Art und ganz anders, als wir fie uns jetzt vorſtellen, 
gefchehen wird, der Herr will und durch feine ganz unerwar⸗ 
tete Ankunft freudig, den Zeind aber fürchterlich erfchreden. 

Unfer Herr hat und in den vorhin angeführten Schrift 
fielen fo viel offenbart, als wir von der Zukunft wiſſen ſollen 
und dürfen. Matthäus, der felbft Zuhdrer war, bat und 
diefe merkwürdige Nede am vollftändigften aufbewahrt, mir 
wollen fie in der Furcht des Herrn vor und nehmen un 
betrachten. 

Ev. Matth. 24. Chriſtus hatte in den letzten Tagen vor feis 
nem Leiden den Pharifdern, Prieftern, Schriftgelehrten und 
Dbrigkeiten des jüdifchen Volks eine fcharfe Strafpredigt 
gehalten, und da ed gegen Abend ging, fo wanderte er mit 
feinen Juͤngern hinaus an den Delberg. Die Jünger, deren 
Gemuͤth von der drohenden Strafpredigt noch voll war, fuchten 


— — — — — — — — —— — — — — — 


Gelegenheit, mehr davon zu wiſſen, ſie fingen damit an, daß 


ſie den Herrn ſuchten auf das herrliche Gebaͤude des Tempels 
aufmerkſam zu machen, welches fie vom Delberg aus, we 
fie faßen, in aller feiner Pracht vor Augen hatten. Er be 
theuerte ihnen, daß von allem dem Schönen, das fie da vor 
fich fehen, auch nicht ein Stein auf dem andern bleiben würde. 
Diefe Weiffagung wurde fo pünktlich erfüllt, daB man jekt 
nurnoch aus der Lage der Stadt erfennen Tann, wo der Tem⸗ 
pel geftanden hat. Diefe Antwort gab ihnen Anlaß, weiter 
‚zu forfchen; vwermuthlid war ed Petrus, der nun fragte: 
Sage und, wann wird das gefchehen; und welches wird das 
Zeichen deiner Zukunft feyn und der Welt Ende? Aus diefer 
dreifachen Frage fieht man, was fir eine Vorſtellung ſich die 
Jünger von ihrer nahen Zufunft machten, fie glaußten, mit 
dem Ende des jüdifchen Reichs und der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
ſalems fey auch. die Zukunft des Herrn und feines Reichs 
verbunden; diefen Irrthum benahm ihnen der Herr nicht: 
denn wenn Er ihnen gefagt hätte, ed würden nach der Zer⸗ 
ri Jeruſalems noch viele Sahrhunderte voräbergehen, 

Er wieder kommen und fein Reich gründen würde, wie 





muthlos würden fie geworben ſeyn! Nach der erſten Aus: 
gießung des heiligen Geiſtes wurden fie fchon eines beffern 
Belehrt. Syesst gab ihnen der Herr eine hinreichend belehrende 


Antwort auf die dreifache Frage; ohne ihnen ihren — jebt 


noch unſchaͤdlichen — Irrthum zu benehmen. Zuerſt warnt 


Er fie Vor Verfuͤhrung: denn es würden ſich viele fuͤr den 
Meſſias ausgeben, denen auch viele anhängen wuͤrdenz dieß 


geſchahe auch damals in der Zeit von Chriſti Himmelfahrt 


'an bis zur Zerftdrung Jeruſalems; und da jene Zeit mit der 


Unfrigen die größte Aehnlichkeit hat, denn damals war das 
Bolt Gottes bis zur tiefen Stufe des Abfall und der Sittens 
loſigkeit geſunken, und eben dieß ift auch der naͤmliche Fall 
ihit dem jeßigen Bolf Gottes, mit der Ehriftenheit ; wird das 
Gericht, welches über die Juden erging, auch und, nur noch 


viel ſtrenger und härter treffen, weil der Herr den Chriften 


den ganzen Rath Gottes zur Seligkeit offenbart, und fie 


beinahe achtzehnhundert Fahre mit fo großer Liebe und Langs 
muth getragen bat, und fie dem ungeachtet noch ſchlimmet 
als die. Fuden geworben find. Wir koͤnnen alfo im Ganzen 
diefe Weiffagung mit eben der Gewißheit auf und und unfre 
Zeiten anwenden, mit der fie. die Zünger auf die Ihrige as 
wendeten; | 

Unfer Herr warnt alfo vor Verführung, weil falſche Meſ⸗ 
fiaffe aufſtehen wuͤrden; wir haben diefe Warnung näthig, 
weil fo viele falfche Propheten auffiehen, deren jeder noch 
beſſer wiſſen will wie der Andere, was in der nahen Zukunft 
gefchehen wird. Wir follen uns alſo bloß au die Bibel halten, 
und an den vielen Spaltungen und Selten’ keinen Antheil 
nehmen, davon jede. ſagt: bie ift € hriſtus, und darum ſoll 
man ihnen nicht glauben. 

Nun gibt der Herr noch ein anderes Zeichen dit, das vor 
ſeiner Zukunft hergehen ſoll, naͤmlich Krieg und Kriegsge⸗ 
ſchrei, Revolutionen, Empoͤrungen, ein Volk über dad aus 
dere, ein Königreich über das andere, fchredliche Seuchen, 
Hungersnoth, Erdbeben u: dgl. würden fie begleiten, 

- Dieß ift nun der wahre und gewiſſe Zeitpunkt, in dem wir 
und jetzt wirklich befiuben, wie lang er.aber ao wären wid, 
rr 
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das wiſſen wir nicht, der Herr aber fagt ausbrädfich: ; 
Ende, der Termin feiner Zukunft, fey bann ı 
nicht da. Dieß laßt uns wohl bemerken. 

Chriftus fährt nun fort, und fagt: Auf diefe Kriege, | 

pdrungen u. ſ. w. würde dann die Noth erfl angehen — 
welche Noth? — Die,fchredlichfte und grimmigfte Verfolg 
der wahren Ehriften; diefe ſteht uns nun zundchft bevor; 
jetzt hat es noch keinen Anfchein dazu, aber wenn einmal 
Menſch der Suͤnden erfcheint, dann wird es auch dazu komm 
Das, was bis daher gefchehen ift, hat den Zweck, zu weck 
was fich nur noch wecken laffen wil. Wann dieß ‚gefchet 
ft, dann wird die Verfolgung, die große Verfuchungsftuni 
die wahren Chriften von den Widerchriften fcheiden; wer 
diefer großen Verfuchung daun ausharrt, nicht das Thier u 
fein Bild anbetet, der wird felig. 

Noch ein merkwuͤrdiges Zeichen unferer Zeit führt der He 
an, indem Er fagt: Und es wird geprediget werben das Evaı 
gelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugniß übt 
alle Völker, und dann wird das Ende kommen. Die 
Predigen hat nun fchon einen mächtigen Anfang genommen 
Bor bald hundert Fahren fing die Brüdergemeine ihre Mif 
fionen zur Heidenbefehrung fchon an, und feit zwanzig Jahren 
wirft die englifche Miffion mit Macht fort, befonders aber 
find die allenthalben errichteten Bibelgefellfchaften außerordents 
lich gefegnet, und es ift nicht lange mehr hin, fo wird die 
ganze Menfchheit dad Wort Gottes Fennen, folglich kann au 
das Ende nicht fehr weit mehr entfernt feyn. 

Dieß Ende beftimmt der Herr nun genauer, indem Er fagt: 
Wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel der Verwuͤſtung, daß 
er fieht an der heiligen Stätte, Dan. 9. v. 26. 27. dann bes 
gebet each auf bie Flucht, und zwar fo ſchnell ald nur immer 
möglich ift, u. f..w. Zugleich verfichere der Herr, daß in 
dem Zeitpunkt die Trübfal fo groß feyn werde, als fie noch 
nie gewefen ift, feit die Welt fteht; es ift auch fehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß auch dann noch falfche Ehrifti hie und da entſtehen 
und die Auserwählten zu verführen trachten werden. Das 

iſt; es werben fih Männer finden, die durch den Schein 


480 


Ber Heiligkeit auch wohl aus guter Meinung durch Schwärs 
‚merci verführt, die im Schmelztiegel: ſitzende Gemeine des 
Herrn mit feiner Zukunft trdften wollen, und dadurch die, 
Die ihnen glauben, irre führen, indem fie fich felbft als ſolche 
-Darftellen, die das Volk Gottes in einen Bergungsort zu 
fuͤhren beftimmt find. Solchen Menfchen glaubt nicht, meine 
Lieben! denn fie find alle Betrüger, oder Selbflbetrogene. 
"Wenn es einft zum Sliehen kommt, ſo wird fich der rechte 
Fuͤhrer wohl finden. 

Vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems, welche 3 Jahr nach der 
Himmelfahrt Chriſti erfolgte, ging es ſchrecklich zu Jeruſalem 
und in dem juͤdiſchen Land zus Buͤrgerkriege, Raub, Mord, 
Empbdrung, Seuchen und theure Zeit wechfelten mit einander 
ab, aber bei dem allem war noch immer nicht Dad Ende da, 
das Alles mußten die Chriſten zu Jerufalem und in der uns 
liegenden Gegend noch mit aushalten. Sobald ſich aber der 
Gräuel der Verwuͤſtung an heiliger Stätte zeigte, da war es 
Zeit, zu fliehen. Man ift noch immer ungewiß, was der 

Herr unter dem Wort: Gränel der Verwuͤſtung im Tempel 
verfteht? mir daͤucht, die Sache fen klar: als fich die roͤ⸗ 
mifche Urmee der Stadt näherte, und ed nun gewiß war, 
Daß ed zur Belagerung kommen würde, fo war eine von den 
wüthenden Partheien der Suden fo frech, daß fie fich in den 
Tempel zurädzog, und diefen ‚heiligen Ort zu einer Feſtung 
umſchuf, indem fie die zum Tempel gehdrigen Gebäude in 
Bollwerke verwandelte; dadurch wurden die Römer gendthigt, 
auch den Tempel zu beftärmen, den fie fonft gewiß würden 
verfchont haben, denn ber roͤmiſche Feldherr Titus fuchte ihn 
noch bis aufs leßte zu verfchonen ; aber ed Half nicht, die 
MWeiffagung des Herrn mußte erfüllt werden, Zu der Zeit 
lebie noch Simon Kleophä, einer von den Juͤngern, der 
dieſe Weiſſagung ded Herrn am.Delberg mit: angehört hatte, 
diefer war Vorfteher der Chriften in der Stadt; als er diefen 
Gräuel der Berwäflung im Tempel bemerkte, fo wußte er, daß 
es nun gerade Zeit zum Zliehen fey : denn die Stadt war ned) 
nicht eingefchloffen, es gefchah aber bald hernach. Simon 
verſammelte alfo die Chriſten und zeigte ihnen an, daß ber 
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Zeitpunkt gelommen fen, den ber Herr zum Fliehen beſtimm 
babe; hierauf zogen fie alle in der Stille aus, fo Daß auch 
feine einzige Perſon zuruͤck blieb; fie begaben ſich Aber ben 
Jordan, ig ein Land, deſſen Regent mit den Römern in Frie⸗ 
den jebte, bier hielten fie fich ganz ruhig auf, bis ſich ber 
Eturm gelegt hatte; dann zogen fie mit ihrem Biſchof Simon 
in bie Muinen von Jeruſalem, wo auch nachher dieſer heis 
fige Daun ben Tod feines Herrn im hundert und zwan⸗ 
zigſten Jahr feines Alters gm Kreuz ftarb. 

Da biefe Wellagung des Herrn nad) und gilt, weil fie 
eine Antwort auf bie dreifache Frage der Jünger iſt, fo müflen 
auch wir alles. aushalten und an Fein Fliehen pder Megzichen 
denken, his wir ebenfalls einen Gräuel der Verwaltung au 
heiliger Staͤdte bemerken, wie fich dieſer Gräuel zeigen und 
was er feyn wird. das wirb dann fpunenflar und nicht mehr 
zweifelhaft ſeyn. Wir haben ja ein Vorſpiel im Stleinen 
während der Schreddenszeit der franzöftfchen Revolution [chen 
erlebt; man verherrte und zerfidrte die Kirchen, man ents 
ehrie fie auf alle Weife, brachte liederliche Weibsperſonen, 
die die Goͤttin Vernunft vorſtellen follten, in Prozeffion und 
fegte fie in den Kirchen auf die Altaͤre u. ſ. w. Was da im 
Kleinen gefchab, das kann unter der Tyrannei des Menfchen der 
Sünde, alsdann wenn er Die hriftliche Religion gefegmäßig ab: 
fhafft, wohl auch im Großen gefchehen, und dieß wäre ja wirk⸗ 
lich auch ein Graͤuel der Verwuͤſtung an heiliger Städte; allein 
er Tann ſich auch noch auf eine andere Weife zeigen; genug, wir 
werben ihm wohl erkennen, wenn er. einmal erfcheint, und 
Dann wird ed auch) an einem Führer nicht fehlen, der die 
Gemeine des Herrn an einen Ort ber Sicherheit führt. 
Hierauf befchrieb nun Ehriftus feine Zukunft im majeſtaͤti⸗ 
ſchen Bildern; in wiefern dieſe eigentlich buchftäblich ober 
auch myſtiſch zu nerftehen find, das koͤnnen und das follen 
wir nicht wiſſen, fonft Hätte fich unfer Herr deutlich erklärt; 
jp viel iſt einmal gewiß, daß Er hier nicht von der Zerfib: 
rung Jeruſalems und des jupifchen Staats, fondern von feis 
ner Zukunft zur Gründung feines Reichs fpricht ; dann iſt auch 

8 gewiß, daß feine Zukunft plöglich auf einmal wie ein 
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Blitz geſchehen wird, man wird von Oſten bis in Weſten 
erkennen und gewiß wiffen, nun ift der Herr da — aber wo. 
wird Er perfdnlih ſeyn? Die Antwort auf diefe Frage 
verſteckt er unter ein damald befanntes Sprichwort: wo ein 
Aas if, da fammeln ſich die Adler. Das ift: in dem Zeits 
punkt wird der Feind mit feinem Heer gegen die Gemeinde 
des Herrn an ihrem Sicherheitsort audziehen, um fie von 
der Erde zu vertilgen, die Adler werden fich da verfammeln 
wie um ein Aas, um es zu verzehren, aber num erfcheint zu 
rechter Zeit das Zeichen des Menfchenfohne am Himmel, was 
das für ein Zeichen feyn wird, das wiffen wir nicht — geſetzt 
aber, es wäre ein heliftrablendes Kreuz, fo würde man daran 
wohl erkennen, daß ed das verfprochene Zeichen des Mens 
ſchenſohns fey;- die ganze chriftliche Kirche Hat «8 von jeher 
bis daher ald ein Zeichen und Siegel des Chriſtenthums ans 
geſehen; und gleich darauf iſt der Herr da, wo dad Ans 
und die Adler find, nämlich auf der Seite feines Volks. 
Darauf werden Sonne und Mond ihren Scyein: verlieren, 
die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der 
Himmel werden fich bewegen, dieß alles wird stoch vor dem _ 
Zeichen des Menfchenfohns hergeben, oder "wenigftend zu 

gleicher Zeit gefchehen ; daß dieß nicht fo ganz buchſtaͤblich 
verſtanden werden muͤſſe, das verfteht .fich von ſelbſt, aber fo 
viel ift Bar, daß fchredliche Zeichen in der Luft und am Hims 
mel erfcheinen werden; zugleich werden auch die Engel mit 
hellen Pofaunen alle Auserwählten von allen Eden ber Erde 
zufanımen berufen, damit auch fie am Reich des Herrn Theil 
nehmen koͤnnen, da wird Feiner vergeffen werden. Wie weit 
auch dieß buchftäblicy oder bildlich verftanden werben muͤſſe, 
das wiffen wir nicht, genug, daß es gefchehen wird. Alles 
Borhergehende bis daher gibt nun der Herr als nahe Zeichen 
feiner Zukunft an, und vergleicht fie mit der Blüche bes Fei⸗ 
genbaumd. Damit follen wir uns aber auch beruhigen und 
aun nicht genauer den Tag und die Stunde feiner Zukunft 
berechnen wollen; denn die Engel wiffen fie nicht, viel wenis 
ger die Menſchen, fondern nur allein der Vater. Noch eins 
muß ich hier bemerken. Die Auserwählten follen aus allen 
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vier Winden gefammelt werben — alfo find nicht alle wahre 
Chriſten in dem Bergungsort, fondern nur Diejenigen, di 
unter dem Druc der Tyrannei des Menſchen der Sünde ge 
ſchmachtet, gekämpft und überwunden haben , diefe machen 
eigentlidy die Braut des Lamms, die Gemeinde des Her 
aus; diejenigen, welche in andern Ländern und Reichen zer: 
freut find, gehören dann zu den Brautjungfern, von bene 
der Herr in dem Gleichniß von den zehn Sungfrauen im fol 
genden Kapitel ſpricht. Noch ein Zeichen gibt der Herr ald 
Vorbote feiner Zukunft an; Er fagt; denn gleichwie fie wa 
zen in den Tagen vor der Sündfluth, fie aßen, fie tranken, 
a. ſ. w., alfo wird auch ſeyn die Zukunft des Menſchen⸗ 
fohns. Um diefe Stelle richtig zu beurtheilen, muß ich bes 
merken, daß der Herr hier nicht. dad Effen und Trinken, das 
Freien und -fich freien laffen an fich tadelt, denn dieß alles 
findet ftatt, fo lang die Menfchheit im gegenwärtigen Zuftaud 
Jebt,, ſondern Ehriftus will damit fagen: der Luxus werde 
dann die einzige Gottheit ſeyn, welcher allenthalben gedient 
wird, und ich frage jeden nüchternen Menfchen , der die heus 
tige Welt kennt, ob dad nicht in unfern Zeiten ver Fall fey? 
— man ift unerfättlich in Bällen und Schaufpitlen und Luft: 
barkeiten aller Art und die Kirchen bleiben leer. Mer kann 
die Unerfättlichkeit im finnlichen Vergnügen, die jegt auf 
einen unglaublichen Grad geftiegen ift, lebhaft genug ſchildern, 
fie iſt unbefchreiblih! — bei und kommt aber noch etwas 
fehr Merkwüärdiges hinzu: der Geift der Sicherheit ift fo 
herrſchend, daß man allenthalben, nicht blos da, wo der Krieg 
Die Wohnungen der Meufchen zerftört hat, fondern allenthalben 
prächtige Häufer und ewig dauern follende Palläfte, fogar 
Kirchen baut, in die man Doch nicht zu gehen gedenkt, alle 
bloß aus Lurus, gerade ald ob man der warnenden Stimme 
des Herrn, die fo ernft mit den nahen Schlußgerichten und 
feiner Zukunft droht, fpotten und trogen wollte. O wie werden 
heulen und wehllagen die Gefchlechter der Erde, wenn das nun 
alles in Staub und Graus darnieder gedonnert werden wir. 
Noch Eins fügt unfer Herr hinzu, Erfagt: die Geſchlecht 
& wird wicht nergehen, bis daß dieſes alles gefchehe. Die 
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raßt recht auf die dreifache Frage der Jünger; das Wort Ges 
ſchlecht hat hier eine zweifache Bedeutung : denn ernftlich bes 
deutet ed die bamald lebenden Menfchen, in dem Sinn fagt 
Chriftus : es wird Fein Mannsalter mehr währen, dann wird 
Jeruſalem zerftört werden. Dieß wurde erfüllt, denn 37 
Jahr hernach gefhah ed; im zweiten Verſtand gilt ed von 
der Zukunft Ehrifti: und dann heißt es: Das Geſchlecht der 
Juden, die jüdifhe Nation wird nicht vergehen, bis des 
Menfchen Sohn kommt. Dann wird fie fi) belezen, und 
alles eine Heerde unter einem Hirten werden. 

Von dieſer Ungewißheit des eigentlichen Zeitpuntis der 
Zukunſt des Herrn nimmt Er nun Anlaß, ernſtlich zum Wa⸗ 
chen aufzufordern, das iſt: beſtaͤndig in der Gegenwart Got⸗ 
tes zu wandeln, und mit einem betenden Herzen beſtaͤndig 
alles zu thun, was Ihm angenehm iſt. — Dieß, meine Lieben! 
iſt nun jetzt beſonders unſere unnachlaͤßliche Hauptpflicht, 
denn der Herr iſt nahe, und die Zeichen ſeiner Zukunft eilen 
ſchnell nach einander; darum iſt es auch ſo gefaͤhrlich, wenn 
man jetzt noch an den Geheimniſſen der Weiſſagungen deutelt 
und tünftelt, denn feiner triffts doch, weil wir es nicht wiffen 
follen, der Herr will ganz unerwartet kommen. Wer nun den 
Termin zu fpät gefeßt hat, der wird ficher, und alle, die ihm 
glauben, find nicht auf ihrer Hut, und wer ihn zu früh bes 
ſtimmt, dem wird nun alles ungewiß, wenn der Herr nicht zu ber 
Zeit kommt; er wacht num gar nicht und fehläft wohl gar ein. 

Dieß Alles fah unfer Herr voraus, daher fügte Er diefer 
Weiſſagung nod) zwei herrliche Gleichniffe hinzu, in welchen 
Er auf eine finnbildliche Art andeutet, was bei feiner Zu⸗ 
tunft in Unfehung der Auserwählten gefchehen werde: in dem 
Erften, von den zehn Jungfrauen, zeigt er bie Gefahr an, 
in welcher felbft noch Die Auserwählten bei der Aukunft des 
Herrn fliehen werden, und was fie zu thun haben, um fich 
dagegen ficher zu fiellen; und in dem zweiten gibt Er unter 
den Bildern eines reichen Herrn und feiner Haushälter einen 
Mint, daß Er bei diefer Zukunft zw feinem Reich auch noch 
mit denen, die Alles überflanden und fich durchgefämpft ha: 


ben, abrechnen, und daß ſich dann auch noch Einer Ästen 
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werde, der nicht allein vom großen Abendmahl, von der Hoch⸗ 
‚zeit des Lamms ausgeſchloſſen, fondern zur Außerften Sin 
fterniß verdammt wird. Wir wollen diefe beiden Gleichniſſe 
erwas näher betrachten, 

:Db wir gleich in diefe weiffagenden verblänten Gleichniſſe 
nicht ganz Mar fehen Fbunen, fo dürfen wir doch eine Ber: 
muthung wagen, bie wenigftend wahrfcheinlidy ift, und auch 
daun nicht irre führt, wenn fie auch in der Erfüllung nit 
fo ganz gagentlih zutreffen follte. 

Daß diefe Sleichniffe in den eigentlichen Zeitpunkt der Zu⸗ 
kunft des Herrn gehbren, daß leider keinen Widerſpruch, dem 
er fagt: Dann — wird das Himmelreich gleich ſeyn zehen 
Nungfranen n. ſ. w. naͤmlich — dann — wann er im Be 
griff ift, zu kommen. Diefe JZungfrauen konnen nicht die Braut 
ſelbſt feyn, fondern die Bradtjungfern, die ihre Geſellſchafte⸗ 
sinnen, ihre Freundinnen find, die die Freuden ber Hochzeit 
mit ihr genießen follen; nun habe ich oben fchon den Ges 
danken berührt, daß unter dem Bild einer Braut die Ge 
meinde ded Herrn verftanden werde, welche unter der Her: 
{haft des Antichrifts treu ausgehalten, ritterlidy gekämpft, 
und das Mahlzeichen des Thiers nicht angenommen bat, und 
dann an einen fichern Bergungsore gebracht worden iſt, wo 
ihe der Herr erfcheinen und fie dann in fein Reich bringen 
wird; während der Zeit fammeln die Engel die Auserwaͤhl— 
ten aus allen vier Winden, und führen fie dem Herrn ent 
gegen, diefe mögen die zehn Jungfrauen vorſtellen; aber nun 
kommt ed darauf an, ob fie auch die wahren Eigenfchaften 
der Brautjungfern haben? dieſe ftellt der Herr unter bem 
Bild einer brennenden Lampe und des Dels auf derfelben 
‚vor. Die Lampe ift dad Herz des Menfchen im geiftlichen 
Sinn, aus dem der Wille mit aller feiner Wirkſamkeit und 
Thaͤtigkeit entfpringt; das Licht der Lampe erflärt der Her 
an einem andern Ort felbft, wo er fagt: laßt euer Licht leuch⸗ 
ten vor den Leuten, daß fie eure gute Werke fehen, und en 
ern Vater im Himmel preifen; und das Del tft dann Die 
Gottes: und Menfchenliebe, ohne welche dab ganze Chriften 
thum todt und une ein Whes Jußeres Mundbekenumip if. 
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Dem zufolge find alfo die fänf shhrichten Jungfrauen diejenis 
gen unter den Erwecten, bie von der Wahrheit des Evans 
geliums gänzlich überzeugt find, einen unanftdßigen ehrbaren 
Wandel geführt haben, auch wohl zu gewiffen fromnten Ger 
fellfchaften gehören, und ihre Erbauungsftunden fleißig ber 
ſuchen, aber ihren Mangel an Liebe durch Splittereichten, 
Kälte gegen Nothleidende, und durch pharifaifchen Stolz an 
den Tag legen, denen ed alio am Del der Liebe, am: Geift 


aus Gott, deffen Anmahnungen und Gnadenwirkungen fie 


veruachläßigt haben, mangelt. Diefe werden daun freilich 
Diefen Mangel fühlen, und nun nodj bei Denen, die mit dem 
Del verfehen find, Rath und Hülfe fuchen; aflein nun ift es 
zu fpdt, die Guadenzeit ift aus; fie haben lange genug Zeit 
gehabt, Del für ihre Lampen zu fammeln, fe Fönnen nun 
“warten, bis der taufendjährige Hochzeittag vorbei ift, -dann 
wird fich im legten Gericht finden, auf welche Seite des 
Richters fie gehören. Wahrfcheinlich wird unter dem Bild 
der Hochzeit des Lamms das herrliche Meich bes Friedens 
hienieden auf unferer Erde verfianden. Endlich fügt unfer 
Herr noch einmal die dringende Ermahnung hinzu: darum 
wachet, denn ihr wiflet weder Tag noch Stunde, in welchen 
des Menfchen Sohn kommen wird. 

Ihr feher hieraus, meine Lieben! wie oft und wie einft: 
lich der Herr das Wachen empfiehlt, und daß er immer den 
Grund dazu angibt, weil ihr weder Tag noch Stunde feiner 
Zukunft wißt. Alle Berechnungen des Zeitpunkts berfelben,. 
die befonderd im Ießten Jahrhundert von. Bengel, Gtilling 
und mehreren Andern gefchehen find, Hatten ben Nuten, zu 
zeigen, daß er nicht weit mehr entfernt fen, aber das Was 
ben bis dahin anfzufchieben, wäre nermeflene Raſerei — 
denn erftlich ift ja immer der Zeitpunkt des Todes ungewiß, 
und zweitens bindet fich der Herr an menfchliche Berechnuns 
gen nicht; es verhält fih damit, wie mit einer Tränfelnden 
Perſon, welcher der Arzt ſagt, fie könne noch einige fahre 
leben; wäre es num nicht Thorheit, wenn diefe Perfon auch 
noch einige Jahre mit der Zubereitung zum Tod warten 
wollte? 


* 
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‚Aber es iſt auch mit dem bloßen Wachen noch nicht ges 


nug, es muß nun auch unterfucht werden, was während da 
Zeit gethan worden, was zum Beſten ded Reichs Gottes und - 


der Menfchheit überhaupt gefchehen ift! Daher fügt nun der 


Herr noch ein wichtiges Gleichniß hinzu, in welchem er ei: | 


nen Mann vorftellt, der eine Reiſe antritt; damit nun fein 
Geld während der Zeit nicht müßig daliegt, fo gibt er & 
feinen Kuechten, um damit Haushaltung und Gewerbe zu 
treiben: dem Einen vertraut er fünf Talente an, dem Under 
zwei, dem Dritten eins, je nachdem er ihre Treue und ihre 
Fähigkeiten zum Erwerben kennt. Nun reist er auf lange 
Zeit fort; der Kuecht, der fünf Zalente erhalten hat, ift treu 


‚und fleißig, und gewinnt eben fo viel damit; fo auch de | 
Zweite; der Dritte. aber verbarg fein Talent in einer Grabe |. 


in die Erde, und ließ ed ruhen. Als nun der Here wieder 


Fam, fo forderte er Rechnung von ben drei Sinechten: die | 
zwei Erften hatten ihr Talent verdoppelt, daher war de I: 
Herr fo zufrieden mit ihnen, daß er fie Herrlich belohnt I 


und auf immer glüdlich machte. Der Dritte brachte fein ein 
ziges Talent fo wieder, wie er ed empfangen hatte, und ent: 
fehuldigte fi damit: er habe gewußt, daß fein Herr ein 
harter unbarmherziger Mann fey: denn er nehme auch dab, 
was ihm von rechtömwegen nicht gebühre, Darum habe er fein 
Zalent wohl verwahrt, um ihm das wieder. zu geben, waß 
ihm gehöre. Diefe troßige, unehrerbietige Vertheidigung be 
antwortet der Herr gar paffend, indem er fagt: wenn di 
mich denn für einen harten Dann hielteft, fo hätte dich def 
cher die Furcht antreiben follen, mit meinem Geld zu han 
dein u. f. w. Die Folge war, daß dem elenden Menſchen 
fein Zalent genommen, und dem nun gefchenft wurde, der 
am beften gehandelt hatte. . Die eigentliche Erflärung dieſes 
Gleichniffes gehdrt nicht hieher, fie würde mich zu weit von 
meinem jeßigen Zweck abführen ; dieß Gleichniß fol bier nat 
beweifen, daß bei der nächften Zukunft des Herrn zu ſei⸗ 
uem Reich auch ein Gericht flattfinden wird, in welden 
der Kerr genau unterfucht, wie feine Diener in ihren Ya 
tern gewirkt haben, und vach dem Verhältniß ihrer Treut 
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wird er fie dann auch belohnen. Dieß Gericht muß alfo 
wohl von dem letzten allgemeinen am jüngften Tag, der 
äber taufend Jahr fpäter erfolgt, unterfchieden werden. 

Viele unter euch, meine LKieben! mögen vielleicht fragen, 
wer unter dem einen untrenien Knecht verſtanden werde? ich 
denke, er wird wohl nahe mit den fünf thörichten Jungfrauen 
verwandt ſeyn. 

Wenn die Engel die Auserwaͤhlten aus allen vier Winden 
derſammeln, fo werden viele mitgehen, die fi zum wahren 
Chriſtenthum bekennen, aber es nicht durch werkthätige Liebe 
ausgeübt haben. Diefe haben alfo ihr Pfund vergraben 
and nicht Damit gewuchert, und: werden alfo nicht bloß vom 
Reich des Friedens ausgefchloffen, fondernzum Abgrund 
verdammt. Dieß mögen fich befonders diejenis 
gen Religionslehrer wohl merken, die zwar die 
ſeligmachende Lehre von Jeſu Chriſto rein und 
lauter gelehrt, auch wohl ehrbar und unanftds 
fig gewandelt, aber diefe Lehre nicht an ſich 
feldft in Kraft und Leben verwandelt haben; 
von diefen wird der Herr (Harfe Rechenſchaft 
fordern. l ’ 

Nachdem nun unfer Herr feinen Juͤngern die Zukunft zur 
Errichtung feines Reichs, die wir zunächft erwarten, theils 
Mar und deutlich, theild auch durch Gleichniffe vorgeftellt 
bat, fo geht er nun zur Befchreibung feines legten, allgemeis. 
nen Gerichtd am jüngften Tag über. Er fagt: Matth. 25. 
V. 31—46. Wenn aber des Menfhen Sohn kommen wird 
in feiner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, dann 
wird er fißen auf dem Thron feiner Herrlichkeit u. f. w. Dieß 
ift nun das Ende des gegenwärtigen Weltfhufs, bier wird 
das Schickſal des menſchlichen Gefchlechts auf ewig entfchies 
den. Daß dieß Gericht die Bürger des Friedensreichs nicht 
treffen wird, das läßt fich vermuthen; es trifft nur die ents 
fernten Nationen, die fi) nad) dem Neich des Friedens, als 
dann, wann Satan wieder eine Fleine Zeit losgelaſſen wird, 
gegen den Heren empört haben, und dann alle von Anfang 
der Welt an Seftorbene, die nun alle auferwedt werden. Da 


ı 
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wird Feine einzige Seele vergeffen werden, und jede wird ik 
gerechted Urtheil empfangen, 

Es ift äußerft merkwuͤrdig, daß in diefem allgeimeineh St: 
richt bloß nad) dem Gefeg der Wohlthätigkeit genrtheilt wirt: 
Da ift feine Mede von Religionsparthei — es wird nidt 
gefragt, zu welcher Kirche man gehdrt, wad man geglanbt, 


oder nicht geglaubt, nicht einmal, was man gethan oder in: 


terlafien, fondern nur, ob man den gegenwärtigen Richtet 
und König aller Welten in allen Armen und Nothleidenden 


liebevoll unterftägt, und ihr Elend gemindert habe? — hiet 


wird noch mancher Brand aus dem Keuer gerettet werben: 
So groß ift die Macht der Liebe und der Wohlthaͤtigkeit — 
fle bringt dann noch manchen ungerechten Haushalter in die 
ewigen Hütten, wo ihn die ald Beiſaßer aufnehmen, die er in 
feinem Leben erquidt hat. In diefer ganzen Rede des Herm 
ift die wahre Liebe der Mittelpunft, um den fich alles her 
umdreht. 





Unſer Herr ſagt irgendwo: das Himmelreich iſt gleich ei⸗ 
nem Weibe, welches den Sauertaig nahm, und verbarg ihn 
in drei Scheffel Mehl u. ſ. w. Dieß Gleichniß wird in uns 


. fern Tagen pünktlich erfuͤllt: das Weib ift die wahre Gemeine 


des Herrn in allen vier Welttheilen und unter allen Relis 
gionsparthelen, und im eigentlichen Sinn die Miffionss und 
Bibelgefellfchaften, die in Amerika, England, Deutfchlaud 
und Rußland mit unglaublichem Eifer und Segen das fe 


“ ligmachende Evangelium von Jeſu Ehrifte, diefen zur geifi« 





gen Gaͤhrung wohlihätig wirkenden Sanertaig, in drei Schefs 
fel Mehl, Juden, Heiden und Mahomedaner mifchen, und 
dadurch auch den® Anfang nach die Weiſſagung erfuͤllen, daß 
nahe vor der Zukunft des Herrn das Evangelium aller Krea⸗ 


tur, das iſt allen Nationen, verkuͤndiget werden ſoll. Man 


leſe doch die Bafeler Sammlungen überhaupt, und in biefer 
Nücficht befonderd das Heft vom Jahr 1815, fo wird man 
fi nicht enthalten kͤnnen, Muth zu fchöpfen, und wiefe 
Feigenbaums⸗Bluͤthe ald einen Antrieb anzufehen, getroft fort: 
zulämpfen, zu wachen uud zu beten: denn unfere Erldſung 
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ift nun nahe; und was nun bon BWeiffagungen noch zu ers 
füllen übrig ift, wird fchleunig nach und nach erfüllt werben. 


Die geiftoollen und erbaulichen Predigten des feligen Pfars 
vers Battier in Bafel find im Jahr 1814 zum drittenmal 
aufgelegt und mit vier Predigten auf die vier Jahrszeiten 
vermehrt worden; fie find in Bafel in der Schweighäuferis 
fchen Buchhandlung und bei dem Buchdrucker Felix Schnei⸗ 
der zu haben. Sie find zur häuslichen Erbauung auönehmend 
näglich und empfehlungswirdig. - 

Der katholiſche Profeffor und Pfarrer Leander van Eß in 
Marburg, ein in jedem Betracht theurer Mann Gottes, der 
ſchon durch feine Bibeluͤberſetzung und fein Beſtreben, dem 
Herrn auf die wahre aywoftolifche Art Seelen zuzuführen, 
ruͤhmlich bekannt ift, bat mir einen gedruckten Plan eines 
hriftlichen Bruderbundes zur Verbreitung der heiligen Schrift 
zugeſchickt, um diefe wuͤnſchenswerthe Sache hier zu empfeh⸗ 
len, welches dann auch hierdurch angelegentlich geſchieht. 
Mermuthlich wird auch der Herr van EB diefen Plan in die 
bekannten Städte, wo fich chriftliche Gefellfichaften befinden, 
fenden, um ihn allgemeiner bekannt zu machen. Ach, wenn 
es doch dem Herrn gefallen mdchte, ein reiches Maaß feines 
Geiſtes über Deutfchland auszugießen! überall herrfcht auch 
bei den drohendften Gerichten eine laodicaͤiſche Kauigkeit, wird 
es da an dem Ausfpeien aus dem Mund ded Herrn fehlen ? 
Nein, gewiß nicht! Er ift ja der Gott, Amen! der Bott der 
Wahrheit. 

Es ift auch in Nürnberg bei Freund Raw eine ganz neue 
Weberfegung des vortrefflichen Buchs des feligen Thomag.von 
- Kempid, vonder Nachfolge Chriſti, herausgelommen; 
fo oft und fo gut auch dieß Buch von fo vielen wadern Mäns 
nern uͤberſetzt worden ift, fo wird doch diefe Herausgabe noch 
Vorzüge vor allen haben. Ob der theure Ueberſetzer, den 
meine Lefer in Zukunft mit Vergnügen werden kennen lernen, 
genannt feyn will, dad weiß ich noch nicht, aber fie werden 
ſich über ihn. freuen, fo wie ich mich gefreut habe. 

Es ift von Elberfeld aus ein Aufruf an mic) ergangen, 
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alle Chriſten, die nur beten koͤnuen nud wollen, zu ermah⸗ 
nen, Abends um fieben Uhr vor den Herrn zu treten, md 
Ihm die Noch und Gefahr, worinnen jeßt wieder Europ 
und befonders Deutfchland fhwebt, herzlich und demuͤthig 
. vorzutragen. Die dortigen Sreunde fchlagen folgenden Juhalt 
der Bitten vor: 

1) Nah dem Beifpiel Danield, Gap. 9. v. 20., unfee 
und des Volks Sünde, unfere Undankbarkeit, Gott bei den 
vielen genoflenen Wohlthaten demüchig erfennen und beken⸗ 
nen, und nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf Gottes 
Barmperzigfeit in Chrifto Jeſu, um Vergebung, Schonung 
und Erbarmung flehen, und vor dem Herrn liegen, wie Das 
niel that. 

2) Wie Abraham, Mofes, Sartuel und viele andere Väter 
des alten und neuen Teſtaments vor dem Herrn ftehen bleis 
ben, mit den Worten Abrahams: Willſt du Herr den Gere» 
ten mit dem Gottloſen erwürgen? Du wirft fo nicht richten, 
der du aller Welt Richter bift. 1. Buch Mof. 18.0. 20—33, 
Schone Herr nach deiner Zufage, um zehn und mehrere 
Gerechten willen der Köuigreiche, Dergogthümer, Städte und 
Doͤrfer. 

3) Der Herr hat ſeiner Kirche in allen Drangſalen Schu 
in der Wüfte verfprochen, daß fie ſich ernähren kann und fol. 
Dffend. Sof. 12. v. 14 — 17. Noch aber hat der Kirche 
Jeſu Ehrifti nicht überall die neue Nahrung durch die Bibeln 
gegeben werden koͤnnen; die Zeit der Ruhe war zu kurz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Frift zu bitten, 
damit die vor dem Angeficht der Schlange feft und unbemegs 
lich ſtehende Kirche Jeſu ChHrifti ihre Nahrung erhält und die 
Bitte: Dein Reich Fomme! immer mehr in Erfüllung 
gehen möge. 

4) Laſſet und für alles bisher genoffene Gute dem Herrn aufı 
richtig danken, dann wird Eruns nach Pf. 50. v. 23. fein 
mächtige Huülfe ferner erfahren laſſen. 


Sa, das Gebet ift freilich eine der erſten Pflichten del 
Chriſten, aber zwilchen Beten und Beten ift ein großer Unten 


ſchied. Ich meyne hier nicht dem Unterſchied zwiſchen dem 
bloßen Mundgefhwäg und dem. ernftlichen Flehen zu Gott, 
fondern ‚den Unterfchied zwifchen- einem. Gott gäuzlich hingege⸗ 
benen, gelaffenen Herzen, in welchem der Grund zu jedem 
Geberit: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwifchen einem 
Herzen, das gern feine frommen, liebenden Wuͤnſche erfüllt 
fehen möchte, und um dieſe Erfüllung bittet; die Beter von 
der erften Art find geheime Näthe, die Sig und Stimme iu 
der göttlichen Weltregierung haben; aber die Beter von der 
zweiten Art find Supplifanten in den Vorzinmern deö Als 
berrfchers; Er verſchmaͤht auch ihr Flehen nicht und erhoͤrt, 
was erhört werden kann, und für das, was nicht erhört wers 
den Fann, gibt Er etwas Beſſeres. Mer daher immer erhürs 
lich beten will, der muß feinen eigenen Willen ganz in den 
göttlichen, allein guten Willen verſenken, dann in tiefer Des 
muth und gänzlicher Webergebung vor den Herrn treten, und 
nun "den heiligen Geift in feinem Herzen beten laffen. Der 
lenkt in einer ſolchen Stellung des Gemuͤths das inhige Hers 
zensflehen ganz nach dem vollfommenen Willen unferd Herrn, 
und betet alfo ganz erhörlich. 

Wer alfo nach diefer Art beten kann, der thue es unaufs 
börlich und befonders jet, nach dem Verlangen der lieben 
Wiberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. Und die Beter von 
Der zweiten Klaffe follen fi) mit ihnen vereinigen, auch fie 
werben vielen Segen davon haben. Du abet, ewiger 
Srbarmer! erhdre, wad erhört werden kann! Amen! 


—— 


Nachtrag. u 


Der durch feine treffliche Eramens Predigt bekannte junge 
Dänifche Theologe Grundvig hat jet auf Verlangen’ einiger 
Freunde wiederum eine Predigt drucen laffen, worinnen er die 
Frage beantworter: Warum werden wir Lutheraner genaunt? 
rue ift ins Deutſche überfegt und in der Raw'ſchen Buchhands 
Kung in Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpredigt, 
and zugleich eine ernfte Rüge der Denkungsart, die heut fo 
Egerrfibend if. Man bat darüber das Maul gerümnft, 1% 

Gtilling’s fämmtl. Schriften. VilL Band. Ey 
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ſich ein junger Menfch fo viel herausnimmt; allein wene 
Alten ſchweigen und die Jungen haben Muth, ſo muͤſſen 
fehreien. Der Herr fprach zu Jeremia: fage nicht, ich! 
zu jung — und wen Er die Lippen berührt hat, wie d 
Grundvig, der darf wohl reden. Woran bat der liebe V 
fafler. dem feligen Reinhard ein wohlverdientes Monumt 
gelegt. u | 
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ter an, und dadurch entſtand nun das grundloſe Verderben 
und der Leichtſinn in der Religion durch alle Staͤnde, und 
es iſt ganz den Regierungsgrundſaͤtzen unſers Herrn ange⸗ 
meſſen, durch eben die Nation zu ſirafen und zu züchtigen, 
Durch welche man geſuͤndigt hat. 

Ich. Das iſt nun auch in aller Form rechtens geſchehen; 
jetzt kommt es aber gänzlich darauf an, ob denn auch dieſe 
ſchwere und langwierige Züchtigung bei und Deutichen: ben 
wahren Zweck erreichen wird? das iſt: ob wie Deutſche wier 
der mit wahrer Trene gegen Gott und Menfchen angethbam, 
nicht bloß wahre tugendhafte Menfchen, das iſt: wahre Ehris 
fen zu ſeyn ſcheinen, fonbern ed wirkhich zu ſeyn 
trachten, und ob unſer Ringen nach Kenutuiſſen ſeine 
Richtung nach der wahren, unvergaͤnglichen, ewig begluͤcken⸗ 
ben Weisheit nehmen wird? 

Der gr. M. Wir wollen dieſe Frage: genan pruͤfen, und 
dans nach der chriſtlichen Liebe. darüber urtheilen: Napoleon 
that mit feinen Hunderttauſenden den unbegreiflichen Zug nad) 
Rußland, er zwang den Kern. deutfcher Mannfchaft mit ſich 
fort, nnd alle Welt, vorziglich Rußland, ſtaunte und ſprach: 
was foll daraus. werden?- Die Ruſſen kaͤmpften tapfer für 
ihr Vaterland, aber «6. würde .ihnen ſchwer, vielleicht uns " 
möglich geworden feyn, den flarken uud. übermüthigen Feind 
zu.befiegen; was fie aber nicht fonuten, dad thatder Herr, 
eu ſandte den Nordwind mit allen feinen Plagen, und: jagte 
den. Heinen Reſt, der von Froſt und Hunger übrig blieb, wie 
des Sturm die abgefallenen Laubblätter, nach Haus. Wie 
sic heller Sonnenſtrahl nach dunkelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanke: das iſt göttliche Dazwiſchtukunft m jede nur 
halb denkende Meuſchenſeele; der: Ruſſe kreuzte und fegneke 
ſich, und rief zum. Staub gebeugt: das: hat Jeſus Chriftus 
gethan!: — Der Beine edelfte Theil der deutſchen Nation 
ſtimmte barinnen bei; ein anderer. graßer Theil fagte:. das 
iſt doch zuwertäßig. ein Werk der Vorſehung! ein dritter 
dritt fi aus: das war doch Fuͤgung bed Himmels! und. 
ein vlerter, leider! Der gubßte Haufen dachte emtrüeder nicht 
weiter damiber nach, oder fprach: endlich wear A ni 
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einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Woran fehlt nun, 
daß nicht ganz Deutſchland mit den Ruffen rief: dad 
bat Jeſus Chriſtus gethan, er hat ſich endlich aufge⸗ 
macht, iſt aus dem Dunkel hervorgetreten und hat vor aller 
Welt gezeigt, daß er Wort haͤlt, der Gott Amen, der Gott 
der Wahrheit iſt. Er ſprach ja ſelbſt: mir iſt alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 1 Kor, 13. 
V. 25. Er muß aber herrfchen, bis daß er alle feine Zeinde 
zu feinen Züßen lege, Daß man biefe fichtbare göttliche Das 
zwifchenkunft Gott oder feiner Vorſehung zufchreibt, das bes 
weißt noch nicht. daß man ein Chriſt ift; das Tann jeder 
Deift, Türke und Zude auch fagen, der wahre glaubige Chrik 
fpricht mit Ehrfurcht: das hat der Herr (Jeſus Chrifut) 
ethan ! 0 Zu 
’ Ich. Erlaube mir, ehrwuͤrdiger Vater! eine Tleine Ein 
wendung zu machen: die Pietiften oder Erweckten haben ſich 
das Wort Herr anftatt Gott eben ſo angewdhnt, wie ehemals 
die Benennungen Heiland und das Lamm bei der Brüder 
gemeine üblich waren; dadurch ift.das Wort Herr, worumte 
Jeſus Chriftus nerftanden wird, zum Edel und gleichfam zum 
Schiboleth geworden, fo. daß man den, der ed oft hören läßt, 
alsbald zum froͤmmelnden Heuchler herabwuͤrdigt. 
Der gr. M. Du haſt recht! du weißt, daß die Iſrae⸗ 
liten den Namen Jehovah wegen ſeiner Heiligkeit nie aus⸗ 
ſprechen durften; das war nun rabbiniſche Muͤckenſaugerei, 
aber es verhuͤtete doch den Mißbrauch dieſes großen anbetuugd 
würdigen Namen. Der Chriſt ſoll die Namen Herr un 
Jeſus Chriftus nur dann, wenn ed des Unterfchiedd 
wegen zwifchen Vater und Sohn nöthig iſt, mit Ehrfurcht 
nennen, aber in dem Kal foll es auch unausbleiblich, bes 
fonders jegt, gefchehen, wo ber Abfall yon Chriſto 
herrſcht und man ihn mit Gewalt herabwuͤrdigen will, Als 
led, was jest, ſowohl in der Kirche als im Staat, 
Goͤttliches gefchieht, das thur unfer Herr, und 
das muß bei jeder Gelegenheit laut befannt 
und gefagt werden. Doc ich Eehre wieder zur Beaut⸗ 
wortung obiger Tragen yurükr ab vaͤwlich der jeige allge: 
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er an, und dadurch entfland nım dad: grumdlefe Verberben 
ud der Leichtfinn in der Meligion durch alle Stände, und 
es iſt ganz den Negierungsgrumdfäßen unſers Herrn anges 
meſſen, durch eben. die Nation zu firafen und zu zächtigen, 
yurch welche man gefündige hat. 

Ich. Das ift nun auch in aller Form rechtens geſchehen; 
jetzt kommt es aber gaͤuzlich darauf am, ob denn auch diefe 
ſchwere und langwierige Zuͤchtigung bei und Deutſchen den 
wahren Zweck erreichen wird? das iſt: ob wir Deutſche wie⸗ 
ber mit wahrer Treue gegen Gott und Menſchen angetbam, 
nicht bloß wahre tugendhafte Menfchen, bas if: wahre Chris 
fen zu fen. ſcheinen, fonbern es wirftich zu ſeyn 
tsachten, und ob unfer Ringen nach Senataiflen feine 
Richtung nad) ber wahren, unvergänglichen, ewig beglädens 
ben Weisheit nehmen wird? 

Der gr. M. Wir wollen diefe Frage: genan ‚prüfen, und Ä 
dans nach: der chriftlichen- Liebe darüber urtheilen: Napoleon 
that mit feinen Hunderstaufenden den unbegreiflichen Zug nad 
Mußland, er Zwang den. Kern. deutfcher Mannschaft mit ſich 
fort, und alle Welt, vorziglich Rußland, flaunte und ſprach: 
was foll daraus. werden?- Die Ruſſen kaͤmpften tapfer für 
ihr Vaterland, aber: ed. wärde ihnen ſchwer, vieleicht uns " 
moͤglich geworden feyn, den ſtarken und. übermütgigen Feind 
zu.befiegen; was fie aber nicht fonuten, das that der Herr, 
es fandts den Nordwind mis.allen. feinen Plagen, und jagte 
den. Heinen Reſt, der von Froſt und Hunger übrig blieb, wie 
des Sturm die abgefallenen Laubblätter, nach Haus. Wie 
ein. heller Sonnenſtrahl nach dunkelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanke: das iſt göttliche Dazwifcheulanft + jeden 
halb denkende Menſchenſeele; der. Ruſſe kreuzte und fegneke 
ſich, und rief zum Staub gebeugt: das hat Jeſus Ehriſtus 
gethan! — Der kleine edelſte Theil- der deutſchen Nation 
ſtimmte darinnen bei; ein anderer. großer Theil ſagte: das 
iſt doch zuverlaͤßig ein Werk der Vorſehung! ein dritter 
druͤckt ſich aus: das war doch Yügung bed Himmels! und. 
ein vierter‘, leider! der gubßte Haufen badyte emträeder wicht 
weiter daruͤber ne, oder fprach: endlicg were Ah wg 
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einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Woran fehlts mı 
daß nicht ganz Deutſchland mit den Ruffen rief: d 
bat Jeſus Chriftus gethban, er hat ſich endlich aufı 
macht. ift aus dem Dunkel beroorgetreten und bat vor all 
Melt gezeigt, daß er Wort hält, der Gott Amen, der Gi 
der Wahrheit if. Er ſprach ja felbft: mir ift alle Gem 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 1 Kor. !: 
V. 25. Er muß aber herrfchen, bis daß er alle feine Fein 
zu feinen Füßen lege, Daß man biefe fichtbare göttliche Di 
zwifchenfunft Gott oder feiner Vorfehung zufchreibt, das bi 
weißt noch nicht. daß man ein Chriſt ift; das Tann je: 
Deift, Türke und Jude auch fagen, der wahre glaubige Chri 
fpriht mit Ehrfurcht: das hat der Herr Geſus Ehriſtu⸗ 
ethan! 
' Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! eine Heine Ein 
wendung zu machen: die Pietiften oder Erweckten haben fid 
das Wort Herr anftatt Gott eben fu angewdhnt, wie ehemali 
die Benennungen Heiland und dad Lamm bei der Brüder: 
gemeine üblich waren; dadurch ift.das Wort Herr, worunte 
Jeſus Chriftus verftanden wird, zum Edel und gleichfam zum 
Schibnleth geworden, fo daß man den, der es oft hören läßt, 
‚alsbald zum froͤmmelnden Heuchler berabwürdigt. 
- Der gr. M. Du baft recht! du weißt, daß die Iſrae⸗ 
liten den Namen Jehovah wegen feiner Heiligkeit nie aus⸗ 
fprechen durften; das war nun rabbinifche Muͤckenſaugerei. 
aber es verhütete doch den Mißbrauch diefed großen anbetunges 
würdigen Namen. Der Chrift fol die Namen Herr md 
Jeſus Chriftus nur dann, wenn es des Lnterfchieds 
wegen zwilchen Vater und Sohn nöthig ift. mit Ehrfurcht 
nennen, aber in dem Fall foll ed auch unausbleiblicy, bes 
fonders jegt, geichehen, wo ber Abfall yon Chriſto 
herrſcht und man ihn mit Gewalt herabwuͤrdigen will, Als 
led, was jetzt, ſowohl in der Kirche als im Staat, 
Goͤttliches geſchieht, das thut unſer Herr, und 
das muß bei jeder Gelegenheit laut bekannt 
und geſagt werden. Doch ich kehre wieder zur Beaut⸗ 
yortung obiger J wrhc; ab wÄnlich der jetzige allges 
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meine Trieb, den deutfchen Charakter wieder herzuftellen, 
wirklich den, Zweck erreichen werde? Die Preußen hatten den 
Druck des franzdfifchen Despotismus am ftärkften enipfun⸗ 
ben, und ihre Armee war Zeuge von der mächtigen Huͤlfe 
uinferes Herrn in Rußland. Mie ein elekerifches Feuer Fıfhr 
86 Durch die ganze Nation, vom Monarchen an, bis zum Baus 
ern hinter dem Pflug, und zum Handwerkmann auf feiner 
Werkſtaͤtte herab. Die allgemeine Ueberzeugung, das hat 
der Herr gethant macht dad Kreuz zum Ehrens und. Gieged» 
zeichen, und man fucht nun auch ven eiskalt getwordeien 
proteftautifchen. Gotteädieuft wieder durch. eine zweckgemaͤße 
Liturgie zu: beleben, und das von vechtömegen. Von Berlin 
ging der Unglaube und die Eiskaͤlte im Proteſtantismus dus, 
daher find nun auch die Berliner fchuldig, den. durchbroche⸗ 
nen Zaun im ‚Weinberg wieder zu flicken und: zuzuigchen. 
Es kommt nun alles darauf an, daß es nicht bei dem eifer« 
neu Kreuz, und bei der liturgiſchen Form; bleibt, 
fonneru daß auch Geiſt und Leben. in die Todtengebeine komme. 
Naͤchſt dem äußert, fich obiger, Trieb der, Wiederherftelung des 
deutſchen Charakters in einem. bittern. Haß gegen. die frau⸗ 
zoͤſiſche Nation, und gegen. alles, was frauzdftfch. heißt, Klei⸗ 
dung, Sprache, u dgl. Dieſer bittere Haß laͤßt fich freilich 
erklaͤren, aber es iſt doch hoͤchſt ungerecht, daß man einige 
und zwanzig Millionen toͤdtlich haßt, worunter gewiß auch 
einige Millionen. vortrefflicher Menſchen find. So viel iſt 
unſtreitig und gewiſſe Wahrheit, daß keine unter. allen: auf 
geflärtin Nationen. verfunkener und jeder. Verbeſſerung uns 
fähiger geworben. ift, als die franzbfifche; das ift aber. auch 
kein Wunder, da feis 25. Jahren nicht. allein aller. religidfe 
Unterricht aufgehört: hat, fondern, auch das Volt. ald Werks 
zeug eines. eifernen Despotismns gebraucht. worden. iſt. Ben 
dauern. fol man die franzbfifshe Nation, aber. wicht hafſen, 
ſich gegen. fie fchügen,. aber. ſich nicht. rächen ;_ die Mache laſſe 
man, dem: Herrn. über, der meiß die rechte Maaße zu treffen. 
Geſegnet ſeyen die verbuͤndeten Monarchen, die dieſen Grund⸗ 
ſatz im Auge gehabt, und ihn auch, ſo viel Meuſchen moͤg⸗ 
lich iſt, befolgt haben. Dieß war dem deutſches Enarakır. 
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die Eaæpfluſt allenthalben gewecks, unt fühlt zum auch ihre 
Stärke; zudem gibt es bie und da edle dentſche Männer, 
Die es wohl redlich meynen, aber darinnen unvorfichrig bans 
dein, daß fie aun den aflgemeinen Drud und Jammer, Den 
der langwierige und keitbase Krieg herbeigeführt bat, größten 
rheild der Schmäche der Regierungen, oder auch ihrer Strenge 
uud Imangberrfchaft zujchreiben. Geſetzt auch), diefe Bekcups 
sung hätte Grund, ifl es dann weife, einen gläheuten Funken 
dem Pulver zu nähern? darf man jett, wo das Volk jeine 
Kraft fühle uud erfahren hat, was ed kann und vermag, bie 
Schwaͤchen und Fehler der Regenten rügen und ed aufmerls 
fam darauf machen? Was würde daraus entfliehen, wenn 
jest ein gewiffenlofer Braufelopf aufftünde und das Streits 
horn tönen ließe? Der Illuminaten⸗Orden ift, wie man fagt, 
nicht mehr; aber Illuminaten gibts noch genug, folglich IR 
nichts gewonnen. Eben dieſe Weltbürgerei, von Unglauben 
snterüße, bewirkte die franzoͤſiſche Revolution, und wie 
ſchrecklich iſt die Folge geweſen? Man bezweckte republilas 
niſche Freiheit, und errung den ſchrecklichſten Despotiſsmus, 
der alles rund um ſich her ungluͤcklich machte. Denkt man 
erwa, die Deutfchen würden es befjer und kluͤger anfangen, 
als die Kranzofen, fo irrt man fehr; man erinnere fich der 
Bauernkriege zur Zeit der Reformation, wo auch unerhörte 
Graufamleiten in Menge begangen wurden. &o viel ift eins 
mal gewiß, und die blutigiten Erfahrungen haben die Voͤlker 
davon belehrt, Daß die Folgen fowohl der ſchwaͤchſten, als der 
herrfchfüchtigften. Negierung bei weiten fo-fchlimm nicht find, 
als die Nevolution, in welcher aller Schuß und alle Sicher 
heit aufhört. Diefe Wahrheit beweist die ganze Welt = und 
auch die Geſchichte der göttlichen Führungen in der Bibel. 
Jeder Regent, ‚der nun einmal die Gewalt bat und auf feinem 
Thron befeftige ift, bat feine Gewalt: und Macht von Gott; 
denu ohne Zulaffung des MWeltregenten hätte er fie: nicht bes 
fommen. Entweder foll ee Wohlthäter und Segensverbreiter, 
oder ein Strafwerkzeug in der Hand des Alregierers ſeyn; 
in jeder Fall ift man Gehorfam fchuldig, und wenn das Keben 
oder das Gewifien gefährdet wird, und ernfte befcheidene Vor: 


und Schüfeln auswendig rein hülten und den inwens 
digen Wuſt nicht ausfpielen! wollt ihr auch dad phari⸗ 
faifche Gefchndrkel in eure Kleidung einflechten? Bedenkt 
doch nur, daß dieß unfehlbare Zeichen des nahen Schlußge⸗ 
richts find!!! Die Wiedergeburt des wahren beuts 


ſchen Charakters befteht in ber Wiederkehr zum . 


alten wahren apoftolifchen Chriſtenthum, ber 

nah macht [ich im Neuffern alles von ſelbſt. 
as nun die franzöfifche Sprache betrifft, fo ift es frei⸗ 

Lich Eindifch, lächerlich und erbärmlich, wenn man zwei Deutfche 


edle Frauen mitten in Deutfchland franzdfih fprechen hoͤrt 


nud fchreiben fieht, gerade ald wenn die ehrwuͤrdige deutfche 
Urfprache, die-die Tochter Feiner andern iſt, nicht edel genug 
wäre, um von einem adelichen Mund audgefprochen zu werden. 
Dieb hebt den franzbfifchen Uebermurh, und wahrlich! wenn 
die. Deutfchen fich felbft herabwärdigen und fo der Franzoſen 
Sprache. und Geſchmack huldigen, fo ift ed kein Wunder und 
den Franzoſen nicht zu verargen, wenn ſie veraͤchtlich auf. die 
Deutichen berabfehen. 

Aber num bedenke man auch Folgendes: — « hat der er⸗ 
habenen Vorſehung gefallen, zu erlauben, daß die franzoͤſiſche 
Sprache eine allgemeine Sprache, ˖wenigſtens in Europa, zum. 
Theil auch in andern Welttheilen, geworden ift, und man will 
ann, daß die Kinder, befonders die, melche beſtimmt find, in 


der großen Welt zu leben, nicht fraugdfifch lernen follen, weil 


es franzöfifch iſt: — würde das audgeführt,. fo müßte man. 
allenthalben Dollmerfcher Haben. Doch es iftzu läppifch, um 
ferner ein Wort darüber zu verlieren. 


Ich. Gewiß! Man hat auch) vorgefchlagen, man ſollte 


die lateiniſche Sprache allgemein machen: dann aber- müßten 
fi) alle Nationen dazu vereinigen, wie wäre bad aber moͤg⸗ 
lich? Uber fahre Doch fort, ehrwuͤrdiger Vater! die bedenk⸗ 
lichen Folgen der falfchen Richtung des deutſchen Charaktere 
zu ſchildern! 

Der gr. M. Recht gern! Durch die merkwuͤrdigen Siege, 
welche die deutſche Nation uͤber die Frauzoſen davon getragen 
hat, iſt der deutſche Nationalgeiſt erwacht; die Laudwebx har 
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alle Chriſten, die nur beten fhnnen uud wollen, zu ermah⸗ 
nen, Abends um fieben Uhr vor den Herrn zu treten, u 
Ihm die North und Gefahr, morinnen jet wieder Europ 
und befonderd Deutfchland ſchwebt, Herzlich) und demuͤthiz 
vorzutragen. Die dortigen Freunde fchlagen folgenden Tata 
ber Bitten vor: 

1) Nach dem Beifpiel Danield, Cap. 9. v. 20., unfert 
und des Volks Suͤnde, unfere Undankbarkeit, Gott bei de 
vielen genoffenen Wohlthaten demüthig erkennen und beim 
nen, und nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf Gotted 
Barmperzigkeit in Chriſto Jeſu, um Vergebung, Schonung 
und Erbarmung flehen, und vor dem Herrn liegen, wie De 
niel that. 

2) Wie Abraham, Mofes, Samuel und viele andere Bär 
des alten und neuen Teſtaments vor dem Herrn ftehen blei⸗ 
ben, mit den Worten Abrahams: Mill du Herr den Gerech⸗ 
ten mit dem Gottlofen erwürgen? Du wirft fo nicht richten, 
der du aller Welt Richter bift. 1. Buch Mof. 18.0. 20 — 33. 
Schone Herr nach deiner Zufage, um zehn und mehrerer 
Gerechten willen der Königreiche, Herzogthuͤmer, Staͤdte und 
Doͤrfer. 

3) Der Herr hat ſeiner Kirche in allen Drangſalen Schutz 
in der Wuͤſte verſprochen, daß ſie ſich ernaͤhren kann und ſoll. 
Offenb. Joh. 12. v. 14 — 17. Noch aber hat der Kirche 
Jeſu Chriſti nicht uͤberall die neue Nahrung durch die Bibeln 
gegeben werden koͤnnen; die Zeit der Ruhe war zu kurz; wit 
wollen daher nicht aufhoͤren, den Herrn um Friſt zu bitten, 
damit die vor dem Angeſicht der Schlange feſt und unbeweg⸗ 
lich ſtehende Kirche Jeſu Chriſti ihre Nahrung erhält und die 
Bitte: Dein Reich Fomme! immer mehr in Erfüllung 
gehen möge. 

4) Laſſet und für alles bisher genoffene Gute dem Herrn aufs 
richtig danken, dann wird Eruns nach Pf. 50. v. 23. feine 
mächtige Hülfe ferner erfahren laſſen. 


Ja, dad Gebet ift freilich eine der erften Pflichten des 
Chriſten, aber zwifchen Beten und Beten ift ein großer Unter: 
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ſchied. Ich meyne bier nicht den Unterfchied zwifchen dem 
bloßen Mundgefhwäg und dem. ernftlichen Flehen zu Gott, 
fondern den Unterfchied zwifchen einem Gott gänzlich Hingeges 
henen, gelaffeuen Herzen, in welchem der Grund zu jedem 
Geber ift: Herr, Dein Wille gefchehe! — und zwifchen einem 
Herzen, das gern feine frommen, liebenden Wuͤnſche erfülle 
Gehen möchte, und um diefe Erfüllung bittet; die Beter von 
Der erſten Art find geheime Näthe, die Sit und Stimme iu 
her göttlichen MWeltregierung haben; aber die Beter von der 
Bweiten Art find Supplilanten in den Vorzimmern des Als 
Berrfchers;, Er verfchmäht auch ihr Flehen nicht und erhoͤrt, 
was erhört werden Kann, und für das, was nicht erhört wers 
Den kann, gibt Er etwas Beſſeres. Wer daher immer erhürs 
Lich beten will, der muß feinen eigenen Willen ganz in den 
göttlichen, allein guten Willen verſenken, dann in tiefer Des 
muth und gänzlicher Uebergebung vor den Herrn treten, umd 
nun den heiligen Geift in feinem Herzen beten laffen. Der 
lenkt in einer ſolchen Stellung des Gemuͤths das inhige Hers 
zenöflehen ganz nach dem volllommenen Willen unferd Herrn, 
und betet alfo ganz erhörlich. 

Mer alfo nad) diefer Art beten Tann, der thue ed unaufs 
hörlich und befonders jet, nach dem Verlangen der lieben 
Elberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. Und die Beter von 
der zweiten Klaffe follen fid) mir ihnen vereinigen, auch fie 
werben vielen Segen davon haben. Du aber, ewiger 
Erbarmer! erhdre, was erhört werden kann! Amen! 


_— 


Nachtrag. u 


Der durch feine trefflihe Eramens Predigt bekannte junge 

- dänifche Theologe Grundvig hat jet auf Verlangen’ einiger 
Freunde wiederum eine Predigt drucken laffen, worinnen er die 

Stage beantworter: Warum werden wir Lutheraner genannt? 

. fie ift ins Deutfche überfegt und in der Raw'ſchen Buchhands 
lung in Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernprebigt, 

und zugleich eine ernfte Rüge der Denkungsart, die heut fo 

herrſchend if. Man Hat darüber dad Maul gerümgft, do 

Gtilling’s fämmtl. Schriften. VIIL Band. 22 
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diefen hoͤchſtwichtigen Zeiten mein Beruf iſt; bore mir alſo 


aufmerkfam zu, und belehre deine Freunde, und wer fonft Be⸗ 


Iehrung verlangt, durch das, was ich dir jeßt fagen will 
Ich. Ich bin ganz Ohr und werde Fein Wort verlieren. 
Dergr. M. Man fprihe jegt viel von der Wiederges 

geburt und vom Wiederaufwachen des deutfchen Chärakters — 

man fagt: wir find Gottlob nun wieder Deutfche geworben: 

n. ſ. w. Iſt das aber auch wahr? kennen wir auch dem beut: 

ſchen Eharakter echt? dieſer beſteht in feſter Treue gegen 

Gott und Menſchen, im Seyn deſſen, was man ſcheint, 

und im unerſaͤttlichen Ringen nach Kenntniſſen aller Art. Biſt 

du mit diefer Worterflärung zufrieden? 

3. Ddudiebe Zeit! wo bift du bingefommen? Ja id 
glaube, daß im ganz unverborbenen Deutichen das alles im 
Hintergrund verftett liege, aber gehört nicht auch die. Sudt, 
der Hang, andern Nationen nachzuahmen, dazu ? | 

Der gr. M. Das ift nur eine falfche Richtung des deuts 
fchen Charakters; der Deutfche Jucht fich immer zu veredsln, 
zu bervolllommuen; die allgemeine verdorbene menſchliche 
Natur Sucht aber Diefe Veredlung in der Sinnlichkeit und 
ihrem Genuß; daher auch der über allen Begriff gehende 
Luxus, und eben dad unerfättliche Ringen nach Kenntuiſſen 
‚brachte auch, wenigftens zum Theil, Die Reformation und 
fo viele Erfindungen aller Urt, auch fo viele Philoſophiſche 
Spfteme hervor. Aus der nämlichen Quelle entftcht nur 
auch die -Derrfucht der Bernumft in Religionsfachen und der 
leidige Abfall von Ehrifto und der reinen apoftolifchen Urre⸗ 
ligion. Diefe fchiefe Richtung des im Grund fo edlen deut: 
(hen Charakters muß alfo umgewandt und zum wahren Ziel 
gelenkt werben, 


Ich. Don diefem altern bin ich vollkommen Aberzeugt. 


Im Grund kommt aber doch dad Hauptverderben vun de 
frauzoͤſiſchen Nation ber. 

Der gen M. Das if ſehr begreiflich: dieſes Volk machte 
ſeit anderthalb Hundert Zahren ‚große Fortſchritte in der finns 
lihen Verfeinerung des ‚gefellfchaftlichen Lebens und des 
Luxus aller Art. Dieß zog vorzüglich den deutfchen Charal⸗ 
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ter an, und dadurch entfland nım dad: grundloſe Verberben 
und der Leichtfinn in der Meligion Durch alle Stände, und 
es ift ganz den Megierungdgrundfäten unſers Herrn ange⸗ 
meſſen, durch eben. die Nation zu firafen ud zu züchtigen, 
durch welche man gefündige hat. 


Ich. Das ift nun auch in aller Korm rechtens gefchehen; . 


jet kommt ed aber gänzlich darauf an, ob denn auch diefe . 


ſchwere und langwierige Züchtigung bei und Deutfchen: den 
wahren Zweck erreichen wird? das if: ob wir Deutiche wies 
der mit wahrer Treue gegen Gott und Menfchen angethbam, 
nicht bloß wahre tugendhafte Menfchen, das iſt: wahre Ehris 


ſten zu ſeyn fcheimen, fonbern ed wirttich zu ſeyn 


tsachten, und ob unfer Ringen nach Kenutniſſen feine 
Richtung nad) ber wahren, unvergänglichen, ewig beglädens 
den Weiöheit nehmen wird?. 

Der gr. M. Wir wohen diefe Frage genau pruͤfen, und 
dann nach ber chriſtlichen⸗Liebe daruͤber urtheilen: Napoleon 
that mit ſeinen Hunderttauſenden den unbegreiflichen Zug nach 
Rußland, er zwang den. Kern. deutſcher Maunfchaft mit ſich 
fort, und alle Welt, vorzüglich Rußland, flaunte und ſprach: 
was foll daraus. werden?- Die Ruffen kämpften tapfer für 
ihr Vaterland, aber es wuͤrde ihnen ſchwer, vieleicht uns 
moͤglich gemorden feyn, den flarlen und. übermüthigen Feind 
zu.befiegen; was fie aber nicht fonuten, das that ber Ders, 
es fandte den Nordwind mis.allen. feinen Plagen, und- jagte 
den. Heinen Reſt, der von Froſt und Hunger übrig blieb, wie 
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des Sturm die abgefallenen Laubblätter, nach Gans. Mie 


"sin. heller Sonnenſtrahl nach dunkelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanke: das iſt göttliche Dazwiſcheukunft— jede uw 


halb denkende Menſchenſeele; ber: Ruffe kreuzte und fegneke - 


füch, und rief zum: Staub gebeugt: das bat Jeſus Chriftus 
gethau! — Der Beine edelfte Theil- der deutſchen Nation 
ſtimmte darinnen bei;. ein anderer. graßer Theil fagte:. das 
ift_doch zuwerläßig. ein Merk der Vorſehung! eis dritter 


dridt fi aus: Das war doch Fuͤgung bes Himmels! und 


ein vierter, leider! der gubßte Haufen dachte entweder nicht 


weiter darüber nach, oder fprach: entlicg; vorrer Au un 
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einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Woran fehlt nun, 
daß nicht ganz Deutſchland mit den Ruſſen rief: das 
bat Jeſus Chriſtus gethan, er bat ſich endlich aufge 
macht, ift aus dem Dunkel hervorgetreten und bat vor alle 
Melt gezeigt, Daß er Wort hält, der Gott Amen, der Get 
der Wahrheit if. Er ſprach ja felbft: mir ift alle Gewalt 
gegeben im. Himmel und auf Erben, und Paulus 1 Kor, 13. 
8. 25. Er muß aber herrfchen, bis daß er alle feine Zeinde 
zu feinen Aüßen lege. Daß man dieſe fichtbare göttliche Das 
awifchenfunft Gott oder feiner Vorfehung zufchreibt, das be 
weißt noch nicht. daB man ein Chriſt ift; das kaun jeder 
Deift, Türke und Jude auch fagen, der wahre glaubige Ehrik | 
ſpricht wit Ehrfurcht: das hat der Herr Geſus Ehriftut) 
ethan ! 

® 3%. Erlaube mir, ehrwuͤrdiger Water! eine Meine Ein 
wendung zu machen: die Pietiſten oder Erweckten haben fih 
das Wort Herr anftatt Gott eben ſo angewdhnt, wie ehemals 
die Benenuungen Heiland und das Lamm bei der Brüder |i 
gemeine üblich wären; dadurch iſt das Wort Herr, worunte 
Jeſus Chriftus verftanden wird, zum Edel und gleichfam zum 
Schiboleth geworden, fo daß man den, der es oft hören läßt, 
alsbald zum froͤmmelnden Heuchler herabwiürdigt. 

: Der gr. M. Du haft recht! du weißt, daß die Fire 
kiten den Namen Jehovah wegen feiner Heiligkeit nie aus: 
fprechen durften; das war nun rabbiniſche Muͤckenſaugerei, 
aber es verhütete doch den Mißbrauch diefed großen anbetunge: 
würdigen Namen. Der ChHrift fol die Namen Herr und 
Jeſus Chriftus nur dann. wenn ed des LUnterfchieds 
wegen zwilchen Vater und Sohn nöthig ift. mit Ehrfurcht 
nennen, aber in dem Fall foll es auch unausbleiblich, bes 
ſonders jeßt, gefchehen, wo ber Abfall von Ehrifto 
berrfcht und man ihn mit Gewalt herabwürdigen will, Als 
led, was jeßt, fowohliu der Kirche als im Staat, 
Goͤttliches gefchicht, das thut unfer Herr, und 
das mufi bei jeder Gelegenheit laut befaunt 
und gefagt werden. Dody ich kehre wieder zur Beant⸗ 
“vortung obiger Tragen zurüi 6 wämlich her feige allge: 
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meine Trieb, den deutfchen Charakter wieder herzuſtellen, 
wirllich den, Zweck erreichen werde? Die Preußen hatten den 
Drud des franzdftfchen Despotismus am flärkften enipfun⸗ 
den, und ihre Armee war Zeuge von der mächtigen Hilfe 
unferes Herrn in Rußland. Wie ein elektrifches Feuer fuhr 
«6 durch die ganze Nation, som Monarchen an, bis zum Baus 
era hinter dem Pflug, und zum Handwerkmann auf feiner 
Werkſtaͤtte herab. Die allgemeine Ueberzeugung, das hat 
der Herr gethan! macht dad Kreuz. zum Ehrens und. Siege» 
zeichen, und man fucht nun auch den eiskalt gewordenen 
proteflautifchen. Gotteädienft wieder durch. eine zweckgemaͤße 
Liturgie zw beleben, und das von vechtömegen. Bon Berlin 
ging der Unglaude und die Eiskaͤlte im Proteſtantismus dus, 
daher find nun auch die Berliner fchuldig, den durchhroche⸗ 
uen Zaun im ‚Weinberg wieder zu flicken und: zuzuigchen. 
Es kommt nun alles darauf an, daß es nicht beide eifer« 
nen Kreuz, und bei der liturgiſchen Form Bleibt, 
fondern daß auch Geiſt und Leben. in die Todtengebeine fomme. 
Naͤchſt dem aͤußert ſich obiger. Trieb der Wiederherſtellung des 
deutſchen Charakters in einem- bittern. Haß gegen. die frau⸗ 
zoͤſiſche Ration, und gegen alles, was frauzdfifch. heißt, Klei⸗ 
dung, Sprache, u. dgl. Diefer bittere Hapı laͤßt fich freilich 
erklaͤren, aber es iſt doch hoͤchſt ungerecht, daß: man. einige 
und zwanzig Millionen tbötlid haßt, worunter gewiß: auch. 
einige Millionen. vortrefflicher. Menfchen find. Go. viel if 
umftseitig und gewiffe Wahrheit, daß Feine unter. allen: aufe 
geklaͤrten Nationen. verfunkener und jeder. Verheflgrung uns 
fähiger geworden. ift, als die franzbfifche; das iſt aber. aud) 
fein Wunder, da feis 25. Jahren nicht, alein aller religidfe 
Unsesricht, aufgehört: hat, fondern, auch das Volk ald Werks 
zeug. eines. eifernen Despotismus gebraucht. worden iſt. Bea 
dauern. fol man die franzoͤſiſche Nation, aber vicht haffen, 
fish. gegen. fie ſchuͤtzen, aber. ſich nicht. rächen ;_ die Rache laſſe 
man, dem. Deren. über, der weiß die rechte Maaße zu treffen. 
Gefegnet fenen die verbuͤndeten Monarchen, die: dieſen Grunde 
(az im, Yuge gehabt, und ihn auch, fo viel Menfchen mög» 
lich if, befolgt Haben. Die war dem deutichen Einoraktır 
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gemäß gehandelt, und wer anders denkt und anders geban 
delt haben wuͤrde, der ift entariet und kein wahrer Deut 
fcher. mehr. | 
Der Haß gegen bie frampdfiſche Nation geht ſo weit, daß 
man auch ihre Kleidung und ihre Sprache haßt; was aber 
vorzuͤglich merkwürdig iſt, ihren Leichtſinn in der Religion, 
die Grundfäge, die Voltaire und Eonforten ausgebreitet 
und dadurch die ganze Chriftenheit vergiftet haben, die haßı 
man nicht; beißt das nun den deutfchen Charakter behaup⸗ 
ten? Man will die deutfche Kleidung einführen, und kenm 
fie gar nicht; denn alled, was man jett fieht, das altdeutſch 
feyn ſoll, ift altfpanifh, zum Theil auch bloß Geburt ver 
Phantafie. Die Baretchen, welche jegt von jungen Mannspei⸗ 
fonen getragen: werben, trug man vor der Erfindung des Fil- 
huts; diefe gefchah zur Zeit Kaifer Carls des fünften, dieſer 
war der erſte, der den Filzhut trug, nun kamen jene Kaͤppchen 
allmaͤlig und mit Recht ab; denn fie find bei weiters nicht 
„fo ſchuͤtzend gegen Kälte, Sonne und Regen, ald de 
runde Filzhut; der dreiedige, auf alle Manieren, die mas 
uur aus einem Dreieck herausbringen kanů, ift freilich frau 
zoͤſiſch, und ziemt dem ernften Deutfchen nicht. Will man 
ja die wahre alte deutfche Kleidertracht fuchen und wieder ein 
führen, fo finder man fie in den Schweizergebürgen, beſon 
der& ine Berner Oberland, allein dazu wird ed nicht kommen. 
Der tief eingemwurzelte Lurus, die Sucht, zu prangen und 
zu glänzen, läßt die deutſchen Herren nnd Frauen fo tief 
nicht herabfinken. Iſt denn die Kleider⸗Mode, die män jeft 
anfängt zu tragen, und die man wähnt, deutſch zu ſeyn, nicht 
theuerer und koſtbarer, als diejenigen, die man abſchaffen 
wil? Kleidet fie den Körper befier? Bedecke man Halb, 
Bruſt, Rüden und Arme, ſo ift die bisherige Kleidung des 
Srauenzinnmerd wahrhaftig deutfch, ohne daß fie von den 
⸗Vorfahren geträgen worden iſt. Die Erfindungen -in den 
Fabriken, die für die Kleidungen arbeiten, foll man durd 
einen fo Eindifchen Eigenfinn nicht verdrängen, beſonders da 
auch dadurch viele brave Familien broblos werden. D ir 
M deutſche Männer und Tram! wolt ihr denn au Becher | 
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und Schiffeln auswendig rein halten und den inwen« 
digen Wuſt nicht ausfpielen! wollt ihe auch das pharis 
faifhe Gefchnörkel in eure Kleidung einflechten? Bedenkt 
doch nur, daß dieß unfehlbare Zeichen des nahen Schlufiges 
sichts find!!! Die Wiedergeburt des wahren deuts 
ſchen Charakters befteht in der Wiederlepr zum . 
alten wahren apoftolifchen Chriſtenthum, bhers 
nah macht [ih im Aeuffern alles von felbft. 
Was nun die franzöfifche Sprache betrifft, fo ift es freis 
Lich Eindifch, lächerlich und erbärmlich, wenn man zwei deutſche 
edle Frauen mitten in Dentichland frauzdfich fprechen hörs - 
nud fchreiben fieht, gerade als wenn die ehrwuͤrdige deutſche 
Urfprache, die-die Tochter Feiner andern iſt, nicht edel genug 
wäre, um von einem adelichen Mund ausgefprochen zu werben. 
Dieb hebt den franzdfifchen Lebermuth, und wahrlich! wenn 
die Deutfchen fich felbft herabwärdigen und fo der Franzofen 
Sprache und Geſchmack huldigen, fo ift es fein Wunder und 
den Franzoſen nicht zu verargen, wenn fie veraͤchtlich auf bie 
Dentichen berabfehen. 
ber nun bedenke man auch Folgendes: — fr Hat der ers 
Babenen Vorſehung gefallen, zu erlauben, daß die frauzbfifche 
Sprache eine allgemeine Sprache, wenigſtens in Europa, zum. 
Theil auch in andern Welttheilen, geworben ift, und man will 
nun, daß die Kinder, befonders die, welche beſtimmt find, in 
der großen Welt zu leben, nicht fraugöfifch lernen follen, weil 
ed franzöfifch ift: — wurde das audgeführt,. fo müßte man. 
allenthalben Dollmerfcher Haben. Doch es iſt zu laͤppiſch, um 
ferner ein Wort darüber zu verlieren. . - | 
Ich. Gewiß! Man hat auch vorgefchlagen, man ſollte 
die lateiniſche Sprache allgemein machen: dann aber muͤßten 
ſich alle Nationen dazu vereinigen, wie waͤre das aber moͤg⸗ 
lich? Aber fahre doch fort, ehrwuͤrdiger Vater! die bedenk⸗ 
lichen Folgen der falſchen Richtung des deutſchen Charakters 
zu ſchildern! 
Der gr. M. Recht gern! Durch die merkwuͤrdigen Siege, 
welche die deutſche Nation über die Krauygofen Davon -grktagre 
bat, ift ber deutſche Nasionalgeift erwacht; Die Tantneeit aut 
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die Kampfluſt allenthalben. geweckt, und: fühlt num auch ihre 
Stärke; zudem gibt ed bie und: da edle deutſche Männer, 
Die es wohl redlich meynon, aber darinnen unvorfichrig hans 
dein, daß fie nun den. allgemeinen Druc und Jammer, den 
der langwierige und koſtbare Krieg herbeigeführt hat, größten 
theild der Schmäche der Regierungen, oder auch ihrer Strenge 
und Zmangherrfchaft sufchreiben. Gefegt auch, diefe Behaup⸗ 
tung hätte Grund, iſt ed dann weife, einen gluͤhenden Funken 
dem Pulver zu nähern? darf man jet, wo dad Wolf feine 
Kraft fühlt und erfahren hat, was es kann und vermag, die 
Schwächen und Fehler der Regenten rügen. und es aufwerh⸗ 
fan darauf machen? Was wuͤrde daraus entfliehen, wenn 
jegt ein gewifienlofer Brauſekopf aufftünde und das Streits 
horn. tönen ließe? Der Illuminaten⸗Orden ift, wie man fagt, 
nicht mehr; aber Illuminaten gibts noch genug, folglich iſt 
nichts gewonnen. Eben dieſe Weltbürgerei, vom Unglauben 

unterſtuͤtzt, bewirkte die franzdftfche Nevolution, und wie | 
ſchrecklich ift die Folge geweſen? Man bezweckte republika⸗ 
niſche Freiheit, und errung den ſchrecklichſten Despotismus, 
der alles rund um ſich her ungluͤcklich machte. Denkt man 
etwa, die Deutſchen wuͤrden es beſſer und kluͤger anfangen, 
als die Franzoſen, fo irre man ſehr; man erinnere ſich der 
Banernfriege zur Zeit der Reformation, wo. auch umerhörte 
Graufamleiten in Dienge begangen wurden. So viel ift eins 
mal gewiß, und die blutigften Erfahrungen haben die Wölker 
davon. belehrt, daß die Folgen ſowohl der fhwächften, als der 
herrfchfüchtigften. Regierung bei weitem fo-fchlimm nicht find, 
ald. die Revolution, in welcher aller Schuß und alle Sicher: 
heit. aufhoͤrt. Diefe Wahrheit beweist die ganze Welt = und 
auch die Befchichte der göttlichen Führungen in der Bibel, 
Jeder Regent, der nun einmal die Gewalt hat und auf feinem 
Thron befeftigr ift, bar feine Gewalt: und Macht von Gott; 
denu ohne Zulaffung des MWeltregenten hätte er fie. nicht bes 
kommen. Entweder foll er Wohlthäter und Segensverbreiter, 
oder ein Strafwerfzeug in der Hand. des Alregierers feyn; 
in jeden Fall ift man Gehorfam fchuldig, und wenn das Leben 
nder das Gewiſſen gefährdet wird, und ernfte befheidene Vor: 
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fteffungen wollen nicht helfen, fo wandere man aud und laffe 
lieber alles im Stich, al& daß man ſich empoͤrt oder an Ents 
poͤrung Theil nimmt. Dieß alles liegt auch urſpruͤnglich. zur 
Folge der Geſchichte, im deutſchen Nationalcharakter; kein 
Regenten⸗Mord laſtet auf der deutſchen Nation, dem der: 
oben gemeldete Bauernkrieg war bloß Folge einer raſenden 
religidſen Schwaͤrmereeie. 

Ich. Aber macht dieſer, gewiß richtige Grundfag, die 
Schweizer und Holländer, die ſich auch gegen.ihre rechtmäßige 
Obrigkeit empoͤrten, ‚nicht zu ſtrafwuͤrdigen Sändern?. ' 

Dergr.M. Es gibt keine Regel: ohne Ausnahme: In 
der Schweiz wurde die ganze Nation von dem kaiſorlichen 
Beamten fo unerträglich mißhandelt, daß Niemand mehr 
feines Leib, ‘Lebens und: Eigenthums ficher mar, und ba 
die bftreichifchen Monarchen den Klagen des Volks kein Gehdr 
gaben, fo bediente es ſich des Mechts ber ‚Selbfterhaltung, 
und kaͤmpfte ſich frei. Dieſer Fall finder aber jeßt in Deutſch⸗ 
land nicht ſtatt. In Holland war bald nach der Reformation 
der Prinz von Oranien, Wilhelm J., kobuiglich ſpaniſchet 
Statthalter; er ſowohl als die Nation hatten die reformirte 
Religion angenommen. Der bigotte tyranuifche Koͤnig von 
Spanien, Philipp. IL, wollte die Holländer mit Feuer und 
Schwerdt wieder katholiſch machen, und branchte Dazu einen 
Buͤtherich wie er felbit, den Herzog von Alba." Da nım der 
Priuz von Dranien Statthalter war, ſo war es feine Pflicht; 
die Nation gegen Verhuſt des Lebens und der Gewiſſensfrei⸗ 
beit zu ſchuͤtzen. Die.Holländer: wären gern. fpanifche Unter⸗ 
thünen gersefen, und gewiß bätten fich auch die Schweizer 
sicht empdrt, wenn man fie nur menfchlich behandelt hätte: 
Alles das findet.aber jeßt in Deutfchland nicht flatt. Wer 
daher ein wahrer Deutfcher und ein wahrer Chrift feya mil; 
der trage das eiferne Kreuz nicht bloß am Hals und auf ber 
Bruſt, fondern inmendig in der Bruft, geduldig, und few 
dann verfichert,, daß der Ausgang herrlich feyn wird; denn 
der Herr läßt Sein engefangenes Wert aicht 
ſtecken. 

Ich. So wie ich die deutſche Nation teuug und. 9 X 
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Mationalcharalterd erwarten: denn alle, die zur Naturtelis 


find unglaublich viele — find fo lange diefer Wiedergeburt 
unfähig, als fie ihre bedauernswuͤrdigen Grundfäge behalten: 
denn mir ift gewiß, daß der Mittelpunkt des deutſchen Cha⸗ 
rakters Neligiofität if. Der unverdorbene Deutfche licht 
feine Religion; fie mag mehr oder veeniger wahr ſeyn, er liebt 
fle, fo gut er fie verficht, und fein Trieb geht auch dahin, 
der Wahrheit immer näher zu kommen, ſobald es heller um 
ihn her wird und Leine Feſſeln ihn binden; fobald aber dieſer 
Mittelpunkt feines Weſens feine Neligiofität vertilge, und 
an deren Stelle Irrreligion verpflanzt iſt, fo fällt es ſchwer, 
wieder in den angebosuen Charalter zurüd zu treten. 

Der gr. M. Und bald wird dieß Zuruͤcktreten nicht mehr 
möglich feyn: ich bitte dich, Folgendes wohl zu bemerken 
Das fünftige Reich Gottes erfordert lauter wahre, beftändige 
und geprüfte Chriften zu feinen Bürgern und Unterthanen; 
hierans folgt unwiberfprechlich, daß der Herr erft alle Drittel 
anwenden wird, um die Menfchen zum wahren Chriftenthum 
zu bewegen. Dieß gefhahe nun bisher durch ausermählte 
Männer, die durch ihre Lehre und Beifpiel viele unferm Herra 
zuführten, und durch ihre Schriften noch zuführen. Nun 
traten aber die befannten Vorläufer des Autichriſts auf, welche 
durch die feinfte Sophifterei und durch argliftige Kunftgriffe 
bie Grundlage der chriftlichen Religion zu untergraben fuchten. 
Daß dieß an fih unmöglich ift, davon find wir uͤberzeugt, 
aber daß es in vieler Menfchen Vernunft und. Herzen möglich 
iſt, Davon haben wir leider! die häufigften Erfahrungen. Es 
entfiunden alfo nun in der Chriftenheit zwei Hauptpartheien: 
eine, die unter vielerlei Formen an Chrikum glaubte, und 
eine, die von Ihm abfiel. Das Vaterland diefes Abfalls 
war Sranfreich, und dort machte nun auch der Geift des Antis 
chriſts, nämlich der ſiebenkoͤpfichte Drache, den erften Verſuch, 
die dhriftliche Religion zu ftürgen und die menfchliche Vernunft 
auf den Thron zu feßen. Sobald diefe an Gottes Statt res 
aieret, fo ift eine Monarchie mehr vernunftmäßig ; denn ald- 


ſie jetzt iſt, IäBe fich keine allgemeine Wiedergeburt ihre 


gion, zum Unglauben und Abfall hinneigen, — und deren | 


dann fällt jeder, der Vernunft Hat, daß er auch das Hecht 
zu regieren befigt, folglich iſt dann die Volksherrſchaft vers 
nunftmäßig. Da aber nun bie chriſtliche Religion nichts mehr 
gilt, und das Volk wieder in den Naturſtand zurůcktritt⸗ fa 
bat jeder Menfch dad Recht, zu regieren, das iſt: ſelbſt zu 
befehlen., ohne verpflichter zu fen, irgend Jemand zu ges 
horchen. In dieſem Zuftande kann aber Feine menfchliche 
Geſellſchaft beftegen; daher if nım ein Vertrag ndthig, durch 
den man: Deputirten. die Landes⸗Regierung aufträgt. Dielr 
Deputirten koͤnnen es aber nicht allein echt machen, und wollen 
auch nicht immer, was recht ift; folglich muß nun eine Zwings 
herrfchaft entſtehen, die aber unmbglich in einem Eollegio von 


mehreren Deputirten lange währen kaun, fondernirgendwoein 


fähiger Kopf, ein Rapoleon Bonaparte reißt die Gewalt an 
ſich, und was das für Folgen hat, das hat bie Chrifteuheit 
erfahren. Es ſteht mit blutigen Buchftaben von Liffabon Kid 
Moskau, und von den Ufern der Oſtſee bis an die Ufer des 
Mitrelmeers, auf der weiten Fläche Europens unausloͤſchlich 
‚ angefchrieben,, bis einft am ‚großen Tag das Verklaͤrungsfeuer 
unfre MuttersErde von allem Unrath reinigen wird. 

- Diefen langwierigen jdmmervolken. Krieg braucht nun unfer 
Herr zu feinem- heiligen und wohlthätigen Zweck: das große 
Trauerfpiel, das Er die franzdfiiche Nation aufführen keß, 
follte die philofophifche: ausichriftifche. Abfalls⸗Parthie duch 
eine ernſte blutige Erfahrung belehren, wohin ihre Grundfäge 
in der Ausübung führen. Diele hat der menfchenlisbende 
Erbarmer auch dadurch ‚gewonnen, bei weitem die Mehreſten 
aber nicht. Zugleidy aber hatte auch dieſer Krieg Die Abficht, 
fo viele Schlafende aufzuwecken, als fich nur aufwecken laffen 
wollen, und auch diefer Erwediten ift eine große Zahl, aber 
eine noch weit größere fchläft noch fort. 

Du ſiehſt alfo, lieber Freund! daß der Herr den großen: 
Zweck hat, aus der ganzen Maſſe der Chriſtenheit, und wills: 
Gott! auch bald aus der geſammten Menfchheit, ſich getreue 
Unterthanen zu feinem kaͤnftigen Reich zu wählen und zu 
bilden; Er will die Schafe von den Böden ſcheiden dahi⸗ 
geht fuͤr desmal ſein Zweck. | we 
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Um der ganzen Welt zu zeigen, daß er noch lebe und herrſche, 


trar er zu Moskan, ander Berefina und in Waterloo aus dem 
Dunkel hervor; er ließ die Voͤlker kaͤmpfen, zeigte ihnen 
aber, daß fie ohne Ihn nichtd andrichten würden, nur Er 
fiegte. Dieß fahe wiederum alle Welt, allein die Mehreſte 


ſchliefen wieder ein, doch traten auch viele auf bie rechte 


Seite. 

So ſtehen nun jetzt die Sachen: das große mächtige Het 
des Drachen wächst und ftärke ſich; es wartet nur auf einen 
Fuͤrſten, der ed anführt, um die Weltregierung zu erlämpfes 
und Chriftum vom Thron zu flürzen, und biefer Fuͤrſt wir 
nuu nicht lange mehr ausbleiben. 

Auf der andern Seite fteht die. Heerfchaar des Herrn, viel 
Heiner an Zahl, aber. einmüthig, kraͤftig, in Schwachhei 
mächtig, fich nicht verlaffend auf fich felbft, fondern auf ihren 
allmaͤchtigen Herrn; fie wirkt unaufhaltfam durch bie ganjı 
Menfchheit, um ihm Derehrer auzumerben, und fein Wohl⸗ 
gefallen Begleitet ihre Wirkſamkeit mit Segen. Zwifchen beb 


den in ber Mitte ficht num noch die große Menge ber Unent 


ſchiedenen. Jetzt gilt aber Feine Unentſchiedenheit mehr, dis 
Langmuth unferd Herrn hat lange genug gewartet, jegt muß 
fich jeder entfchließen, ob er Chrifto oder Belial dienen will 
Das Schidfal der Menfchheit muß nun auf ewig entfchieden 
und ſchnell entfchieden werden, ehe das Gift des Unglaubend 
das. ganze Adamdsgefchlecht anftedt, und ihm das ſchreckliche 

Schickſal der abgefallenen Geifter zuzieht. 

Mas dünkt dir aber nun, lieber Stilling! was wird der 
Herr thun, um die große Menge der Unentſchiedenen zum 


Entſchluß, zur endlichen Erklaͤrung zu bringen, zu wem ne 


fich. wenden wollen ? 

Ich. Mir duͤnkt, Er wird feine Gerichte fo fortfeßen, um 
ſo lange zu fcheiden und zu weden, biö der Leßte, der des 
Erwachens faͤhig iſt, aufgewacht iſt. 

Der gr. M. Richtig! dahin zielte ich vorhin, als ich 
fagte: Bald wird das Zuruͤcktretei in-den augebornen deutſchen 
Charakter nit mehr möglich ſeyn: denn das Gericht der 
Verſtockung, das Schredlichfte, mas über ein Volk verhängt 
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werden kann, iſt ausgebrochen, und wen dieſes einmal ers 
‚griffen hat, der iſt zum Erwachen des ewigen Lebens nicht 
mehr fähig. 

Ich. Schrecklich? Schrediih! Dad Gericht der. Bere 
ſtockung kommt mir por wie eine heilfame Arznei, die bei une 
heilbaren Krankheiten das Uebel noch fchlinmer macht. 
Der gr. M. Dieß Sleichniß iſt paſſend. Stelle dir jetzt 
einen Menſchen von 30 bis 60 Jahren vor, der das alles 
erlebt hat, was biöher geſchehen iſt, dem es aljo bekannt 
ift, wohin die wenmodifchen Religiondlehren und der Abfall 
von Chrifto führen, der nun vor kurzem auch finnlic) erfah⸗ 
ren hat, daß der Herr felbft ind Mittel getreten iſt und Dem 
‚großen Philifter aus dem Felde geichlagen hat, und bei dem 
Wiem doch woch immer kalt und todt bleibt, der falſchen 
kehre oder gar dem Abfall Huldigt, und eher noch bitterer 
gegen Chriftum wird, als daß er zu Ihm rilen und um Gnade 
bieten follte; glanbſt du, daß ein folder Menfch des Erwa⸗ 
chens und der Ruͤckkehr fähig fey? — Sa, es kann Einzelne 
geben , bei denen duch noch ein Fuͤnklein tief verborgen liegt. 
das noch angefacht werden kann, darum fol man diefe meine 
Behanptung nicht hie und dba auf dieſen oder jenen anwen⸗ 
den wollen: denn Menfchen find Feine Herzeustündiger, und 
der Chrift darf überhaupt Über feinen Nebenmenfchen nicht: 
urtheilen. Wer nun alſo mit fehenden. Augen nicht fehen 
und mit hörenden Ohren nicht hören will, dem ift nicht mehr 
zu rathen und zu helfen. 

Ich. Gib mir doch eine genaue und beftinnnte Erklärung 
won dem Gericht der Verfiodung. 

Der gr. M. Verſtockung ift, wenn ein Menſch gewiſſe 
falſche Grundſaͤtze angenommen hat und nun wider beſſer 
Wiſſen und Gewiſſen alle ſonnenklaren Beweiſe, daß ſeine 
Grundſaͤtze falſch find, nicht annimmt, ſondern boshaft das 
gegen kaͤmpft und ſie laͤugnet. Daher entſteht nun die Folge, 
daß ſich die Vernunft ſolcher Menfchen immermehr in ihrem 
Irrthum befeſtigt and allmälig eine ganz unrichtige Logik ans 
nimmt, deren Schlüffe fie für unumftößliche, unmiderlegbare 
Wahrheit Hält. Das Gericht nun, das der Herr über (olche 
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verſtockte Sänder verhängt, befteht Dariuuen, daB Seine Bon 
{ebung ihnen nach und nad alle Mittel entzieht, wodurd 
fie zum Licht der Wahrheit gelangen kdunten; denn erfilich 
helfen fie bei ihnen nicht mehr, und Gott thut nichts vers 
geblich , und zweitens häufen fie fich felbft die Schulden und 
ihre Strafen auf ihren eigenen Kopf, bis fie der Tod weg 
rafft und fie in der andern. Welt in eine Lage kommen, in 
welcher die erhabene Wahrheit von Jeſu Ehrifto wie ein Glut⸗ 
ſtrom über fie herſtuͤrzt und fie fühlbar überzeugt. Das Ges 
icht der Verftodung hat alfo den großen wohlchätigen Nutzen, 
daß es die Verſtockten bald aus der Welt wegfchafft, damit 
fie ſelbſt im Kortfündigen nicht zu Zeufeln erreifen und auch 
ihre Mitmenfchen nicht ferner verführen koͤnnen. In der. Ges 
fchichte des Menſchen der Suͤnden wird die Verſtockung und 
hr Gericht am vollfiändigften erfammt werden. Daß das 
Gericht der Verfiodung in der abendländifchen Ehrifteuheit, 
Deutſchland nicht ausgenommen, begonnen hat uud.gewaltig 
orwärts fchreitet, das Fann jeder fehen, ber erleuchtete 
ugen bat. 
Dieß Gericht wirft nun von der linken Seite und die er⸗ 
eckende Gnade von der rechten Seite her auf jene Mittel⸗ 
laſſe von Menſchen, von welcher vorhin die Rede war; hier 
iſt der Spruch Offenb. Joh. 22. v. 11. anwendbar: wer 
ungerecht iſt, der treibe ſeine Ungerechtigkeit fort und der 
nreine verunreinige ſich ferner. — Dieſe Worte beziehen ſich 
auf das Gericht der Verſtockung und: der Gerechte befoͤrdere 
die Gerechtigkeit, oder beffer: der Gerechte übe Gerechtigkeit 
und der Heilige werde forthin geheiliget, dieß bezieht fi) 
dann auf die Wirkungen der erwectenden Gnade. Beide 
Kräfte wirken jeßt in der europäifchen oder beffer in der abends 
laͤndiſchen Chriftenheit unaufhaltbar fort, bis endlich Die große 
Verfuchungsftunde die gänzliche Scheidung vollendet. Ä 
Ich. Es ift merkwürdig, daß dieß alles in feinem Land 
o kennbar iſt, als in Deutfchland. Hier wirken beide Kräfte 
am deutlichſten, ich möchte fagen: hier geht die große wichs 
ige Menfchengährung den regelmäßigften Gang: doch mir 
ällt ein, daß England noch wohl den Vorzug hat. Dort 
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wie hier wirkt die erweckende, zuͤchtigende und heiligende Gnade 
usanfhaltbar und mit Gegen fort; aber auch dort wie bier 
lockt das Gericht der Verfiodung eine Menge Menſchen auf 
die linke Seite. Sollte nicht die Scheidung in England um 
einen Grad Höher geitiegen ſeyn, als in Deutſchland? 

Derge M. Der Engländer ift dad, was er feyn will, 
mit mehrerer Anftrengung als der Deutfche; fein Charakter 
iſt feſter und emporftrebender; was der Deutiche langſamer 
thut, das thut der Britte fohneller; es iſt alſo wohl möglich, 
daß in England die Scheidung früher vollendet iſt als; im 
Deutfchland; aber es ift auch wahrfcheinlich, daß in Deutfchs 
land vor der unentfchiedenen Mittelllaffe mehrere gerettet 
werben ald in England, weil der deutſche Charakter :bebächts 
licher und lenkſamer ift als der englifhe. In Deutſchland 
wird der Herr Seinen Zweck vollftändiger erreichen als ik 
irgend einem andern Land, weil der deutſche Charak⸗ 
ter mehr als irgend einer in der abendläudis 
ſchen Ehriftenheit zur wahren Religion bins 
neigt. 

Ich. Das iſt ſehr troͤſtlich, ehrwuͤrdiger Vater! Auf die 
Weiſe wird ſich alſo der deutſche Charakter nicht durch Frau⸗ 
zoſenhaß, nicht durch Verachtung ihrer Kleidung und Sprache, 
ſondern durch unpartheiiſche Auswahl des Wahren, Guten 
und Schönen wieder herſtellen. In dem badiſchen Kalender 
auf das Fahr 1816 fleht ein artiges, hieher paflendes Gleiche 
niß; „Ein armer Mann, der fich aber einbildete, reich zu 
ſeyn, kam zu einem Schneider und bat ihn, er möchte ibm 
doch eine Sackuhrtaſche in feine Kleider: machen! — Der. 
- Schneider fah ihn verwundert an und fragte: ob er denn auch 
eine Uhr habe? Der Mann antwortete, wenn man nur erft die 
Taſche hat, fo kommt die Uhr von ſelbſt.“ Alfo: wenn wir eine 
mal wieder in altdeutfchen Kleidern ſtecken, fo wird fich der alts 
deutfche Charakter von felbft einftelen. Aber fage mir doch, 
Vater Ernft Uriel! wodurch kann biefe Herftellung am ſchlen⸗ 
nigſten und vollkommenſten befordert werden? 

Der gr. M. Durch nichts anders als durch die chriſtliche 
Religion, naͤmlich durch die wahre Ausübung verkehren‘, rum 
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die bloße äußere Bekenntniß macht ed nicht aud. Das wahre 
Chriſteuthum flellt das perlorne Ebenbild Gottes im Men: 
ſchen, das iſt: den wahren, reinen, allgemein s menſchlichen 
Charakter: wieder her und räumt die Verfchiedenheit der Nas 
tionalcharaltere , die -großentheild aus der Abweichung von 
der richtigen Bahn entflanden find, wieder weg; und eben 
dieß iſts, was bei dem deurfchen Charakter am leichteften if. 
Iſt es nicht aͤußerſt merkwürdig ımd beweist dieß wicht mei: 
nen Sat, daß die Perfonen aus den entfernteften Nationen, 
fobald fie wahre Chriften geworden, einmüthig, eined Sinnes 
find, fich in Liebe umarmen und Fich fo benehmen, wie fih 
une: immer liedende Geſchwiſter benehmen Finnen. : Bringe 
man nur beleprte Hottentotten, Grönländer, Eskimos und 
Eultivirte Europäer zufarhmen, fo wird ſich die Einigkeit des 
Geiſtes, die Gemeinſchaft der. Heiligen und Die chriftliche 
Bruderlicbe bald zeigen. Es ift erflaunend und unbegreiflid, 
wie es möglich ift, daß die Weltweifen nach der: Diode dies 
fen unwiderlegbaren, praftifchen Bemeis der. Wahrheit der 
riftlichen Religion ganz und gar nicht beberzigen. . Allein 
da iſt auch das Gericht der Verftodung im Wege, fie-wollen 
nicht überzeugt feyn; ach Gott, es ift ſchrecklich! 

Ich. Ja wohl fchredlich! aber eben das iſt auch der 
Fall mit allen wahren Chriſten. Dieſe leben und ſtrahlen 
in der menſchlichen Gefellfhaft wie hellfcheinende Lichter, fie 
leben und wirken in der Liebe, fie find die beiten Untertha⸗ 
nen, Bürger, Ehegatten und Eltern, und doch beferzigen 
dad die MWeltweifen nicht. Das ift ihnen. entweder. Heuchelei 
oder armmfelige Schwärmerei. Obs Heuchelei fey, das prüfe 
an in ihrem unbemerkten Thun und Laſſen, es ift ja wahrs 
ih ber Mühe werth, ‘daß mans. prüfe; und gefegner fey 
ir eine Schtwärmerei, die ſolche "herrliche "Wirkung hervor⸗ 
singt. Obs aber Schwaͤrmerei ſey, das laͤßt fich bald -aufs 
eine and Licht bringen. Aber du haft vorhin einmal gefagt, 
[b werde das Zuruͤcktreten ‘in ben-alten, wahren deutſchen 
harakter, ‘oder welches eins iſt, die wahre Wiedergebart 
uud Belehrung deſſelben ‚nicht mehr möglich ſeyn. — Diefe 
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Worte find fehr wichtig und bedeutend, ich bitte, du wolleft 
dich näher und ausführlicher darüber erfiären. 

Der gr. M. Diefe deine Bitte leiter mich num auf die 
Bahn, die ich ohnehin in. dDiefem Befuch betreten wollte. 
Höre alfo aufmerkſam zu! — Die Hatiptfrage ift: — Wann 
wird die Scheidung der Mittelklaſſe oder der Unentfchiedenen 
vollendet feyn, und wie wird fie vollendet werden? 
— Daß diefe Frage nicht beftimmt beautwortet werden kann 
und darf, weil der Herr. die Ausführung Seines Plans nicht 
verrathen. haben will, das läßt fich leicht denken. Wir dürfen 
daher nur fo viel vermuthen, als und die heilige Schrift und 
die Erfahrungen, die wir uͤber die Marimen der göttlichen Res 
gierung gemacht haben, an: bie Hand geben, aber ja nicht 
weiter geben. . 

Bei dem erfien großen Weltgericht, nahe vor der Suͤndfluth, 
war die allgemeine Stimmung der Menſchheit Sinnlichkeit, Lu⸗ 
xus; ſie freiten, ließen ſich freien, und die Wolluſt war die 
Goͤttin, der ſie dienten. Der Herr ließ ſie durch Noah treu⸗ 
lich warnen, gab ihnen 120 Jahre zum Nachdenken und zur 
Belehrung, und fie ſahen, wie Noah ſich durch den Bau eines 
großen. Schiffd gegen die naͤchſt künftige Wafferfluch ſchuͤtzen 
wollte; aber das alles war ihnen fo lange laͤcherlich, bis 
ihnen das Waſſer an die Seele ging; da war es aber zu 
fpät und keine Mückehr mehr möglich, Sie mußten num 
über dritthalb taufend Fahr in dem dunkeln Zuchthaus der 
Ewigkeit harren, bis ihnen der Herr am großen Sabbath das 
Evangelium der Erlöfung felbft verfündigte. 1 Petri 3. 0. 19. 

Dieß erfte Veifpiel wollen wir nun auf die gegenwärtige 
Zeit ‚anwenden. Auch unfere Zeitgenoffen befinden fich in 
dern nämlichen Zuftande, wie die Menfchen zu den Zeiten 
Noah; Sinnlichkeit, Lurus, Wolluſt und grängenlofe Sichere 
heit find allgemein an ber Tagesordnung. Merkwuͤrdig iſt 
außerdem die Sucht, neue Hauſer zu bauen — es herrſcht 
eine wahre, eigentliche Bauſucht, die beum doch wenigſtens 
ein Beweis von einer Sicherheit iſt, die glaubt gewiß, . zu 
wiſſen, daß an Fein Schlußgericht zu denken und bie Erwar⸗ 
sung befielben eine Zolge ſchwermuͤthiger Shwiuuei (un 
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Aber eben diefe gefähllofe Sicherheit ift wiederum ein Be⸗ 
weis des Gerichts der Verftodung. Bor hundert Jahren 


Digten , und fpäter gab fogar .Bengel das Jahr 1836. am, in 
welchem ‚das Schlußgericht über die europäifche Chriftenheit 
geendigt feyn follte: allein ungeachtet aller der ernſten Bors 
boten zu diefem großen Zeitpunkt, baut man Paldfte, Kirche 
für Jahrhunderte! ſchließt Traftaten auf ewige Zeiten, und 
befümmert ſich um die Zulunft. nicht. Der Gedanke, es war 
immer fo, es wird auch immer fo bleiben, ift der. Schlaf: 
trunf, den die Völker eingenommen haben, und fo taumeln 
fie am Rande des Abgrunds fort. Ä 

Das zweite Beifpiel gibt uns die jaͤdiſche Nation ver der 
babylonifhen Gefangenſchaft; aller Warnungen ungeachtet 
nahmen die Iſraeliten die Abgdrrerei und Sitten ihrer heid« 
niſchen Nachbarn an. Unter allen waren die Babylonier und 
Chaldaͤer in Pracht, in der Ueppigkeit und den ſinulichen Wols 
luͤſten aller Art am weiteften fortgerüct; fie waren: die Frans 
zofen, und Babylon dad Parid der damaligen Zeit. Die Toͤch⸗ 
ter Jeruſalems verliebten ſich fogar :in gemalte Chaldaͤer; 
ed gab nichts Groͤßers und Wrachtoolleres, als die Stadt 
Babel, und obgleich die Propheren-ded Herrn waruten, und 
den Iſraeliten ſowohl ald Babel ihre ſchweren Gerichte vers 
kuͤndigten, fo kehrte man ſich Doc) im geringften daran nicht, 
im Gegentheil, man verfpottete und verfolgte fie, fogar noch 
ba, als ihre Weiffagung ſchon in Erfällung ging, 

Die Babylonier hatten gewiß von den gefangenen Ifraeli⸗ 
ten. gehört, daß ihnen die Propheten ihr Baldiges Schluß: 
ericht oft umd wiederholt vorausverfündigt hätten, und Das 
niel, der in großer Mache und Unfehen unter ihnen war, 
ird ihnen gewiß auch oft ‚genug Buße gepredigt haben, 
Nein ihre Sicherheit wuchs mit dem Gericht. der Verſtockung; 
nd das ging fo weit, Daß, ald Cyrus und Darius der Meder 


Ugemeine Gafterei anftellten, in welcher ihr wollufttrunfener 
oͤnig Belſatzar die ſchreibende Hand an der Wand ſahe, 
end in ber naͤmlichen Nacht ging Wahel au die Perſer und 


Habs auch Noahs, die eine beftimmte Friſt zur Buße ankin, 
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Stadt belagerten und ſchon lange belagert hatten, ſie eine 
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Meder Aber; Mord, Brand und Pländerung erfüllten die 
‚große prachtvolle Stadt. Dieß dritte Beiſpiel wird beſonders 
"die Franzoſen treffens auch ihr Schlußgericht iſt nicht weit 
mehr entfernt, es wird ſchrecklich ſeyn. 

Das vierte Beiſpiel, welches und näher augeht, oder el, 
ches die enropäifche Ehriftenheit überhaupt belehren follte, iſt 
dad Sthlußgericht über die jdifche Nation: Iſrael war das 
auserwählte Wolf Gottes, die Ehriftenheit iſt es auch im 
dinem weit böhern Stun. Die juͤdiſche Nation erwartete eis’ 
nen Meffiad, er kam, fie nahmen ihn nicht au, fie mordeten 
ihn. Die morgenläudifche Ehriftenheit nahm ihn an, aber 
fie folgten feiner Lehre nicht, fie wandelten. ben Gottesdienft 
im Geift und in der Wahrheit in einen aͤußeren Crremoniens 
Dienft ohne Beift und Leben, und die Ueppigkeit, der Luxus 
und die Sinnlichleis nahmen. fo zu, daß ed nicht’ ferner fo 
befteben Fonnte; und als dad ganze griechiſche Kaiferthum 
nur noch in: der Stadt Konflantinopel beſtund, war die Si» 
cherheit und Eorglofigkeit noch unglaublich groß. Die Ju⸗ 
den hatten die Weiffagung' des Propheten Danield, fie war 
in jedermanns Händen; und eben diefe Weiffagung hatte ih⸗ 
nen die Zeit beſtimmt, wann Chriftus würde getbdter weis 
den,. wann die Opfer und der Tempeldienft aufhdren, wann 
der Gräuel der Verwiftung an heiliger Stätte fliehen und 
das Volk der Fürften (die Römer) ihrem Staat.den Garaus 
machen würben. Das alles Tonuten fie genau willen, ‚und 
doch waren fie gerade im Zeitpunkt der Erfuͤllung fo wuͤ⸗ 
sheud und fo ficher, daß fie noch immer den Meflind erwar⸗ 


teten, und in dieſer Hoffnung ſo trunken waren, daß fie bis 


zur Raſerei gegen bie Römer fich empoͤrten, und dadurch die 
ſchrecklichſte Rache gegen ſich reizten. Die granzenlofe Sicher» 
heit und Gewißheit der Juden, daß fie Gottes Volk feyen, 
und unmdglich von. den Heiden, unglachtes- ihrer Verborbens 
heit und Verſunkenheit, gänzlich befiegt werden koͤnten, war 
alfo auch hier wieder Folge des Berichts der Verſtockung 
und unmittelbare Urſache ihres Schlußgerichts. 

Die Geſchichte aller Vdiker, beſouders die goͤttliche Regie⸗ 
rungsgeſchichte iss der Bibel, belehrr uns, Var xx wu 
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Berichte bei den abgewichenen und derſunkenen Voltern erſt 
mit dem Gericht der Verſtockung beginnen, mit der allgemei⸗ 
nen Sicherheit fortfahren, und dann mit dem Vertilgungs⸗ | 
gericht endigen; und alle drei währen zufammen nicht ſehr 
fange. Bei den Juden fing das Gericht der Verftodung bei 
dem Tod unferes Herrn eigentlich an, und 37 Jahre hernach 
folgte die Zerfidrung Jeruſalems. Vor der Sändfluth kaun 
man den Aufaug des Gerichts der Verftodung da annehmen, 
als Noahs Ankündigung der Sündfluch und der Archenbas 
begann, und er bei feinen Zeitgenoffen fein Gehör fand, und 
vielmehr verlacht und verfportet wurde; folglich währte es 
noch über hundert Jahre, bis dad Vertilgungsgeriche über bie 
Menſchheit erging. 

Bei den zehn Stänimen, oder im Königreich Iſrael, hatten 
die Propheten lange gewarnt und mit der babyloniſchen Ge | 
fangeufchaft gedroht, ohne daß eine wahre Belehrung das | 
durch bewirkt worden wäre, Der Prophet Jeſajah aber vers ' 
kuͤndigte laut und beftimmt den Untergang des ifraelitifchen 
Reichs etwa 30 Jahre, ehe unter dem Kbnig Hofea bie zehn 
Stämme durch den König Salmanaſſar von Aſſyrien in die 
Gefangenfhaft geführt wurden. Da fing alfo das Gericht 
der Verſtockung vollends an, feine Kraft zu befommen. 

Die Könige von Juda fahen dieſe Erfüllung der Drohum: 
gen Gottes, aber Hiskia und Joſia ausgenommen, Fehrten 
fie fich nicht daran, fondern fündigten hartnaͤckig fort. Dieß 
war alfo wiederum das Gericht der Verſtockung. Jene from: 
men Könige waren wohl Schuld daran, daß das Schlußges 
richt noch 134 Jahre aufgefchoben wurde. Jeremias ers 
(dien endlich, er warnte, ftrafte, klagte, aber alles vergebs 
lich; die Verſtockung war fo weit gediehen, daß die Juden 
mit ihrem König mit febenden Augen nicht fahen, und mit 
börenden Ohren nicht Börten. Der fromme Jeremias wurde 
verfolgt, und er hatte daß traurige Schickſal, daß er bie 
pünktliche Erfüllung feiner MWeiffagung mit feinen eigenen 
Augen und mit blutendem Herzen anfehen mußte, 

Ich. Es mögen jet wohl Zeugen der Wahrheit genug 
"eben, die dieß traurige Schaufel neh Mranketen Jeremias 
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auch werden durchkaͤmpfen muͤſſen. Aber ich bin begierig 
ju vernehmen, wie du nun dieß alles auf bie abendlänbifche 
Chriftenheit anwenden wirft. - 

Der.gr. M. Seit Anfang der ‚Welt gab es feine Nas 
tion, welcher fich. ber Herr fo klar und feinen Willen ſo Deuts 
lich offenbaret hat, als der Chriftenheit. Die Chriften hatten 
die ganze Geſchichte der göttlichen. Regierung, . die Gefchichte 
der Offenbarung. des Sohn Gottes im Fleiſch, nud ihre eigene 
Geſchichte, die fie durch Erfahrung belehrte, wie der heilige 
Beift: den bekehrten Sünder heilige und in ihm das Eben⸗ 
bild Gottes wieder herftelle, vor. fich; und. bei der abendläus 
difchen Kirche kommt nun noch dazu, daß fie das traurige - 
Beifpiel der worgenländifchen. vor. fi ‚hat, und daß ihr 
durch die Reformation das Urchriftentyum wieder im.reinen 
Licht befaunt geworden ift, fo daß ihr num. ale‘ Entſchuldi⸗ 
gung der Umwiffenheit benommen iſt; und doch verfintt fie 
in ben zügelofeften Lurus, und der Abfall von. Ehrifto und 
feinem himmliſchen Evangelium wird. berrfchende Religion 
in allen Staateu der Chriftenheit. Ganze Wolfen Zeugen 
der Wahrheit haben feir hundert Jahren ber vor aller Welt, 
vor allen Ständen, vom Thron an’ bis zum Pflug, und mit 
Klarheit ihr Zeugniß abgelegt; ‘aber im Ganzen iſt nicht das 
durch ausgerichtet worden ;. Hunderttaufende, ja ich Tann fas 
gew Millionen, find für den Herrn gewonnen. worden, aber 
Stod und Stamm der chriſtlichen Völker. iſt ſo im Gericht 
der Verfioduug verfunken, daß. fie nicht bloß gleichgültig und 
ficher geworden: find.,. fondern. fogar Chriftum und feine Res 
ligion gühnifch ‚verachten und bitter haſſen; auch bei den 
großen Erfahrungen, die fie feit. einem. viertelhundert Jah⸗ 
ren gemacht haben, in welchen ſie den Bingen Gottes Deuts 
lich bemerken Eonnten,. find fie: ficherer,. gefühltofer und. feinds 
feliger geworden. Es ift alfo eine gewiſſe und ausgemachte 
Sache, daß das Bericht der Verftodung und die damit: ver⸗ 
bundene Sicherheit, die hoͤchſte Stufe erreicht hat, und daß 
dem zu Folge auch dad Schlußs und Vertilgungsgericht ſehr | 
nahe ift. Aber eben wegen bdiefer Nähe. darf mans nicht 
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mehr wagen, die Anzahl ber Fahre anzugeben, wann es da: 
zu fommen wird. 

Ich. Man önnte vielleicht fagen, dad Gericht der Ber 
ſtockung habe mit der Annahme des Voltairifchen Unfinns be: 
gönnen, und unter Napoleons Regierung, oder vielmehr jet 
nach feinem Sturz und dem Sieg der Allürten, die hoͤchſte 
Stufe erreicht; und daher ift es Doch wahrfcheinlich, daß die 
Zukunft des Herrn zum Schlußgericht nicht wohl mehr übe 
zwanzig jahre ausbleiben Fann. 

Der gr. M. Das ift au wahrfcheinlih, und es ifl 
fehr merkwürdig, daß feir den Anfang der fraugöfifchen Res 
polution faft alle Berechner der prophetifhen Zahlen auf 
den verfchiebenften , und fogar ſich widerſprechenden Wegen, 
doch darinnen Übereinftimmen, daß die Zufauft des Herrn in 
den dreißiger oder vierziger Jahren dieſes Jahrhunderts ges 
ſchehen werde. 

Ich. Dieß habe ich auch bemerkt, und es iſt wahrlich 
kein bloßes Ungefaͤhr, fondern es liegt zuverlaͤßig ein goͤttli⸗ 
cher Wink darinnen verborgen; allein der klare Ausſpruch des 
Herrn, daß er ganz unerwartet in einer Stunde, wo es 
auch Seine Getreuen vermuthen, kommen werde, 
ſcheint doch damit im Widerſpruch zu ſtehen. 

Der gr. M. Nein, lieber Freund! das iſt doch nicht 
der Fall. Wenn einer ſagt: der Herr kommt beſtimmt im 
Jahr 1536, oder gar auf einen gewiffen Tag in diefem Jahr, 
fo kann man ihm geradezu ſagen: du irrft, Bruder! Er kommt 
gerade Daun, wann mans am wenigften erwartet, alfo- bes 
ftimmt. in dem Jahr und auf den Tag nicht, aber ein oder 
einige Fahre früher oder fpäter fommt er ganz gewiß, und 
gerade zu einer Zeit, wo alle Umftände und alle Zeichen ber 
Zeit ganz etwas anderes anzuzeigen fcheinen. 

Ich. Erlaube mir, ehrwärdiger Vater! daß ich mich noch 
etwas genauer mit dir unterhalten darf. Die Hauptfrage: 
warum wird die Scheidung der Mittelklaſſe, oder der Un⸗ 
entſchiedenen vollendet ſeyn, und wie wird fie vollendet wer⸗ 
den? iſt immer noch nicht im Klaren. Dem äußern Anfehen 
nad) haben wir vor der Hand keinen Krieg zu befürchten, e6 
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ſcheint uns eine Äußere Ruhe bevorzuſtehen; wie lang ſie aber 
währen wird, daB ift nur Gott bekannt. 

Der gr. M. Man ift feit fünfundzwanzig Fahren nun 
einmal gewohns, daß alles ganz anders geht, als man er» 
wartet; wenn dad jeßt wicht der Fall ift, fo kann freilich 
eine Ruhe von einigen Jahren ftatt finden, allein lange kann 
fie auf feinen Fall währen; dieß beweifen alle Erfahrungen 
von Anfang der Welt an, und auch die Zeichen der gegens 
wärtigen Zeit... Sollte aber, wie wir jegt gewohnt find, das 
Unerwartete wieder erfolgen „ fo Fbnnen ‚wir gar nichtö Aber 
die nahe Zukunft fagen, als nur das, was wir zufolge ber 
Bibel gewiß wiflen, und das iſt: Die Erfcheinung des 
Menfhen der Sünden, — des Thierd aus dem 
Abgrund. . Nun entiteht aber bie Frage: ob diefer Menfch 
der Sünden nicht fchon da gewefen fey? Man bat fogar Nas 
poleon dafür gehalten, allein die verneinende Antwort ift 
Leit. Der Meufch der Sünden, oder das Thier aus dem 
Abgrund wird regieren bis zur Zukunft des Herrn, wo ihn 
der Herr mit dem Schwerdt feines Mundes ſchlagen und 
mit dem falfhen Propheten fammt feinem ganzen Heer zum 
Feuer⸗ und Schwefelfee verbannen wird. . Nun ift zwar Nas 
poleon gefchlagen worden, daß ed auch der Herr gethan hat, 
Daran ift Fein Zweifel; aber vom falfhen Propheten, als 
einzelne, ſich als folche auszeichnende Perfon, wiffen wir 
noch nichts; und dann iſt die Inſel St. Helena auch Fein 
Feuer⸗ und Schwefelfee. Ueberhaupt hatte Napoleon dem’ 
Charakter des Menſchen der Sünde nicht ganz: Paulus 
befchreibt ihm deutlich 2. Theſſal. 2. Napoleons Zukunft oder 
Auftritt war eigentlich Feine Wirkung des Satans, fondern 
eine natürliche Kolge der Verhaͤltniſſe in Fraukreich und 
feines emporſtrebenden Charakters; mehrere Eroberer und 
Despoten haben ſich auf eine ähnliche Weife auf den Thron 
gefchmungen. Will man das eine Wirkung des Satans nens 
nen, fo liegt in diefem Ausdruck nichts Bezeichnendes, woran 
man den Menfchen der Sinden muß erkennen Tonnen. Seine 
Herkunft, feine dffentliche Erfcheinung. und fein Selangen zur - 
allgemeinen Herrfehaft muß etwas vorzuͤglich Sarauiiiet an 














haben, das, wenigftens dem erlenchteten Chriften, ald 
olches unzmweifelbar.ift; von allem diefem finder man in. der 
anzen Geichichte Napoleons keine Spur. 

. Der zweite Charakter sZug des Menfchen: der Sünden if: 
aß die Wirkung des Satans zum Auftritt deſſelben Darinnen 
efteben fol, daß fie durch allerhand luͤgenhaftige Kräfte, 
eihen und Wunder kommen würde. An luͤgenhaftigen 
täften bat es zwar jeit fünfundzwanzig Jahren nicht ges 
ehlt, aber Zeichen und Wunder, nämlich fo.wie man den 
lusdruck verfiehen muß, find nicht gefchehen; was aber der 
poitel ferner im 10,.11. und 12ten Vers fagt, deis paßt 
reifich auch auf die gegenwärtige Zeitz denn eben dieß iſt der 
ahre Charakter des Gerichts der Verſtackung, der auch fo 
rtdauern wird, bis der Herr kommt und: dem Jammer ein 
Ende macht. Napoleon war auch noch deßwegen der Menſch 
er Sünden nicht, weil er die Religion. nie. antaſtete, im 
Gegentheil ein Wohlthaͤter der Proteftanten war; und allent 
halben, wo er zu befehlen. hatte, Duldung einführte. Er 
überhob fich zwar über Alles, aber bei aller Anmaßung feßte 
er fich doch. nicht ald Gott in. den Tempel Gottes: dem. die 
Ausdrücke in feinem Catehismus wollen Doc) im Grund weiter 
nichts fagen, ald daß ex an Gottes Statt Herr in feinen 
Meich fey, und. daß man ihn alfo auch gehorchen müffe, und 
das ift ja auch bei allen Obrigkeiten der Fall und eine Pflicht, 
die die chriftliche Religion beſtimmt und unnachläßig vorfchreibt, 
folglich feine Eigenfchaft, die den Charakter des Anrichrifts 
bezeichnet. Daß alfo Napoleon bis daher der Mienfch der 
Eünde nicht geweſen fey., daß ift eine ausgemachte Sache, 
aber eben fo unausgemacht ift, daß er es ſeyn werde? Daß 
Napoleon wieder zurücd komme, iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
und wenn er auch wieder fame und mit allen Kräften des 
Abgrunds ausgeräfter wäre, fo hat er doc) von Grund aus 
die Anlage zum Menfchen der Suͤnde nicht. Dazu gehört 
eine Schlangenlift ohne Beifpiel, ein Heiligen: Schein um 
ben Kopf, eine Heuchelei ohne Gränzen und eine verborgene 
Muth gegen Chriftum, die fich erft nach und nach dußert; 
zu dem allem ift Napoleon nur cin mittelmäßiger Kopf. Cs 
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fo "einmal einer zu ihm geſagt haben: wiſſen Ew. Majeſtät 
auch, daß Sie viele für den Antichriſt Halten? Darauf habe 
er geantwortet: das bin ich nicht, wohl aber fein Borlänfer. — 
Das war fo eine Kaiphads Weiffagung. . 

Ich. Nun es wird fi) bald zeigen, wer er feyn wird. 

Mir duͤnkt noch immer, der Menfch der Suͤnde müffe ein Pabſt 
ſeyn; der Pater Lampert in Paris,-der ein herrliches Werk 
über die biblifchen Weiſſagungen gefchrieben hat, behauptet 
ed auch, und das iſt viel, fogar von einem Mönch. Aber 
fee doch deine Bemerkungen fort, lieber Vater! 
Der gr. M. Im 1Tten Kapitel der Offenbarung Johns 
aid ſteht ausdruͤcklich, daß die Stadt Rom die Reſidenz des 
Thiers, fowohl des aus dem Meer, ald defien aus dem Ab⸗ 
grund fenn werde. Der Menſch der Sünden wird alfo freis 
lich ein Pabſt, aber von einer: andern Art, ald die bisherigen 
feyn: denn bei allen Mängeln und Gebrechen der Päbfte und 
der rbmifchen Kirche, haben fie durch ihre Lehre doch noch 
nie Chriftum verläugnet, fondern laut und Öffentlich als Sohn 
Gottes und Erldfer der Welt bekannt... In beiden proteftans 
tifchen Kirchen iſt jet der Geiſt des Untichrifts weit herrfchens 
der, als in der rdmifchen. Denn wenn Theologen, Lehrer 
anf Univerfitäten, in ihren Lehrbuͤchern dffentlih Chriſtum 
für einen bloßen Menfchen und feinen Verföhnungstod fr 
nichts als eine mißverftandene Schwärmerei erklären, und 
wenn diefes von der Obrigkeit nicht geahndet, fondern durch 
flilichweigend gutgeheißen wird, fo muß man den Geift des 
Widerchriſten nicht in der römischen Kirche allein fuchen,, denn 
da dürfte das doch Fein Lehrer ungeftraft wagen. Wenn: alfo 
einmal ein Pabſt die Kirche, unter dem Vorwand, fie zu res 
formiren, auf ſolche naturaliftifche Grundſaͤtze reduziren will, 
Dann weiß man, woran man ift, Daun: wird allenthalben eine 
große Zrennung entfliehen: ein ‚großer Theil wird von dem 
roͤmiſchen, und ebenfalld ein großer Theil wird von dem 
proteftantifchen Babel ausgehen, und dieß, lieber Stilling! 
it wiederum eine große und merfwüärdige Scheidung in der 
unentfchiedenen Mittelklaffe zur Rechten umd zur Linken. 

Ich. Du gibft mir da einen. hellen und euticheitennen 
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Suffchtuß, ehrwurdiger Water! Es werben alödanız nur zwei 
Hanptpartheien ſeyn, naͤmlich Chriſten und Nichtchriften, 
oder Anfänger des Menfchen ver Enden. Wird aber damit 
ie große allgemeine Scheidung geendigt feyn ? 

Der gr. M. ‚Nein! denn es fehlt nech eine Hauptfache, 
ämlich die Einigkeit des Geiſtes. Bedenke nur einmal die 
anntgfaltigkeit der Partheien unter ben Erweckten; da. gibt 
8 Sepnratiften von verfchiedenen Meynungen, manmigfaltige 
attungen von Bietiften, theoſophiſche Myftifer und einfache 
eine Myſtiker, Qudcer, Methodiften und Mennoniten, und 
uch diefe alle haben wieder verfchiedene Sekten; und alle 
iefe Partheien find kalt gegen einander, fchließen ſich nidt 
am einander-an, und keine haͤlt die andern alle filr rechtgläubig: 
eſe erfchredliche Unart, wogegen die jehigen Zeugen ber 
ahrheit fo ernftlich eifern, wird der Herr auch erſchrecklich 
gen, und zwar durch die große Verſuchungs⸗Stunde, die 
er den ganzen Erblreis, über bie ganze Ehrifteuheis ers 
eben ſoll: 

Ich. Gage mirdod), worinnen diefe Verfurhungd- Stunde 
eigentlich beſtehen wird ? 

Dergr. M. Das läßt ſich ohne die Gabe der Weiffagung 
leicht voraus fagen. Der Menſch der Sünden hat den Zweck, 
die chriſtliche Religion gänzlich zu vertilgen; er ift der menſch⸗ 
gewordene Satan, er fucht alfo das verlorne Meich feines 
Vaters, die gefanımte Menfchheit wieder zu erobern. Daher 
wird er die ganze Gemeine des Herrn auf das Grimmigſte 
verfolgen, und alle, auch die graufamfien Mittel anwenden, 
am feinen Zweck zu erreihen. Dieſe Prüfung ift num bie 
kette; wer darinnen treu bleibe, gehört zur Gemeine der Erft: 
gebornen und ift Mitglied der erftien Auferfiehung. Vielen 
wird aber diefe Drangfalss Hite zu heiß feyn, fie werden 
abfallen, und dann trifft fie das erfchredlichfie Urcheil , das 
je der Mund des Heren ausgeſprochen hat: Offenb. Joh. 14. 
v.9 — 12. 

(Lieben Leſer alle: Lefer, ſtaunt, ſchaudert— 
wachet und betet!) 

v. 9. Und ein anderer dritter Eugel kolgte ihnen, der ſprach 
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mit großer Stimme: fo Jemand das Thier und fein Bile 
anbetet, und nimmt dad Mahlzeichen an feine Stirn und 
Hand. | 

10. So witd er auch triaken von dem Wein des Born 
Gottes, der unvermiſcht eingeſchenkt iſt in den Becher feines 
Grimms, und gequälet werden mie Feuer und Schwefel vor 
den Heiligen Engeln und vor dem Lamm. 

411, Und der Rauch ihrer Dual wird in die ewige Eiigs 
keiten auffbeigen; und diejenigen, Die das Thier und fein Bilb 
angebetet ımd das Mahlzeichen feines Namens angenommen 
haben, werden Tag und Nacht nicht ruhen. | 

Hier, lieber Freund! ift nun die Scheidung vollender ; «6 
gibt in der ganzen Chriſtenheit jetzt Leinen Menſchen mehr, 
der nicht entfchiedener Chrift. oder Anhänger des Antichriſto 
iſt; und. dahin muß ed bommen, damit fi) Niemand ent 
ſchuldigen koͤnne, und damit auch Fein Laobizder fich unter 
die Philadelphier, die allein Untertanen des herrlichen Frie⸗ 
densreichs feyn Fönnen, mifchen möge. Siehe, lieber Freund! 
das if dad Waheſcheinlichſte, was ſich über die nahe Zukunft 
ſagen läßt. Es ift alfo nicht weit mebe dahin, wo Feine 
Ruͤckkehr mehr moͤglich iſt; und dieß iſt die Frage, die ich 
dir ‚beantworten ſollte. 

Ich. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! aber daun ik 
+8 auch fehr uͤbereilt, wenn man jeßt ſchon den Bergungs⸗ 
Hlay fuchen und fi ſo ber- allgemeinen großen Prüfung 
entziehen: will. 

Der gr. M. Du haſt ſehr recht! kein wahrer Chriſt kann 
ſich dieſer Prüfung entziehen; fie wird ihn gewiß allenthalben 
treffen, er mag gehen wohin er will, denn ſie ſoll ja über 
Den ganzen Erdfreis fommen Die Slucht dee Sonnems 
weibes in die Wüfte kann nur dann erft flatt finden, wann 
fie die Geburtöwehen Äberfianden hat; und ich verſichere dir, . 
diejenigen, die fo Treuzflädhtig find, Laufen große Gefahr, 
ganz von der Hochzeit des Lamms ausgefchloffen zu werden. 
Ich biste dich, Lieber Stilling! warne, was du warnen 
kanuſt; ermahne, was du ermahnen kannſt, daß fi) doch ja 
jetzt noch Niemand bereben laſſe, wegzugichen, in der ÜReyauag, 
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der. Berfuchungsftunde zu entfliehen, oder gar ſchon das 
Reich bes Herrn zu gründen; dieß kaunn von Nie 
mand anders ald vom Herrn felbft in feiner 3. 
Bunft gefhehen. Alles dieß voreilige Wefen tft pure 
Schwärmerei, und gerad jet in diefem Zeitpunkt die aller: 
aefäprlichfte, denn fie wird jedesmal fchredflich endigen. Die | 
gegenwärtige Zeit iſt aͤußerſt geheimnißvoll und wichtiger 
als je; jeßt darf der wahre Verehrer unſeres Herrn Feine 

and und feinen Fuß regen, ohne vorher feines Willens ganz 
gewiß zu ſeyn. Es entſtehen jet fo viele falfche Propheten 
immen, die Einen bald hiehin, bald dorthin -weifen, daß, 
wenn es möglich wäre, fogar die Auserwaͤhlten koͤnnten ver: 
führet werden; dieß muß den wahren Chriften dußerft vor: 
fichtig machen. Niemand iſt ficherer ald der, der den wahren 
einen. Weg des innern verborgenen Lebens mit Chrifto in 
Sort wandelt, der ſich fo ganz in den Herrn und feinen 
Willen verloren hat, daßer gar nicht mehr will, fondern den 
Herrn in fich allein wollen läßt: der beftändig in der Einkehr 
in feinen innern Geelengrund vor dem ‚Herrn in feiner Gegens 

yart bleibe, und mit unaufhörlich betendem Herzen zu feinen 
Fuͤßen liegt. . O wie felig ift eine folche Sgele! Sie kümmert 
Tein Menfch der Enden und Feine Verfuchungsftunde; fie 
yat ſchon das Reich Gottes inwendig in ſich, der. Vater und 
der Sohn haben Wohnung in ihr gemacht, und die Hochzeit 
des Lamms wird fchoh in ihrem Innern gefeiert. Sie fragt 
icht, wie lange wird es noch währen, bis der König der Ehren 
kommt? denn ihr ift er ſchon gekommen. O wenn doch alle 
erweckte Chriften diefe Seligkeit kennten, wie ruhig würden 
ie die Zukunft erwarten!!! 

Ich. Ja wohl ſelig, wer fo weit gekommen ift! Gottlob! 
Hiefer Elugen Jungfrauen gibt es auch noch hie und da, und 
diefe find eigentlich dad Salz der Erden. Aber erlaube mir, 
Daß ich. noch weiter frage: daß Napoleon bis daher der Menſch 
der Suͤnden, das hier aus dem Abgrund nicht gewefen ift, 
das läßt fich leicht beweifen, aber konnte er nicht auf ber 
Inſel St. Helena Abgrundsträfte fammeln, dann wieder kom⸗ 

en, und nun werden, was er. bieher nicht war? Es gibt 
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vernuuftige u und chriftlich denkende Leute, denen das wahr⸗ 
ſcheinlich iſt. 

Der gr. M. Das admliche Thler, welches aus dem Meer 
aufſteigt, wird auch aus dem Abgrund aufſteigen; Napoleon 
müßte alſo auch das Thier aus dem Meer geweſen ſeyn; ullein 
wenn man den Charakter diefed Ungeheuers nach feiner Bes 
fchreibung (Offenb. Joh. 13.) mit der Geſchichte Napoleons 
vergleicht, ſorſindet: man bald, Daß audy beides nicht zufamımen 
paßt; merke wohl auf, was ich dirjegt fagen will. Durch die 
Thiere, welche Daniel ſahe, wurden nicht.einzelne Regenten, fons 
dern ganze Reiche verſtanden; fo ſtellte ein Edwe mit Adlersfluͤs 
geln das babylonifche, ein Bär das perfifche, ein vierküpfigs 
ter Pardel das griechiſche und ein Ungeheuer mit zehn Hdr« 
nern dad römifche Rei vor, ©. Dan. 7. Dieß letztere 
Thier mit den zehn Hoͤrnern iſt nun eben dasjenige, wel⸗ 
ches auch Johannes aus dem Meer auffleigen ſieht (Offenb. 
Joh. 13.) und das in der Stadt Nom feinen Sit hat, ap. 17. 
Hier wird nun feine Geftalt nody näher beftimmt, denn die 
zehn Hörner ſtehen auf fieben Köpfen. Ich Eanın mich hier 
in ‚eine nähere ErHärung dieſes Bildes nicht einlaffen, man 
Tann. darüber Bengeld und aud) deine Schriften nachleſen; 
jegt ift mir nur genug, zu bemerken, daß dieß Thier keine 
einzelue Perfon, fondern ein ganzes: Reich, und ganz ohne 
Zweifel das roͤmiſche Reich ey: denn der Engel beftimmt 
ausdruͤcklich, daß die ſiebenhuͤgeligte Stadt, das ift Rom; 
der Sit des Thiers fey, und die babyloniſche Hure- das ift 
bie vonder Wahrheit abgewichene Kirche, im Vorbild darftelfe: 

..Dieß Thier aus. dem Meere, das römifche Reich, ſoll ind 
Ricaefepn gerathen, es fol zugleich ‚feyn und auch nicht feyn, 
und. das ift jetzt au) ‚wirklich der Fall: denn es gibt in der 
That Fein römifches Reich mehr, und doch befteht dieß Reich 
noch und fein geiftlicher Regent, Pabſt Pius VII. war ebens 
falls im Seyn und zugleich. auch im Nichtfeyn. Jetzt ſtehen wir 
aun in der Erwartung, daß: das Thier aus dem Meer aus 
dem Abgrumd auffleigt, namlich es entfteht eine Macht 
im rdmifchen Reich, an deren Spite ein einzels 
ner Menſch, aamlih. der Menſch der Stute, Va 






























ind bed Verderbens flebt, 2. Theffal. 2., der 
ann ſchließlich die heiligen Weiffagungen der 
ropbeten erfüllt. Ob wir jest biefe Abgrunds 
aht (bon kennen oder nicht kennen, darüber 
affe ih jeden erleuchteten Zeitgenoffen ent 
Heiden; genug, fie wird wieder das ehemalige 
dbmifhe Reich bilden, und das Thier aus der 
rden, oder der falfche Prophet, wird ſeine maͤch—⸗ 
ige Stuͤtze ſeyn. 

Ich. Dieß alles iſt ſo bibelmaͤßig, daß man faſt glauben 
follte, ed Fönnte unmbglich anders gehen, als du gefagt haft. 
Der gr. M. Du baft recht, lieber Freund! und doch 
äft noch immer die größte Vorſicht nörhig, daß man nichts 
mit Eigenfinn ald unfehlbar und gewiß behauptet; alles muß 
in Abhängigkeit vom göttlichen Willen und von feiner Weiss 
heit gefagt und gefchrieben werden; und wenn auch alles 
aufs Genauefte fo gefchieht, wie ich es dir da eben erklärt 
babe, fo ift das doc) gewiß, daß die Erfüllung Doch noch 
ganz auders geichehen wird, als man fih& jet vorjtellt. 
Das Genaue uud Beftimmte der Zukunft foll und muß ein 
Geheimniß bleiben, bis es die Erfüllung enthält. Erinnere 
dich nur an die Zeit der Zukunft Chrifti ins Fleiſch: damals 
erwartete die jüdifche Nation den Meſſias, denn die Weiſſa⸗ 
gungen gaben deutliche Winfe, daß die Zeit feiner Zukunft 
damals vor der Thür feyn müffe, aber wie erwargete fie Ihn? 
als einen ausgezeichneten jungen Mann aus dem Dapibdis 
chen Geflecht, der al& ein Held auftreten, mit großen Tas 
enten und Tugenden ausgeruͤſtet, feine Nation. von der 
errfchaft der Römer befreien, und fi) und feiner Nation 
ie ganze Menfchheit unterwerfen würde. Zu diefer Erwars 
ung bielten fie fich durch die Weiffagungen ihrer Propheten 
erechtigt, welche nicht Worte genug finden koͤnnen, um bie 
errlichkeit des Reichs des Meifias zu fchildern; allein fie 
iberfahen dabei das, was vorhergehen müßte, und welches bie 
ropheten eben fo deutlich vorausgefagt hatten. Jetzt iſt nun 
eilih dieß herrliche Reich fehr nahe, aber dem allen uns 
sachtet kann und wird doch die Workereitung Dazu ganz ans 
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ders zugehen, als fi) die Meiften vorſtellen. Darum, lieber 
Gtilling ! hleibe bei dem Allgemeinen, fage laut und unvers 
holen: thut Buße, denn das Himmelreich, nicht. bloß das 
innere, fondern aud) dad aͤußere, iſt nahe herbeigekom⸗ 
men. Dieſe Stimme kannſt du getroſt erſchallen laſſen: da⸗ 
bei wirſt du nie zu Schanden werden, aber wohl dabei, wenn 
du denen, die vorwitzig die nahe Zukunft wiſſen wollen, und 
darum ſo gierig auf Neuigkeiten lauern, zu Willen wirſt und 
dich in das heilige Dunkel der goͤttlichen Geheimniſſe wagen 
willſt. Vor hundert Jahren machte Johann Chriſtian Seitz 
großes Aufſehen: er behauptete mit der groͤßten Gewißheit, 
daß im Jahr 1786 der Herr zur Errichtung Seines Neichs 
fommen wuͤrde; er war feiner Sache fo gewiß, daß er alle, 
die es nicht glaubten, mit.dem Bann belegte. Der bamals 
noch junge Bengel widerlegte ihn fanft and gründlich, und 
bewies ihm, daß er fih um Hundert Jahr verrechnet habe, 
allein Sei antwortete ftolz und beleidigend , und behauptete 
feinen Saß; indeffen rüdte das wichtige Fahr heran und 
fiehe da — es geſchah nichts — Seit ſchwieg und retirirte 
fih nad) Amſterdam, und die ſaͤmmtlichen Jungfrauen wur⸗ 
den ſchlaͤfrig. So.wird es nun freilich jetzt nicht mehr gehen, 
aber die aͤußerſte Vorſicht iſt doch immer noͤthig. Die jetzigen 
Zeugen der Wahrheit muͤſſen in allen Stuͤcken, in Lehre und 
Leben, wahr feyn, damit fie ihrem Herrn, dem Gott der 
Mahrheit, nichts vergeben. Nun lebe wohl, lieber Freund 
Stiling! bald fehen wir und wieder. 

Ich. Lebe du auch wohl, ehrwärdiger Vater ! und vergiß 
nicht , daß ich ohne Dich nichts Ausrichten Tann. 


Aber der graue Mann geht fort und hat noch nicht ein 
Wort vom Ziehen nach Rußland geſagt; der ruſſiſche Adler 
muß ja dem Sonnenweib ſeine Slügel leihen, womit es aber⸗ 
mal in die Wuͤſte fliegt. So werden viele ſagen ober denken— 
wenn fie das Vorhergehende gelefen haben; und alle, die das 
fagen oder denken, find auf dem unrechten Wege, und wenn 
fie nicht umkehren und ſich wieder auf bie rechte Bahn der 
Wahrheit Ienken, fo Können fie ſich ſehr —8 ;XX 


Seſſiug's fämmil. Schriften. VIll. Band. 
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Mit dem Ziehen nach Rußland ift ed noch viel zu früh. Ich 


verfichere euch bei dem Gott der Wahrheit, daß diejenigen, 


welche der großen Verfuchungsftunde, diefer fo unumgänglid 
noͤthigen Pruͤfung unſerer Treue, zuvorkommen und entfliehen 
wollen, gerade diejenigen ſind, die ihrer am mehrſten be⸗ 
duͤrfen. Und wie konnen diejenigen an ber Buͤrgerſchaft des 
neuen Jeruſalems, ober welches Eins if, an der erften Auf: 
erftehung Theil haben, die aus ber Armee ded Herrn ber 
Heerfchaaren entweichen, wenn fie merken, daß fich der Feind 
nähert  — Pfui, das ift ſchaͤndlich! — Dieß Entweichen if 
‘eben ein Beweis, daß ihn der Feind befiegen würde, wenn 
er gezwungen wäre, Stand zu halten. Wit diefer zweiten 
Flucht des Sonnenweibes in die Wuͤſte verhält es fich fol: 
gender Geftalt: 

Die wahren Verehrer unferes Herrn bleiben rubig auf ih⸗ 
vem Poften, ein jeder in feinem angewiefenen Beruf, auch 
dann noch, wenn der Menfch der Sünden da tft ımd allge: 
waltig herrfcht. Wenn fie dann die Probe ritterlich beſtan⸗ 
den haben, dann erft find fie berechtigt, in den Bergungsort 
aufgenommen zu werden, damit fie gegen die Zornfchalen des 
Almächtigen geſchuͤtzt ſeyn mögen, die nur für die Anti: 
hriftifche Rotte beftimmt find: denn die Flucht des Sonnen: 
weibes in die Wüfte gefchieht erft, wenn ſie die Geburts: 
fhmerzen ausgeftanden und den männlichen Sohn geboren 
hat; erft dann wird fie mächtig gerettet, fo daß ihr der Menſch 
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der Sünden nicht mehr fchaden kann, und fie auch die gbtt: 


lihen Gerichte nicht mehr treffen koͤnnen. 





Solgende Schriften verdienen empfohlen und von allen 
wahren Chriften gelefen zu werden: Die Ueberfegung des 
herrlichen Buchs von ber Nachfolge Chrifti des Thomas von 
Kempid, von Herrn Dr. Koethe habe ich ſchon einmal ange: 
eigt, und ich wiederhole meine Empfehlung ernftlich,, denn 
die Ueberſetzung ift wörtlich die treuefte, die ich kenne. 
Eine Sammlung biblifher Namen und Kennzeichen des 
Sohnes Gottes, unſers hochgelobten Herrn und Heilandes 
'efu Chriſti rc., iſt fo eben in ver Rain Bucykaunlung 
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in Nürnberg fertig geworben. Es if ein herrliches Werk, 
das jebem ren Chriften hoͤchſt willtommen feyn wird. 

Dann find "Much verfchiedene Schatkäftlein oder Spruch⸗ 
buͤchlein herausgefommen, bie alle nortrefflich find, fü daß 
ich keinem den Borzug geben Fünnte, wenn ich es auch ver⸗ 
ſuchen wollte. 

1) Schriftſtellen mit Liederverſen aus Schoͤners Liederbuch | 
auf 366 Tage, Nümberg in ber Raw'ſchen Buchhandlung. 
' 2) Ziehverfe auf Täfelchen in einer Kapfel, auch. in ber 
Raw'ſchen Buchhandlung in Närnberg. Ein fehr artiges 
Loſungs⸗Paquetchen. 

3) Neues chriſtliches Schatfäflein auf alle Tage des Fahre, 
in einer Auswahl bibliſcher Kernfpräche wit Liederberfen, 
mit einer Vorrede von mir. Stuttgart bei Joh. Fried. Stein⸗ 
fopf 1816, oder Troftbüchlein für Leidende auf alle Tage 
des Jahrs, das iſt: Worte des Glaubens, der Liebe und. ber 
Hoffnung; zur Ermunterung der Wanderer nach dem himm⸗ 
Iifhen Vaterlande, welche unter den ſchweren Erfahrungen 
des Erdenlebens nach “Gottes Willen leiden und Ihm ihre 
Seelen befehlen. 

Leben und aus dem Leben merkwuͤrdiger und erweckter 
Ehriſten, nebſt einer Selbſtbiographie des Verfaſſers, vom 
Herrn Profeſſor Kanne in Nürnberg. Bamberg bei Kunze. 
Die Vorrede zu diefem herrlichen Buche ſcheint mir ein wahreB 
Meiſterſtuͤck eines Beweiſes für die Wahrheit der chriſtlichen 
Meligion und des wahren Chriftenthums zu fehn; bie Er⸗ 
zählungen find ſehr erwecklich, und die Selbſtbiogruphie iſt 
ein Bekenntniß, das ſelbſt dem Auguſtinus Ehre machen 
wuͤrde; ferner: 

Sammlung wahrer und erwecklicher Geſchichten aus dem 
Reich Chriſti, und fuͤr daſſelbe, ebenfalls von Herrn Pro⸗ 
feſſor Kanne. Nürnberg bei Monath und Kußler. Dieſe 
Sammlung iſt aus mehreren aͤlteren und neueren Schriften 
gezogen, und ſo wie das ſo eben angefuͤhrte Buch des Ver⸗ 
faſſers eine ſehr angenehme und erbauliche Lektuͤre. 

Noch find zwei wichtige Schriften bei Silbermann in Straße . 
burg herausgekommen, nämlich: 1) Es iR vie ea Sun, 
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und 2) Geift und Wahrheit, oder Religion der Geweihten : 
von bem Verfafjer des Blicks in das Geheimniß des Maths 
ſchluſſes Gottes über die Menſchheit. Beide Schriften ſind 
ſehr leſenswuͤrdig und der Beherzigung werth. Die zweite 
iſt beſonders sin wahres Compendium der reinen wahren 
Myſtik, die ja doch der einzige Weg zur Seligkeit ift, denn 
fie lehrt nichs8 anderes, als wie man durd) ben Glauben an 
Ehriftum, unter der Leitung des heiligen Geiftes, durch Sein 
verdienſtvolles Leiden und Sterben felig werden muͤſſe. 


Nachriſcht. 


Ein mir unbekanuter Freund hatte mein Leiden am Ma: 
genframpf erfahren; er fehrieb mir, ohne feinen Namen und 
Wohnort zu melden, und ſchickte mir folgendes Rezept gegen 
diefes Uebel: 

Man nehme für 6 Kreuzer guten Zimmer, für 6 Kreuzer 
uͤberzuckerte Pomeranzenfchale, für 3 Kreuzer ordinäre bloß 
getrod'nete Pomeranzenfchale, und für 8 Kreuzer rothen Kalmus. 

Dieß alles wird fein zerfchnitten und in ein leinen Züchs 
lein gebunden, dann in einer halben Maaß vom beften rothen 
ober weißen Wein eine Viertelftunde lang gekocht, dann 
wird ed in einer Flaſche zugeflopft aufbewahrt, und Morgens 
und Abends ein Spitzglas davon getrunfen. Diefe Arznei 
iſt vortrefflich für den Magen. Mir Eonnte fie aus gewils 
fen Urfachen nicht Helfen. Dem lieben Unbefaunten danfe 
ich aufs verbindlichfte für feine liebevolle Mittheilung, 






















